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Öffne Deine Augen und
Du wirst die Schönheit
 um Dich herum erkennen …
 
Für Rainer und Christa, die immer leuchten,
 wenn ich den Weg nicht kenne…
 





Der Besucher





Langsam öffnete sie die Augen, versuchte in der Dunkelheit etwas zu erkennen. Maja spürte, dass noch jemand im Raum sein musste. Sie versuchte das Geräusch einzuordnen, das sie geweckt hatte. Ganz sicher gehörte es nicht hierher in ihr Kinderzimmer. Vorsichtig und leise setzte sie sich in ihrem weißen Bett auf, allmählich hatten sich ihre Augen an die Finsternis gewöhnt, und blickte sich um. Alles schien so zu sein, wie es sein sollte. Trotzdem blieb dieses unbestimmte Gefühl, welches sie zwar nicht greifen, aber auch nicht ignorieren konnte.
Da war ihr Schreibtisch, auf dem die Schulbücher zu einem ordentlichen Stapel aufgeschichtet lagen. Daneben stand ihr blauer Schulranzen mit dem lustigen Hundebild auf der Vorderseite. Gegenüber vom Bett befand sich das Fenster mit den halb zugezogenen rosa Vorhängen. Ihre Mutter hatte sie ausgesucht und nicht auf Majas Proteste hören wollen, die fand, dass diese Farbe einfach unzumutbar war. Wenigstens hatte sie sich bei dem blauen Schulranzen durchsetzen können und nicht das furchtbare pinke Ding nehmen müssen, das ihre Mutter stolz aus einem Supermarktregal gefischt hatte.
Maja blickte hinüber zu ihrem weißen Kleiderschrank und hätte es fast übersehen. Da war doch etwas, ein dunkler Schatten, direkt neben dem Schrank, der da ganz sicher nicht hingehörte. Mit zitternden Fingern tastete sie nach dem Schalter ihrer kleinen Nachttischlampe und einen Augenblick später war der ganze Raum in sanftes gelbes Licht getaucht. Ihr stockte der Atem, denn neben dem Schrank stand ein Mann, ein fremder Mann, bekleidet nur mit einem weißen Hemd, das ihm bis zu den Knöcheln reichte. Maja öffnete den Mund, doch der Schrei blieb ihr in der Kehle stecken. Die Gestalt bewegte sich auf das Bett zu und irgendetwas an der Art der Bewegung kam Maja seltsam vertraut vor. Wortlos starrten das kleine Mädchen im Bett und der Fremde sich an. Es schien eine Ewigkeit zu vergehen, bevor der Mann sich wieder regte.
»Hallo Maja.« Verwirrt versuchte sie ihren Blick von seinen Augen zu lösen. Woher kannte diese seltsame Gestalt ihren Namen? Fieberhaft versuchte Maja, sich einen Reim auf das Ganze zu machen, aber bevor sie weiter über die absurde Situation nachdenken konnte, begann er wieder zu sprechen. »Ich habe lange auf diesen Tag gewartet, sieben Jahre können eine kleine Ewigkeit sein.« Während der Fremde sprach, war er bis auf wenige Zentimeter an das Kinderbett herangetreten und ließ sich fast geräuschlos auf der Bettkante nieder.

Erschrocken drückte Maja sich in ihre Kissen und versuchte, so viel Abstand wie möglich zwischen sich und den Fremden zu bringen. Seine Augen ruhten auf dem kleinen Mädchen, das mit vor Angst geweiteten graublauen Augen zu ihm aufsah. Die langen dunklen Haare fielen ihr zerzaust über die schmalen Schultern. Die feinen Gesichtszüge, die sie später einmal zu einer klassischen Schönheit machen würden, waren noch etwas verknautscht vom Schlaf. Trotzdem beobachtete sie ihn wachsam und verfolgte jede seiner Regungen argwöhnisch. Als sie mit ungewöhnlich tiefer Stimme für ein siebenjähriges Mädchen zu sprechen begann, konnte er eine große Zahnlücke an der Stelle sehen, wo normalerweise die oberen Schneidezähne saßen.
»Wer bist du? Und wie kommst du in mein Zimmer? Bitte tu mir nichts!« Nichts an ihr, nicht einmal die Art wie sie sprach, mit dem leichten Lispeln durch die Zahnlücke, nichts erinnerte mehr daran, wie sie früher einmal gewesen war. Wehmut überkam Salomir, als er an die gute alte Zeit zurückdachte, an das was gewesen war und nie wieder sein würde. Er seufzte und setzte sich auf dem Bett zurecht.
Ich muss mich auf meine Aufgabe konzentrieren, rief er sich in Gedanken selbst zur Ordnung. Sein Blick schweifte in die Ferne, als er mit ruhiger, fast tonloser Stimme zu erzählen begann. »Ich bin Salomir, früher einmal wusstest du, wer ich bin, aber das tut jetzt nichts zur Sache. Ich bin gekommen, um dich an deinen Schwur zu erinnern und um dich in die Obere Welt zu bringen.«
»Stopp, warte mal«, Majas Stimme überschlug sich fast vor Aufregung, »was redest du denn da? Was für einen Schwur soll ich geleistet haben? Ich werde gar nirgends mit dir hingehen. Vor solchen Typen wie du einer bist, hat meine Mama mich gewarnt.« Trotzig verschränkte Maja ihre Arme vor der schmalen Brust. Sollte der Fremde ruhig versuchen, sie aus ihrem Bett zu holen. Er würde sich wundern, wie laut ein siebenjähriges, völlig verängstigtes Mädchen schreien konnte.
Salomir sah sie traurig an. »Ich hätte nicht gedacht, dass der Strom des Vergessens so gründlich funktioniert. Nun gut, ich werde wohl ganz von vorne anfangen müssen.« Nervös begann Salomir seine Hände zu kneten. Das würde schwieriger werden, als er angenommen hatte. »Maja, du hast vor vielen Jahren den Eid der Alchimar geleistet. Du hast dich verpflichtet, dein Leben in die Dienste des Gleichgewichts zu stellen, so lange, bis du selbst in der Oberen Welt deinen Platz einnehmen kannst.« Unsicher hob er den Blick und schaute in erstaunte graublaue Kinderaugen. »Ich weiß, es ist schwer zu verstehen, immerhin solltest du ja alles vergessen, aber es ist wie es ist. Ich wurde gesandt, um dich zur Akademie der Alchimar zu geleiten, damit du auf deine Aufgabe in diesem Leben vorbereitet werden kannst.«
Maja sah ihn belustigt an, in ihren Augen war deutlich zu sehen, dass sie den Mann für einen Spinner hielt. »Du bist schon ein komischer Typ. Du kommst mitten in der Nacht hier hereingeschneit, erschreckst mich fast zu Tode und dann erzählst du mir auch noch irgendwelche dummen Märchen. Wer hat dich geschickt, hat meine Mama dir gesagt dass du mich erschrecken sollst?« Das würde ihrer Mutter ähnlich sehen. Sie hatten schon unzählige Diskussionen geführt, weil Maja in ihren Augen viel zu ernst war und nur an das glaubte, was sie sah. Eine Eigenschaft, die ihrer Mutter Kopfzerbrechen bereitete. Miriam war der Meinung, dass kleine Kinder den Ernst des Lebens früh genug kennenlernen würden. Solange sie klein waren, sollten sie sich auch dementsprechend verhalten.

Miriams Sorge um Maja hatte einmal sogar dazu geführt, dass sie einen falschen Weihnachtsmann angeheuert hatte, der nachts am Bett des Mädchens auftauchte, um sie zu fragen, ob sie auch wirklich artig gewesen sei im letzten Jahr. Dieser Begebenheit war ein hitziges Wortgefecht vorausgegangen, bei dem Maja ihrer Mutter zu verstehen gegeben hatte, dass sie wisse, woher die Geschenke unter dem Baum stammten und dass es den gütigen Mann mit weißem Rauschebart gar nicht gab. Alle Versuche ihrer Mutter, sie vom Gegenteil zu überzeugen, waren fehlgeschlagen und so hatte sie zu guter Letzt zu dieser List gegriffen. Maja hatte einen furchtbaren Schrecken bekommen, als sie die Augen öffnete und den weißen Bart über sich baumeln sah. Auch wenn sie schnell bemerkte, dass unter dem Bart ein alter Bekannter ihrer Mutter schwitzte, wollte sie ihrer Mama die Freude nicht verderben und behielt dieses Wissen für sich. Und nun saß sie also hier und hatte wieder einen fremden Mann an ihrem Bett sitzen. Auch wenn sie nicht verstand, welchen Zweck ihre Mutter diesmal damit verfolgte, beschloss sie mitzuspielen und sich nichts anmerken zu lassen.
Maja begann zu kichern und zeigte mit einem Finger auf Salomir. »Warum sollte ich einem Fremden glauben, noch dazu, wenn er hier in einem Nachthemd auftaucht. Sieh dich doch mal an.« Salomir blickte an sich herunter, konnte jedoch nichts Ungewöhnliches bemerken, sein weißes Gewand sah aus wie an jedem Tag, seit er es trug. Maja beobachtete ihn immer noch kichernd. »Kein normaler Mann würde jemals in so einem Aufzug aus dem Haus gehen. Schon gar nicht in fremde Kinderzimmer, um dort eine Märchenstunde abzuhalten.«
Beleidigt zupfte Salomir sein Gewand zurecht. Dann hob er den Finger und piekste damit in Majas Richtung. »Hast du dich selbst schon mal angeschaut? Du trägst doch auch nur so ein Hemd und dazu noch in einer scheußlichen Farbe, deren Namen ich nicht mal kenne.«
Überrascht starrte Maja an sich herunter und brach in schallendes Gelächter aus. »Das ist mein Nachthemd, so was zieht man eben an, wenn man abends ins Bett geht. Und was die Farbe angeht, meine Mutter steht nun mal auf Rosa, das ist nicht meine Schuld.« Fasziniert beobachtete Salomir das Mädchen. Es gab doch etwas, was daran erinnerte, wer sie einmal gewesen war. Etwas hatte der Strom des Vergessens nicht auslöschen können. Dieses Lachen, glockenhell und mit einer Offenheit, dass es ihn fast zu Tränen rührte. Ihr Lachen würde er niemals vergessen.
»Wie auch immer, ob du mir nun glaubst oder nicht. Du hast ein Versprechen gegeben und daran wirst du dich halten müssen.« Maja kaute nachdenklich an ihrer Unterlippe. »Wenn ich tatsächlich so ein Versprechen gegeben hätte, dann hättest du doch schon früher hier auftauchen können, warum erst jetzt? Und wann soll ich diesen Schwur überhaupt geleistet haben? Ich bin erst sieben Jahre alt, niemand würde einem Kind ein solches Versprechen abnehmen.« Entnervt fuhr sich Salomir durch die kurzen blonden Locken. »Wisst ihr Menschen denn überhaupt nichts mehr, wenn ihr in die Untere Welt zurückkehrt? Du hast diesen Eid vor vielen hundert Jahren in einem deiner früheren Leben geschworen.«
Erregt sprang er auf und begann im Zimmer hin und her zu tigern. »Vor Hunderten von Jahren zeichneten sich die ersten Probleme mit den Menschen der Unteren Welt ab, damals wurden die Alchimar gegründet. Ihre Aufgabe besteht darin, zusammen mit dem Rat der Weisen das Gleichgewicht zu bewahren. Die Menschheit hat sich im Laufe der Jahre immer mehr von ihren Wurzeln entfernt, und um die unweigerlich bevorstehende Katastrophe zu verhindern, rief man die Alchimar ins Leben. Eine Gruppe von Auserwählten, die zwischen den Welten switchen sollten um alles im Gleichgewicht zu halten.«
Völlig außer Atem blieb der blonde Mann mitten im Zimmer stehen. Er hatte sich in Rage geredet und versuchte nun, sich wieder zu beruhigen. Er hatte Angst, dass er das Mädchen sonst verschrecken würde. Maja saß einfach nur da und hörte gebannt zu. Irgendetwas in ihrem Inneren glaubte an das, was sie da hörte. Trotzdem blieben Zweifel, an denen sie unbedingt festhalten wollte. Was Salomir da von sich gab, passte so gar nicht zu dem, was das kleine Mädchen bisher als ihre Welt, ihre Realität betrachtet hatte. Was nicht sein darf, das ist auch nicht so, schoss es Maja unwillkürlich durch den Kopf. Verwirrt versuchte sie diesen Gedanken abzuschütteln, als Salomir weitersprach.
»Die Auserwählten leben in der Unteren Welt zwischen den Menschen. Sie können zwar in die Obere Welt switchen, aber immer nur für eine gewisse Zeit. Deshalb bekommt jeder von ihnen einen Partner aus der Oberen Welt zur Seite gestellt. Das sind die Geistführer, so wie ich einer bin. Wir helfen euch, euer altes Wissen wiederzuerlangen und bereiten euch auf eure Aufgabe vor.« Maja unterbrach ihn leise: »Okay, mal angenommen, ich würde dir glauben. Wieso kommst du dann erst jetzt?« Verwundert drehte Salomir sich zu seinem Schützling um. »Weil du jetzt sieben Jahre alt bist natürlich. Es wird Zeit, mit deiner Ausbildung zu beginnen.«
»Was ist so besonders daran, dass ich sieben bin? Wieso nicht mit sechs oder acht Jahren?« Neugierig beugte sich Maja nach vorne und sah Salomir abwartend an. Lächelnd ließ sich dieser wieder auf der Bettkante nieder. Mit Erleichterung stellte er fest, dass Maja nicht mehr vor ihm zurückzuckte, sondern ihn weiter aufmerksam musterte. Für einen kurzen Augenblick glaubte er, wieder die alte Vertrautheit zu spüren. Aber so plötzlich dieses Gefühl gekommen war, so schnell war es auch wieder verschwunden.
»Die ersten sieben Jahre auf dieser Welt lebst du noch in dem Energiekörper deiner Mutter. Erst danach bist du vollständig hier verankert und ein durch und durch eigenständiges Wesen. Hätten wir jedoch länger gewartet, hätte der Einfluss der Menschen schon seine Spuren bei dir hinterlassen und du hättest Schwierigkeiten, deiner Aufgabe gerecht zu werden. Du musst so rein wie nur irgend möglich sein, um deine Fähigkeiten voll entfalten und nutzen zu können. Und genau deshalb ist jetzt die absolut richtige Zeit, dich vorzubereiten und an das alte Wissen zu erinnern.«

Einen Augenblick lang dachte Salomir, das Mädchen sei eingeschlafen. Maja hatte sich in ihr Kissen gekuschelt und die Augen geschlossen. Der Klang ihrer Stimme ließ ihn zusammenfahren. »Was muss ich also tun? Wie kann ich mich erinnern?« Maja öffnete langsam die Augen und faltete beide Hände über der Bettdecke. Die anfängliche Angst und ihre Unruhe schienen vollständig verschwunden zu sein. Salomir nahm erfreut zur Kenntnis, dass das Eis zwischen ihnen gebrochen war. Jetzt konnten sie endlich loslegen, hatte ja auch lange genug gedauert für seinen Geschmack.
Auf diesen Teil seiner Aufgabe war er nicht vorbereitet gewesen. Salomir war davon ausgegangen, dass Maja sich zumindest noch an Bruchteile ihres früheren Lebens würde erinnern können. Wenigstens von ihm hätte sie noch wissen sollen. Aber für seine verletzte Eitelkeit war später noch genug Zeit. »Von nun an wirst du dich jede Nacht in der Akademie der Alchimar einfinden. Dort wirst du alles lernen, was du wissen musst. Ich werde dich morgen Abend abholen und dorthin geleiten. Bald wirst du den Weg zwischen den Welten auch allein finden. Aber bis es so weit ist, werde ich dich führen.«
Erschrocken hatte Maja sich in ihrem Bett aufgesetzt. Ungläubig starrte sie Salomir an. »Jede Nacht soll ich dahin? Aber wann soll ich dann schlafen? Ich weiß ja nicht, wie das bei dir so ist, aber ich brauche Schlaf und tagsüber muss ich ja auch noch zur Schule. Wie soll das gehen?« Nachdenklich musterte Salomir das Mädchen. Es erstaunte ihn jedes Mal aufs Neue, wie unwissend die Menschen der Unteren Welt mittlerweile zu sein schienen und wie sehr sie auf die Hilfe der Geistwesen aus der Oberen Welt angewiesen waren. Da würde einiges an Arbeit auf sie zukommen, allein um die Alchimar fit für ihre Aufgabe zu machen. Salomir hatte die ganze Zeit schon Zweifel an dem Vorhaben gehabt, durch sein Zusammentreffen mit Maja wurden seine Bedenken noch verstärkt und ein mulmiges Gefühl breitete sich in seiner Magengegend aus.
»Dein Körper wird schlafen, er kann nicht mit in die Obere Welt kommen. Nur dein Geist, deine Seele wird gehen. So etwas nennt man Astralreise. Auf diese Weise kann dein Körper ruhen und du kannst währenddessen in der Akademie lernen.« Beruhigend strich er dem kleinen Mädchen über die weichen Haare. »Du hast vieles wieder neu zu lernen Maja. Je eher wir damit anfangen, desto besser ist es. Und jetzt schlaf, ich werde morgen Abend da sein, wenn es Zeit ist, uns auf den Weg zu machen.« Mit diesen Worten erhob sich Salomir vom Bett. Maja öffnete den Mund, aber bevor sie noch etwas sagen konnte, war der Fremde einfach verschwunden. Ungläubig rieb sie sich die Augen. So schnell konnte doch niemand einfach verschwinden! Sie schlug die Decke zurück und krabbelte vorsichtig aus dem Bett. Aber auch als sie die Zimmertür öffnete und in den Flur hinaus trat war von ihrem nächtlichen Besucher keine Spur mehr zu sehen.
»Ich habe doch gesagt, du sollst jetzt schlafen!« Salomirs Stimme schien plötzlich wie aus dem Nichts in ihrem Kopf aufzutauchen. Zu Tode erschrocken stürzte Maja zurück ins Zimmer und war mit einem Satz unter ihrer Bettdecke verschwunden. »Hör gefälligst auf, mich so zu erschrecken!« Beleidigt zupfte sie an ihrem Kissen und legte sich zum Schlafen zurecht. Sie hatte diese Worte laut in den leeren Raum gerufen, unsicher, ob Salomir sie hören konnte. Oder ob er überhaupt da gewesen war.
Für einen kurzen Moment hatte Maja mit dem Gedanken gespielt, im Nachbarzimmer ins Bett ihrer Mutter zu kriechen. Letztendlich hatte sie sich jedoch dazu entschlossen, nur die Zimmertür einen Spalt offen zu lassen. Sicher ist sicher, war das Letzte, was Maja noch durch den Kopf ging, bevor sie in einen tiefen traumlosen Schlaf fiel.



Die Akademie der Alchimar





Den ganzen Tag grübelte Maja darüber nach, ob der Besuch von Salomir nun Traum oder Wirklichkeit gewesen war. Sie kam zu keinem Ergebnis und beschloss, einfach die Nacht abzuwarten. Spätestens bei Einbruch der Dunkelheit würde sie Gewissheit bekommen.
Vorsorglich trug Maja an diesem Abend einen gelben Schlafanzug, man konnte ja nie wissen was passierte und im Nachthemd wollte sie nicht auf Reisen gehen. Aufgeregt kuschelte sie sich in ihre Kissen, fest entschlossen, wach zu bleiben und abzuwarten. Irgendwann in der Nacht erwachte sie durch ein sanftes Rütteln an der Schulter. Verschlafen öffnete sie die Augen und sah Salomirs fast schon vertrautes Gesicht direkt über sich in der Dunkelheit schweben. »Es ist Zeit zu gehen.« Mit einem Ruck hob Salomir das kleine Mädchen aus dem Bett und stellte es auf die Füße.
Völlig überrumpelt drehte Maja sich zu ihrem Bett um und erschrak. Ihr Körper lag noch immer warm und sicher eingekuschelt zwischen den Laken. Fragend blickte sie sich nach Salomir um. Doch der lächelte nur nichtssagend und griff nach ihrer Hand. »Bist du bereit?«
Ohne eine Antwort abzuwarten, schloss Salomir die Augen. Fasziniert beobachtet Maja, wie die Luft um sie herum zu flimmern begann. Als dann aber ihr ganzer Körper anfing zu vibrieren und wie ein Blatt im Wind zitterte, wurde ihr mulmig und ängstlich klammerte sie sich fester an Salomirs Hand. Unsicher schaute sie zu ihm auf, konnte sein Gesicht aber kaum noch erkennen.
Es schien so, als würden seine Züge wie warmes Wachs zer-
 laufen, begleitet von einem Strahlen, das von Sekunde zu Sekunde greller wurde. Geblendet schloss Maja die Augen, sie konnte sich nicht erklären, was mit ihr geschah. Um sie herum schien sich alles zu drehen und ihr wurde leicht übel von den Vibrationen, die durch ihren Körper schossen.
Kaum hatte Maja die Augen geschlossen, spürte sie, wie ihr Bauch sich wieder beruhigte. Sie fühlte sich seltsam leicht und losgelöst von allem, ein Zustand den sie kaum hätte beschreiben können, nicht vergleichbar mit irgend etwas, das sie kannte. Das Rauschen um sie herum verebbte allmählich und auch die Helligkeit ließ ein wenig nach. »Wir sind angekommen.« Salomirs Stimme schien wieder direkt aus ihr selbst zu kommen, wie schon am Abend zuvor hatte Maja das Gefühl, er würde direkt in ihrem Kopf sitzen. Vorsichtig öffnete das kleine Mädchen die Augen. Der letzte Rest ihrer Angst verflog endgültig, während sie sich begeistert umsah. Sie standen auf einer Wiese, deren Gras grüner und saftiger war als alles, was Maja bisher gesehen hatte.
Um sie herum standen riesige Bäume, deren buntes Laub leise raschelte, obwohl kein Windhauch zu spüren war. Ausgelassen begann Maja, sich um sich selbst zu drehen, rannte hierhin und dorthin, wie ein junges Fohlen. Sie wollte alles sehen, nichts verpassen und dieses völlig neue Gefühl der Freiheit voll auskosten. Amüsiert ließ Salomir sie gewähren. Diese Begeisterungsfähigkeit hatte sie schon immer gehabt. Sie ist und bleibt einfach ein Naturkind, das hat niemand auslöschen können, dachte er, bevor er Maja zur Ordnung rief. »Wir müssen los, die Einweihung wird gleich beginnen.« Unwillig kehrte Maja zu ihm zurück, aber lange schmollen konnte sie bei all der Schönheit um sie herum nicht. Begierig alle Eindrücke in sich aufsaugend, wie ein kleiner Schwamm, lief sie neben Salomir her. Wobei Maja das Gefühl hatte, als würde sie nicht wirklich laufen.
Vielmehr glaubte sie zu schweben. Obwohl es stellenweise leicht bergauf ging, spürte sie keinerlei Anstrengung. Sie fühlte sich leicht wie eine Feder, völlig losgelöst von allem Irdischen. Maja hätte diesen Zustand nicht in Worte fassen können, so ungewohnt und doch wunderschön. Sie folgten einem schmalen, geschwungenen Sandweg, der glitzerte, als bestünde er aus Tausenden von kleinen Diamanten. Links und rechts säumten knorrige alte Bäume den Weg, dazwischen wuchsen die unterschiedlichsten Blumen, die in allen nur erdenklichen Farben leuchteten. Dann machte der Weg einen Knick nach links und wie vom Donner gerührt blieb Maja stehen.
Ehrfürchtig starrte sie auf einen Palast, der durch und durch strahlte, als ob er aus Licht erbaut wäre. »Das ist wunderschön!« Mit großen Augen und offenem Mund stand Maja da und betrachtete das Gebäude. Auch Salomir spürte, wie Bewunderung und Demut in ihm aufstiegen. Er war schon oft hier gewesen, aber dieses prachtvolle Bauwerk hatte immer wieder seine ganz eigene Wirkung auf ihn. »Das ist die Akademie der Alchimar«, erklärte er Maja, die den Blick nicht von dem Gebäude abwenden konnte.

Vollkommene Ruhe ging von dem Haus aus, das sich mit seinen vielen Türmchen, Fenstern und Erkern sanft in eine Talmulde schmiegte. Das große Hauptportal mit seinen Flügeltüren war weit geöffnet und wirkte einladend. Langsam kam Maja wieder zu sich und bemerkte die anderen Personen um sie herum. Aus allen Himmelsrichtungen strömten sie in kleinen Gruppen herbei und stiegen die weiße schlichte Treppe zum Tor hinauf, um dann in der Akademie zu verschwinden. Bei genauerem Hinsehen fiel Maja auf, dass viele Kinder unter den Ankömmlingen waren, die kaum älter sein konnten als sie selbst. Ausnahmslos waren sie in die gleichen langen weißen Hemden gehüllt, wie Salomir eines trug.
Einer plötzlichen Eingebung folgend schaute Maja an sich hinunter. Irgendwie war sie nicht wirklich überrascht, dass auch sie nicht mehr ihren Schlafanzug, sondern ein ebensolches Gewand anhatte. »Es wird höchste Zeit hineinzugehen. Wir wollen doch nicht die Letzten sein.« Salomir schob Maja vor sich her die Stufen hinauf. Im Inneren der Akademie durchquerten die beiden eine riesige Eingangshalle, von der viele Türen in die verschiedensten Räumlichkeiten abgingen. Unschlüssig blieb Maja stehen und versuchte sich zu orientieren. Doch Salomir ergriff ihre Hand und zog sie ungeduldig auf eine breite Holztür zu, unter der ein blassgrüner Lichtschein schimmerte. »Hier sind wir richtig.«
Zufrieden musterte der Geistführer seinen Schützling, er hatte den ersten Teil seiner Aufgabe erledigt und das Kind sicher und wohlbehalten in die Akademie gebracht. Obwohl Maja ein wenig mulmig zumute war, konnte man die Neugier, die in ihren Augen blitzte, nicht übersehen. Zaghaft machte sie einen Schritt auf die Tür zu und öffnete sie vorsichtig.
Aus dem Raum drang Stimmengewirr in die Halle. Maja konnte zwar nichts verstehen, aber die allgemeine Aufregung überschwemmte sie fast wie eine Welle. Unwillkürlich wich Maja einen Schritt zurück und stieß dabei gegen Salomir, der sie beherzt in den Raum hinein schob. Überall auf dem Boden waren bunte Sitzkissen verteilt, auf denen sich ebenso viele Kinder wie Erwachsene tummelten. Das ist ja wie in einem Ameisenhaufen, dachte Maja, während sie Salomir folgte, der einen Weg zu zwei freien Kissen in den vorderen Reihen bahnte. Neugierig blickte sie sich um, betrachtete die anderen Kinder in der Hoffnung, vielleicht ein bekanntes Gesicht zu erblicken.
»Setz dich Maja, die Ältesten können jeden Augenblick erscheinen.« Das Mädchen hätte Salomirs Aufforderung am liebsten ignoriert, aber wie auf Kommando öffnete sich eine unscheinbare Tür in der gegenüberliegenden Wand. Erschrocken ließ Maja sich auf ihr Kissen plumpsen. Fast wäre sie vor lauter Eile hintenübergefallen, doch Salomir fing sie rechtzeitig auf und half ihr, sich bequem auf dem Kissen einzurichten. Durch die Tür kamen zwölf Männer, gekleidet in die gleichen langen Gewänder, wie Maja selbst eines trug. Einer nach dem anderen nahmen sie auf Kissen Platz, die eigens für sie auf einer Art Empore zurechtgelegt worden waren.
Schlagartig herrschte im Zimmer Totenstille. Alle starrten gebannt auf die Neuankömmlinge. Zuletzt betrat eine alte, freundlich aussehende Frau mit weißen Haaren und gütigen blauen Augen den Raum. Würdevoll nahm sie ihren Platz zwischen den anderen ein und blickte in die Runde. »Wer ist das?« wisperte Maja in Salomirs Ohr. Doch der schob sie sanft zur Seite und bedeutete ihr, still zu sein. Seufzend zuckte Maja mit den Schultern. Gespannt verfolgte sie, wie die Ältesten die rechte Hand aufs Herz legten und sich kurz vor der Gruppe zu ihren Füßen verneigten. Alle anwesenden Erwachsenen, die nach Majas Einschätzung ebenfalls Geistführer wie Salomir sein mussten, erwiderten den Gruß.
»Friede sei mit euch.« Die Stimme der zuletzt erschienenen Frau klang ruhig und erhaben. »Ich bin Alame die Weise, Vorsitzende im Rat der Weisen.« Nacheinander stellte sie die Männer zu ihrer Linken und Rechten vor, doch Maja war so in ihren Bann gezogen, dass sie nicht mehr auf ihre Worte achtete. Fasziniert musterte sie Alame und erwachte erst aus ihrer Starre, als Salomir sie unauffällig in die Seite stupste. »Ich bin überaus erfreut, die Alchimar am heutigen Tage wieder vereint in unserer Mitte begrüßen zu dürfen. Ihr alle habt euch dem Dienst des Gleichgewichts verpflichtet und eure Zeit ist nun gekommen.«
Trauer lag in ihrem Blick, als sie sich umschaute. Einen kurzen Augenblick hatte Maja das Gefühl, als habe die Älteste ihr genau in die Augen geschaut. Ein unbeschreibliches Glücksgefühl machte sich in ihrer Brust breit. Verwirrt blickte sie zu Salomir hoch, doch auch dieser schien ganz dem Zauber der Weisen verfallen zu sein. »Bevor ihr Antworten auf die zahlreichen Fragen erhaltet, die ihr mit Sicherheit habt, bitte ich alle Geistführer, ihre Schützlinge in die dafür vorgesehenen Räume zu geleiten. Wir werden uns zu einem späteren Zeitpunkt wiedersehen.« Sofort standen etliche Personen auf, auch Salomir erhob sich und zog Maja mit auf die Füße. Zielstrebig steuerte er auf eine Tür, von ihrem Sitzplatz aus auf der linken Seite des Raumes, zu.
Maja bemerkte, dass Hunderte anderer Geistführer ebenfalls mit je einem Kind im Schlepptau auf die unterschiedlichsten Türen zustrebten. Während sie sich mit großen Augen umschaute und versuchte, die vielen neuen Eindrücke zu verdauen, folgte sie Salomir auf dem Fuße.
Der neue Raum war im Gegensatz zum vorherigen nicht viel größer als eine Besenkammer. Nur eine Handvoll Kissen lagen in einer ordentlichen Zweierreihe auf dem Boden. Salomir drückte das Mädchen auf eines der bereitliegenden Sitzkissen und nahm ihr gegenüber Platz. Eine Zeitlang saßen sie einfach nur da. Maja wurde unruhig, langsam wurde ihr das alles doch unheimlich. Gerade als sie das Gefühl hatte, es nicht mehr aushalten zu können, öffnete sich die Tür.
Herein kam eine Frau, lange blonde Haare umrahmten das breite Gesicht, in dem weit auseinander stehende Augen lagen. An der Hand führte sie einen kleinen Jungen, der sich ungeschickt auf das Kissen neben Maja setzte. Neugierig musterte Maja ihn. Der Junge hatte kurze blonde Haare, in seinen dunklen Augen lag ein Hauch von Schwermut und Melancholie. Er war etwa so groß wie Maja, wenn auch ein wenig kräftiger.
Maja lächelte ihn freundlich an, doch er achtete nicht weiter auf sie. Er kreuzte die Beine und stützte seinen Kopf in die Hände. Bevor Maja etwas zu ihm sagen konnte, öffnete sich die Tür ein weiteres Mal und zwei Kinder, ein Junge und ein Mädchen, stürmten herein, dicht gefolgt von ihren jeweiligen Geistführern. Der Junge flitzte zum nächsten freien Kissen und grinste Maja und ihren blonden Nachbarn schelmisch an. Das Mädchen blickte unsicher auf das letzte freie Kissen. Sie warf Maja einen fragenden Blick zu, als sie an ihr vorbei ging. Doch diese zuckte nur mit den Schultern und drehte sich eilig wieder zu Salomir.
Als alle ihre Plätze eingenommen hatten, ergriff der Geistführer des zweiten Mädchens das Wort. »Man nennt mich Simeon, ich bringe Lulu aus dem Osten.« Interessiert betrachteten die Kinder Lulu, als der Geistführer neben Simeon sich räusperte. »Man nennt mich Samuel, ich bringe Finn aus dem Norden.« Maja blickte von einem zum anderen. Sie alle waren etwa in Salomirs Alter und das war schwer zu schätzen. Sie alle hätten zwanzig Jahre alt sein können oder auch sechzig. Irgendwie waren sie zeitlos, als ob sie gar kein Alter hätten. Erneut fehlten Maja die Worte, um was sie sah, beschreiben zu können.
Nun meldete sich die einzige Frau unter den Geistführern zu Wort. »Man nennt mich Rahel, ich bringe Silas aus dem Süden.« Sie drehte sich zu Salomir um und schien ihm das Wort zu erteilen. Dieser setzte sich ein wenig aufrechter hin. »Man nennt mich Salomir, ich bringe Maja aus dem Westen.« Diese sah die drei anderen Kinder prüfend an. Für jede Himmelsrichtung eines von Ihnen. Was hatte das alles nur zu bedeuten? Nachdenklich strich sie sich eine Strähne ihres langen Haares hinters Ohr. Sie hatte so viele Fragen und wenn sie in die Gesichter von Lulu, Finn und Silas blickte, konnte sie sehen, dass es ihnen genauso ging.
Der Mann, der sich als Simeon vorgestellt hatte, begann weiterzusprechen. Seine tiefe Stimme hallte von den Wänden wider. Er schüttelte eine widerspenstige schwarze Locke aus den Augen und bedachte jedes der Kinder mit einem kurzen intensiven Blick. »Ihr wisst jetzt, dass ihr den Alchimar angehört. Vor vielen Jahren habt ihr den Eid geschworen und nun ist eure Zeit gekommen.« Auffordernd blickte er Samuel an, der wie auf Kommando fortfuhr: »Ihr werdet euch von nun an jede Nacht in der Akademie einfinden. Wir werden euch unterweisen und auf eure Aufgabe vorbereiten. Ihr werdet lernen, euch an das alte Wissen zu erinnern und eure Fähigkeiten wieder zu nutzen.«
Ohne Überleitung sprach Rahel weiter. »Die Menschen erinnern sich nicht mehr an ihre Wurzeln. Sie entfernen sich immer mehr vom alten Wissen, die Untere Welt gerät ins Chaos. Deshalb werden die Dienste der Alchimar gebraucht. Doch zu eurer Aufgabe kommen wir später. Ihr vier seid eine Einheit, ihr seid aufeinander angewiesen und werdet von nun an zusammenarbeiten. Für jedes Land wurden vier Alchimar entsandt, für jede Himmelsrichtung einer. Die anderen werdet ihr in Zukunft noch kennenlernen.« Rahel verstummte und wie auf ein geheimes Zeichen hin übernahm Salomir.
»Eure erste Lektion wird es sein, das Switchen zu lernen. Dies ermöglicht es euch, zwischen der Unteren und der Oberen Welt zu wechseln. Dies darf nur bei Nacht passieren, damit eure irdischen Körper nicht in Gefahr geraten. Nachts liegt ihr in euren Betten, die Gefahr erwischt zu werden ist geringer, daher ist es relativ ungefährlich, eure Hülle zu verlassen. Wenn eurem Körper etwas zustößt, während ihr hier oben in der geistigen Welt seid, wird euch der Rückweg versperrt sein. Also seid bitte immer vorsichtig und passt auf euch auf. Ihr benötigt den irdischen Körper, um die Aufgabe der Alchimar erfüllen zu können.«

Als Salomir geendet hatte, machte sich Stille breit in dem kleinen Raum. Maja dachte über das soeben Gehörte nach. Sie wusste nicht, was sie von dem Ganzen halten sollte. Auf der einen Seite fand sie es ungeheuer spannend und aufregend, so einem geheimen Bund anzugehören. Und welches Kind träumte nicht davon, etwas ganz Besonderes zu sein. Gut, normalerweise wollten sie dann Prinzessinnen oder Prinzen sein, Alchimar stand da mit Sicherheit eher selten auf der Wunschliste, aber man konnte ja schließlich nicht alles haben. Andererseits schien diese mysteriöse Aufgabe, von der die Geistführer sprachen, mit gewissen Risiken und Verpflichtungen einherzugehen, die Maja frösteln ließen. Sie schlang die Arme um sich und spürte, dass die Angst, die ihren Rücken hoch kroch, sie erzittern ließ. Bevor sie aber weiter auf ihre Gefühle eingehen konnte, ergriff Simeon erneut das Wort.
»Um zwischen den Welten wechseln zu können, müsst ihr euch entspannen. Macht euren Kopf leer von allen weltlichen Dingen. Stellt euch vor, wie ihr euch aus eurem irdischen Körper erhebt und in die Obere Welt eintretet. Ihr müsst spüren, wie eure Schwingung schneller wird, das ist das Wichtigste. Je schneller eure Energie am Schwingen ist, desto leichter wird der Übergang.«
Maja hörte ein leichtes Schnipsen neben sich und stellte amüsiert fest, das Silas den Finger hoch in die Luft streckte. Wie es in der Schule üblich war, meldete sich der kleiner Blondschopf und wartete geduldig, dass er die Erlaubnis zu sprechen bekam. Rahel nickte ihm wohlwollend zu und Silas blickte ein wenig ratlos um sich. »Wie sollen wir das machen mit dem Schwingen? Ist es besser wenn wir vor und zurück wippen oder doch lieber von links nach rechts? Ich bin nicht so sportlich, was ist wenn ich es nicht schnell genug hinbekomme? Kann ich dann nicht zwischen den Welten hängenbleiben?«
Die Fragen sprudelten nur so aus Silas heraus. Sowohl Maja wie auch die anderen beiden Kinder betrachteten ihn mit Bewunderung. Sie alle hatten noch nicht den Mut dazu aufgebracht, Fragen zu stellen, obwohl sie Hunderte davon gehabt hätten. Silas setzte schon zur nächsten Frage an, doch Simeon hob beschwichtigend die Hand und sofort verstummte er und schien wieder in sich zusammenzusacken. »Ihr braucht euch nur vorzustellen, dass euer Körper anfängt zu schwingen. Jede einzelne Zelle muss sich in Bewegung setzen. Ihr müsst das Urvertrauen wiederfinden, dann wird es ganz von allein gehen.«
Die Kinder sahen sich unschlüssig an. Statt Klarheit zu bekommen, standen jetzt noch mehr Fragen im Raum. Maja nahm allen Mut zusammen und hob die Hand. Salomir suchte ihren Blick und schüttelte kaum merklich den Kopf. Sie ließ die Hand langsam wieder sinken und eine unangenehme Röte sorgte dafür, dass ihre Wangen sich heiß anfühlten.
»Ihr müsst nur vertrauen. Legt euch hin und schließt die Augen.« Rahels sanfte Stimme ließ keinen Widerspruch zu. Maja und die drei anderen taten wie ihnen geheißen und legten sich mit geschlossenen Augen auf den Boden. »So ist es gut. Nun stellt euch vor, wie jede Faser eures Körpers in Schwingung gerät. Zuerst ganz langsam, dann immer schneller. Stellt euch vor, wie ein Blatt im Wind erst sanft hin und her schaukelt. Wenn der Wind dann auffrischt, schwingt es schneller und schneller, sollte der Wind sich zu einem Sturm entwickeln, wird das Blatt irgendwann vom Baum gelöst und mit dem Wind hinfort getragen.« Maja versuchte, sich ein einzelnes Blatt an einem großen Baum vorzustellen, welches sich im Winde regte. Fast konnte sie das Rascheln hoch oben im Baumwipfel hören. Rahel sprach leise weiter. »Denkt jetzt an den Ort, an den ihr gelangen wollt. In diesem Fall an eure warmen gemütlichen Betten, in denen eure irdischen Körper in diesem Moment auf euch warten.«
Maja nahm all ihre Vorstellungskraft zusammen und ließ erst den linken, dann den rechten Fuß schwingen. Es ging sehr viel einfacher, als sie gedacht hatte. Zwischendurch verlor sie kurzfristig die Konzentration und musste mit dem Schwingen von vorne anfangen. Sie kam immer nur bis zu einem bestimmten Punkt, dann verlor sie den Faden und spürte, wie das Schwingen von einer auf die andere Sekunde abrupt stoppte. Nach unzähligen Versuchen jedoch spürte sie, wie nach und nach die Vibrationen Besitz von jedem Winkel ihres Körpers ergriffen. Auch das grelle Flimmern, das sie von ihrem Übergang früher am Abend, zusammen mit Salomir noch kannte, stellte sich wieder ein.
Alles um sie herum schien in Bewegung zu geraten und sie vernahm ein Surren, welches erst leise war und dann immer lauter anschwoll. Mit aller Kraft stellte Maja sich ihr Kinderzimmer in der Unteren Welt vor, aus lauter Angst, falsch zu landen, beschwor sie ihr Bett in allen Einzelheiten vor dem inneren Auge herauf. Sie sah glasklar jede einzelne Faser ihres hellblauen Bettbezugs vor sich und nahm ihren kleinen Körper unter der warmen Bettdecke wahr. Plötzlich war alles wieder still und auch die Helligkeit ließ nach.

Maja öffnete vorsichtig die Augen und erblickte ihr vertrautes Kinderzimmer. Erleichtert bemerkte sie, dass sie wohlbehalten und sicher in ihrem Bett lag. Unwillkürlich griff sie nach dem alten Teddy mit dem abgewetzten Fell. Sie drückte ihn an sich und setzte sich hellwach im Bett auf. Stolz wurde ihr bewusst, dass sie das Switchen direkt im ersten Anlauf geschafft hatte. Unschlüssig starrte sie vor sich hin, unsicher, was sie als Nächstes tun sollte. »Salomir?« zaghaft rief sie seinen Namen. »Ich bin hier Maja. Du hast es auf Anhieb hinbekommen, ich bin so stolz auf dich. Die meisten brauchen ein paar Anläufe, bevor ihnen das Switchen gelingt.«
Verwirrt blickte das kleine Mädchen im Zimmer umher. Sie konnte ihren Geistführer zwar hören aber nirgends erblicken. »Wo bist du denn? Ich kann dich nicht sehen.« Schnell griff sie nach dem Schalter ihrer Nachttischlampe. Aber auch als der warme Lichtschein jede Ecke ihres Zimmers ausleuchtete, blieb Salomir verschwunden. »Du musst mich nicht sehen, du weißt ja jetzt, dass ich bei dir bin. Wann immer du mich brauchst, rufe einfach nach mir. Ich werde immer in deiner Nähe sein und dich hören.«
Nachdenklich und voll neuer Eindrücke sank Maja in ihre Kissen. Sie war ungeheuer müde, konnte plötzlich die Augen kaum noch offen halten. »Es war eine anstrengende Nacht für dich, ruh dich aus. Ich werde dir morgen Abend Bescheid sagen, wenn es Zeit für dich ist, in die Obere Welt zu kommen.« Salomir verstummte, während Maja sich in ihrem Bett bequem zusammenrollte. Sie zog die Decke bis zum Kinn hoch und war nur Augenblicke später in einen traumlosen tiefen Schlaf gefallen.



Der Alltag





Als es am nächsten Morgen Zeit zum Aufstehen war, betrat Majas Mutter leise das Zimmer ihrer Tochter. Das kleine Mädchen lag zusammengerollt unter der Bettdecke. Nicht mal die Nase schaute heraus. »Maja?« Auf Zehenspitzen schlich Miriam zum Bett ihrer einzigen Tochter. Sie zog die Decke ein Stück zurück und betrachtete einen Augenblick lang versonnen das schlafende Kind. Sanft strich sie Maja über das seidige Haar. Wie zart und zerbrechlich sie aussieht, dachte sie, als sie sich auf der Bettkante niederließ.
Als ob Maja die Anwesenheit ihrer Mutter spürte, seufzte sie im Schlaf und drehte sich auf den Bauch. Miriam lächelte und begann ihr liebevoll den Rücken zu kraulen. »Komm schon, du Schlafmütze, es wird Zeit für die Schule.« Grummelnd vergrub Maja ihren Kopf im Kissen. »Ich bin doch eben erst aus der Akademie heimgekommen. Ich will nicht schon wieder zur Schule, lass mich schlafen.« Demonstrativ versuchte sie ihre Decke zu fassen, aber ihre Mutter war schneller. Mit einem Ruck zog Miriam die Daunendecke vom Bett und grinste über die schwachen Proteste ihrer Tochter. »Komm schon Krümel, ich muss ins Geschäft.«
Verschlafen wälzte sich Maja aus dem Bett und versuchte in ihre Hausschuhe zu schlüpfen. Verwundert betrachtete Miriam die kläglichen Versuche ihrer Tochter sich anzuziehen. Seltsam, normalerweise hat Maja doch nicht solche Probleme mit dem Aufstehen, dachte sie bei sich. Und von was für einer Akademie war da gerade die Rede gewesen? Das musste ein anstrengender Traum gewesen sein, dachte Miriam und verschwand in der Küche, um Brote zu schmieren.
Maja wusch sich das Gesicht mit eiskaltem Wasser, aber auch das half ihr nicht, wirklich wach zu werden. Lebhaft strichen die Bilder der vergangenen Nacht durch Majas Kopf. Anscheinend war das Switchen anstrengender, als Salomir ihr verraten hatte. Nachdenklich betrachtete Maja ihr blasses Gesicht im Spiegel. Sie hatte dunkle Ringe unter den Augen und sah auch ansonsten reichlich übernächtigt aus. Vielleicht muss ich mich erst an das Switchen und den Unterricht gewöhnen, überlegte sie, während sie sich langsam die Zähne putzte.
Ein paar Minuten später saß sie angezogen am Frühstückstisch in der kleinen Küche und stocherte lustlos in ihren Cornflakes herum. Besorgt verfolgte Miriam jede der fahrigen Bewegungen ihrer Tochter. »Maja, ist alles okay mit dir?« Prüfend schob sie ihre Hand unter Majas Kinn und schaute ihr ins Gesicht. »Bist du krank? Du siehst nicht gut aus.« Maja legte den Löffel beiseite, irgendwie hatte sie heute keinen Appetit. »Nein Mama, ich bin nicht krank. Die Nacht war nur anstrengender als ich dachte und ich muss mich erst an alles gewöhnen.« Erschrocken verstummte sie und hatte es sehr plötzlich sehr eilig, vom Tisch aufzustehen. Manchmal sprach sie einfach schneller als sie nachdachte, ärgerte sich Maja über sich selbst.
Mit verschränkten Armen stellte ihre Mutter sich in den Weg. Diesen Gesichtsausdruck kannte Maja, der kündigte meist ein sehr ernstes Gespräch an. »An was musst du dich erst gewöhnen? Warum führst du dich heute Morgen so seltsam auf?« Die Akademie fiel Miriam wieder ein. Doch bevor sie Maja danach fragen konnte, war das Mädchen an ihr vorbeigeflitzt und in den Flur entwischt. »Ach es ist gar nichts Mama. Wir müssen los.« Miriam folgte Maja nach draußen und sah ratlos zu, wie ihre Tochter in die neuen gelben Turnschuhe schlüpfte. Mit einem Blick auf die Uhr beschloss sie, das Thema vorerst zu vertagen. Maja hatte recht, sie mussten los.
Froh, den Fragen ihrer Mutter entkommen zu sein, saß Maja
 einige Zeit später im Klassenzimmer und versuchte dem Mathematikunterricht von Frau Meisner, ihrer Klassenlehrerin, zu folgen. Das Konzentrieren fiel ihr an diesem Morgen besonders schwer, Mathe war nicht unbedingt ihr Lieblingsfach, da hatte sie unter normalen Umständen schon Probleme aufzupassen.
Aus irgendeinem unerklärlichen Grund wollte Maja die Logik der Mathematik einfach nicht einleuchten. Die Tatsache, dass alles unumstößlichen Regeln unterlag verwirrte sie und war ihr ein kaum zu ertragender Gräuel. Sie wollte verstehen, warum die Dinge so waren wie sie nun mal waren und in der Mathematik fand sie keine zufriedenstellende Erklärung. Deshalb versuchte Maja zwar die Regeln anzuwenden und die Aufgaben zu lösen, wusste aber insgeheim, dass ihr diese Welt auf ewig verschlossen bleiben würde.
Heute wanderten ihre Gedanken jedoch immer wieder zurück zur letzten Nacht in die Akademie und lenkten sie vom Unterricht ab. Die Worte von Alame und den Geistführern kamen ihr wieder in den Sinn. Was hatten sie damit gemeint, das die Menschheit im Chaos versank? Es sah doch eigentlich alles ganz normal aus, jedenfalls aus ihrer Sicht. Und was sollte sie, ein ganz normales siebenjähriges Mädchen, ob sie nun eine Alchimar war oder nicht, schon dagegen tun können? Die Pausenglocke riss sie unsanft aus ihren Gedanken, ohne dass sie auch nur eine einzige Antwort für sich gefunden hatte.

In der großen Pause spielte Maja nicht wie sonst mit ihren Freundinnen. Stattdessen setzte sie sich auf eine Bank am Rande des Pausenhofes. Eigentlich hatte sie nachdenken wollen, aber immer wieder ertappte sie sich selbst dabei, wie sie die anderen Kinder beobachtete. Einige Jungs spielten Fußball. Lachend rannten sie dem Ball hinterher und versuchten, ihn sich gegenseitig wegzuschnappen. Am Rand stand Mark, ein schmächtiger rothaariger Junge. Traurig verfolgte er das Spiel der anderen. Er wurde immer geärgert wegen seiner geringen Größe und den roten Haaren, aber mitspielen durfte er nie. So stand er abseits und schaute dem Ball mit sehnsüchtigem Blick hinterher. Irgendetwas an Marks traurigem Gesichtsausdruck versetzte Maja einen leisen Stich tief im Inneren, verwirrt wandte sie sich ab.
In einer anderen Ecke des Pausenhofes spielten ein paar Mädchen Seilhüpfen. Eine zweite Gruppe von Kindern kam hinzu und wollte das Seil für sich beanspruchen. Eine lautstarke Auseinandersetzung begann, die mit Sicherheit zu einer handfesten Prügelei geführt hätte, wenn nicht der Aufsichtslehrer rechtzeitig dazwischen gegangen wäre. Verwundert nahm Maja all diese Situationen das erste Mal bewusst zur Kenntnis. Sie wusste nicht genau warum, aber sie hatte das Gefühl, dass es ebensolche Zwischenfälle waren, die Alame zu der Annahme brachten, die Menschheit würde im Chaos versinken.
Das Klingeln der Schulglocke ließ Maja erschrocken zusammenzucken. Als nächstes stand Musik auf dem Stundenplan. Ein Fach, welches Maja sehr viel besser gefiel als Mathe, daher beeilte sie sich, um rechtzeitig am Musiksaal einzutreffen. Der Lehrer war schon da und schloss den Raum auf. Maja ließ sich im Pulk ihrer laut schwatzenden Klassenkameraden treiben und fand sich kurze Zeit später auf ihrem Platz in der vorletzten Reihe wieder. Der Lehrer schloss die Tür und Ruhe kehrte ein, der Unterricht konnte beginnen.
Heute würden sie sich mit klassischer Musik beschäftigen. Sie sollten sich verschiedene Stücke anhören und dann schildern, welche Gefühle sie mit der Musik verbanden. Das würde nicht weiter schwer werden, da war sich Maja sicher, sie liebte jegliche Art von Musik und vor allem die klassischen Stücke besaßen ihrer Meinung nach einen ganz eigenen Zauber.
Ruhig hallten die ersten Töne durch das Klassenzimmer. Maja schloss die Augen und kurz darauf nahm sie nichts mehr wahr als diese Musik, deren Geigen und Cellos direkt auf ihrer Seele zu spielen schienen. Sie spürte die Wärme der Sonne in ihrem Gesicht und ein lauer Sommerwind strich durch ihr Haar.
Erschrocken öffnete Maja die Augen und das Gefühl war ebenso schnell verschwunden, wie es dagewesen war. Sie saß wieder im Klassenzimmer, um sie herum ihre Kameraden, von denen einige ihre Eindrücke die Musik betreffend zum Besten gaben. Maja hätte gerne mitbekommen, wie die Reaktionen der anderen waren, aber sie fühlte sich wie abgetrennt, als ob sie in einer Luftblase saß, aus der sie zwar hinausschauen, aber nicht hören konnte, was draußen gesprochen wurde.
In ihrem Kopf drehte sich alles und die Gedanken überschlugen sich. Sie hatte gerade ganz deutlich Wind auf dem Gesicht gespürt, daran gab es überhaupt keinen Zweifel. Aber das war vollkommen unmöglich, sie saß in einem geschlossenen Raum, nicht mal ein Fenster war geöffnet. Nur langsam gelang es ihr, in die Realität zurückzukehren und den Herzschlag wieder zu verlangsamen. Da begann schon das nächste Musikstück. Diesmal ein schnelles hartes Klaviersolo. Maja wollte nicht wieder die Augen schließen und starrte stattdessen in eine leere Ecke des Klassenzimmers. Es dauerte nicht lange und sie driftete wieder ab, ohne dass sie etwas dagegen hätte tun können. Plötzlich erschien ein heller Lichtfleck in der Zimmerecke, in die sie starrte.
Immer klarer zeichnete sich das Bild eines Klaviers ab, an dem ein Mann mit weißer Perücke saß, der in die Tasten schlug. Er schien völlig versunken und spielte mit geschlossenen Augen. Ungläubig drehte Maja den Kopf zu ihren Klassenkameraden, in der Hoffnung, sie hätten den Klavierspieler auch bemerkt.
Maja konnte sich den Schreckensschrei gerade noch verkneifen. Alle Kinder um sie herum waren in ein seltsames Licht gehüllt. Jedes von ihnen war von einem überirdischen Strahlen umschlossen. Manche nur in einer dünnen Schicht, die in vielen verschiedenen Farben leuchtete, manche hatten Löcher in dem Lichtschein, der mal blasser und mal dunkler erschien. Es sah so aus, als wäre das Licht in Bewegung, obwohl es sich nicht von den einzelnen Personen löste, wechselte es ständig Farbe und Intensität. Entsetzen schnürte Maja die Kehle zu und sie schloss die Augen. Die Angst, doch vielleicht krank zu sein, wurde auf einmal übermächtig.

Im Fernsehen hatte sie mal gehört, dass es Menschen gab, die Dinge sehen konnten, die gar nicht da waren. Diese Leute kamen in spezielle Krankenhäuser. Verzweifelt versuchte Maja sich zu beruhigen und ihre Angst wieder in den Griff zu bekommen. Sie dachte an Salomir und versuchte, sich sein Gesicht in allen Einzelheiten vorzustellen. Augenblicklich schrumpfte ihre Angst zu einem kleinen Ball zusammen, der irgendwo in der Magengegend saß. Langsam öffnete Maja die Augen. Fast kam es ihr so vor, als hätte jeder den Stein hören müssen, der ihr vom Herzen fiel. Die unheimlichen Lichter hatten sich aufgelöst und auch der Pianist war aus seiner Ecke verschwunden.
Unsicher stand Maja am Ende der Stunde auf und stakste auf Puddingknien aus dem Raum. Sie war dankbar und froh, dass die Schule für heute vorbei war. Sie konnte es gar nicht erwarten, heimzukommen. Zu Hause in ihrem Zimmer würde sie sich bestimmt wieder sicher fühlen und hatte Zeit darüber nachzudenken, was heute passiert war.
Aber auch zu Hause war ihr zunächst keine Ruhe vergönnt. Sie wurde bereits von ihrer Mutter erwartet. »Maja, komm doch bitte mal her, ich möchte mit dir reden«, tönten ihr die Worte der Mutter entgegen, kaum dass sie die Wohnungstür hinter sich geschlossen hatte. Ergeben ließ sich das kleine Mädchen auf die rote Couch im Wohnzimmer fallen und sah ihre Mutter abwartend an. Diese knetete nervös die Finger und Maja spürte Unruhe in sich aufsteigen. »Mama?« Unsicher beugte sie sich vor und versuchte den Blick ihrer Mutter einzufangen. »Ist alles okay? Es ist doch nichts passiert, oder?« Aber noch bevor sie die Frage ausgesprochen hatte, spürte sie, dass nichts Schlimmes bevorstand. Eine innere Stimme sagte ihr, dass alles in Ordnung war.
Verwirrt lehnte sie sich zurück und entspannte sich ein wenig. »Nein, es ist nichts passiert, hoffe ich jedenfalls.« Die Stimmer ihrer Mutter zitterte ein wenig, die Nervosität war ihr deutlich anzuhören. Was ist denn hier los, dachte Maja, als sie versuchte, sich einen Reim auf diese seltsame Situation zu machen, ihre Mutter gehörte doch sonst nicht zu der Art Frauen, die unsicher vor sich hin stammelten. »Hör zu Maja, ich weiß, ich arbeite viel und habe nicht so viel Zeit für dich wie es sein sollte. Aber ich möchte, dass du weißt, dass du jederzeit zu mir kommen und mit mir reden kannst, wenn dich etwas bedrückt.« Erwartungsvoll blickte Miriam ihre Tochter an. Diese war jedoch so überrascht, dass sie gar nicht wusste, wie sie reagieren sollte und ihre Mutter nur mit offenem Mund anstarrte.
»Du siehst heute nicht gut aus, ich weiß doch, dass dich etwas belastet, eine Mutter spürt so etwas. Du wolltest nicht aufstehen und gibst so komische Sachen von dir. Ich möchte einfach nur, dass du weißt, dass ich da bin.« Maja hätte vor Erleichterung fast laut losgelacht. Nur der Blick in das sorgenvolle Gesicht ihrer Mutter hielt sie davon ab. Darum ging es also? Und sie hatte schon Angst gehabt, es sei was Ernstes passiert. Glücklicherweise konnte sie ihre Mutter in diesem Punkt beruhigen. So richtig verstand Maja zwar selbst nicht, was mit ihr zur Zeit geschah, aber tief in ihrem Inneren war sie zu der Überzeugung gelangt, dass alles seine Richtigkeit hatte. »Mama, es ist alles okay mit mir. Ich bin nicht krank, aber erklären kann ich es dir auch nicht so richtig. Mach dir bitte keine Sorgen.«
Sie stand auf und fiel der Mutter um den Hals. Miriam zog Maja auf ihren Schoß und genoss den, viel zu selten gewordenen, Augenblick der Nähe. »Fühlst du dich allein, mein Schatz? Mami hätte gerne mehr Zeit für dich, aber ich muss nun mal arbeiten.« Maja setzte sich aufrecht hin und sah ihre Mutter mit ernsthafter Miene an. Wie erwachsen sie manchmal wirkt, schoss es Miriam durch den Kopf. Unwillkürlich überkam sie der Drang, das Kind fest an sich zu drücken und nie wieder loszulassen. Sie wurde so schnell groß. Viel schneller als es Miriam lieb war. Das Gefühl, viel zu viel zu verpassen, wurde beinahe unerträglich und legte sich wie ein Schraubstock um ihr Herz.
»Mama, ich bin doch nicht allein. Ich habe ja schließlich Salomir und ich glaube, du bist auch nicht allein. Keiner ist das, du musst nur mal ganz still sein und in dich hinein hören.« Entgeistert musterte Miriam das kleine schmale Gesicht vor sich. »Wovon um alles in der Welt sprichst du? Wer ist Salomir?« Maja spürte die Aufregung, die von ihrer Mutter Besitz ergriffen hatte. Irgendwas bedeutete ihr, dass sie jetzt ganz vorsichtig vorgehen müsse. Sie hatte keine Ahnung wie das passierte, aber plötzlich glaubte sie, Salomirs Stimme ganz deutlich in ihrem Kopf zu hören. »Sie weiß nicht wovon du redest, sie ist noch nicht so weit. Lass ihr Zeit, irgendwann wird sie verstehen, worüber du sprichst.«
Sie lächelte ihre Mutter beruhigend an. »Mach dir keine Sorgen Mami, irgendwann wirst du es verstehen.« Mit diesen Worten rutschte sie vom Schoß ihrer Mutter. »Jetzt muss ich unbedingt Hausaufgaben machen und ich habe einen Bärenhunger.« Bevor Miriam noch etwas erwidern konnte, war Maja mit ihren Schulsachen im Kinderzimmer verschwunden und hatte die Tür hinter sich geschlossen.
Erleichtert ließ Maja den Schulranzen fallen und lehnte sich seufzend mit dem Rücken gegen die Zimmertür. Sie hatte die Befürchtung, dass ihre Mutter ihr folgen könnte, das Gespräch war noch lange nicht beendet, soviel war klar. Aber für den Moment schien sie erst mal Ruhe zu haben und Zeit zum Nachdenken.
Maja hatte das Gefühl, als würde in ihrem Kopf ein Karussell seine Runden drehen. So viele neue Eindrücke waren in den letzten Stunden über sie hereingebrochen und eine bleierne Müdigkeit befiel sie. Sie warf sich auf ihr Bett und schloss die Augen. Das war ein anstrengender Schultag gewesen und mit gemischten Gefühlen dachte sie an die Nacht, die ihr noch bevorstand. Maja fühlte sich entsetzlich klein und wusste nicht, wie sie jemals einer solchen Aufgabe und Verantwortung gewachsen sein sollte, wobei ihr schmerzlich bewusst wurde, dass sie ja nicht mal wusste, worin ihre Aufgabe eigentlich genau bestand. So viele Fragen, auf die es so schnell keine zufriedenstellenden Antworten geben würde.
Auch Miriam hing ihren Gedanken nach und erhob sich, um in der Küche das Mittagessen vorzubereiten. Sie wurde das Gefühl nicht los, dass ihr da gerade etwas sehr Wichtiges entgangen war. Sie würde Maja in der nächsten Zeit jedenfalls sehr genau im Auge behalten. Schließlich konnte man in der heutigen Zeit nicht vorsichtig genug sein. Der Name Salomir tauchte in ihren Gedanken wieder auf. Beunruhigt ließ Miriam die Teller ins Spülwasser gleiten, wer war dieser Salomir?



Ungeahnte Fähigkeiten





Maja lag hellwach in ihrem Bett, als sie Salomirs Stimme hörte. »Es ist Zeit für dich. In wenigen Augenblicken beginnt der Unterricht.« Zuerst war sie ein wenig enttäuscht, sie hatte gehofft, Salomir würde persönlich erscheinen, um sie in die Obere Welt zu begleiten. Doch dann stieg Stolz in ihr auf. Immerhin schien er ihr zuzutrauen, ganz allein switchen zu können. Den ganzen Tag hatte sie dem Drang widerstehen müssen, das gestern Gelernte auszuprobieren. Nur allzu deutlich hatte sie noch die Warnungen der Geistführer im Ohr. Und trotzdem hatte sie sich ein paar Mal dabei erwischt, wie sie mit geschlossenen Augen dasaß und versuchte, ihren Körper zum Schwingen zu bringen.
Seufzend schloss sie die Augen und begann ruhig und gleichmäßig zu atmen. An nichts zu denken war verdammt schwer, stellte sie fest. Immer wieder schoben sich Bilder und Gedankenfetzen in ihr Bewusstsein und Maja versuchte, sie zu verscheuchen. Nach mehreren Anläufen gelang es ihr dann endlich, sich auf die Schwingungen in ihrem Körper zu konzentrieren. Fast augenblicklich begann wieder alles zu vibrieren und Maja beschwor vor ihrem inneren Auge das Bild der Akademie herauf, die weiße Treppe, das einladende Portal aus schwerem dunklem Holz, die unzähligen Türmchen. Die freudige Erwartung ließ ihr Herz höher schlagen und der Übergang in die Obere Welt gelang ihr mühelos. Als Maja die Augen öffnete, stand sie vor dem großen Portal der Akademie der Alchimar, es fühlte sich fast an, als wäre sie nach Hause gekommen.
Die Schönheit des Palastes raubte ihr ein weiteres Mal den Atem. aber viel Zeit zum Staunen blieb ihr diesmal nicht. Salomir erwartete sie bereits. »Sehr schön, du lernst schnell.« Er bedeutete ihr, ihm zu folgen und schritt voran, die Treppe empor zu dem Raum, in dem die Einführung letzte Nacht geendet hatte. Silas und Finn saßen bereits mit untergeschlagenen Beinen auf ihren Kissen. Finn grinste Maja frech an, seine Haare schienen heute noch verstrubbelter als gestern zu sein.
Silas hob nur kurz den Blick, lächelte schüchtern und betrachtete dann wieder hingebungsvoll seine kleinen, gefalteten Hände. Gerade öffnete Finn den Mund, um Maja etwas zuzurufen, als Lulu hereinkam, dicht gefolgt von Simeon, ihrem Geistführer. Er schob Lulu eilig zu ihrem Platz und setzte sich ihr gegenüber.
Ohne Begrüßung ergriff Rahel das Wort.
»Die Menschheit braucht eure Hilfe. Früher, als die Menschen sich noch an das alte Wissen erinnerten, war das Gleichgewicht zwischen den Welten gewahrt. Heute streben die Leute nur noch nach materiellem Reichtum, jeder ist sich selbst der Nächste. Dadurch provozieren sie einen Werteverfall, der gefährlich ist. Alle die sich in die Untere Welt inkarnieren, haben eigentlich bestimmte Aufgaben zu erfüllen. Leider führt der Verfall der Gesellschaft dazu, dass die Meisten sich nicht mehr erinnern wollen.«
Forschend starrte Rahel die vier jungen Alchimar an. Maja schaute sich um und blickte in drei blasse Gesichter, die ebenso ratlos dreinschauten, wie sie selbst sich fühlte. Selbst Finn hatte eine ernste Miene aufgelegt, das schelmische Funkeln in seinen Augen hatte sich in Betroffenheit verwandelt. Nicht zum ersten Mal kamen Maja Zweifel, ob sie, die sie doch noch Kinder waren, wirklich irgendwas würden ausrichten können. Mal abgesehen davon, dass sie noch immer keine Ahnung hatte, was von ihnen tatsächlich erwartet wurde. Die Situationen, die sie heute Vormittag auf dem Schulhof beobachtet hatte, schoben sich in ihr Bewusstsein und wieder beschlich sie der Verdacht, dass es ebensolche Begebenheiten sein könnten, von denen hier die Rede war.
Simeon faltete andächtig die Hände, die Augen hielt er fest geschlossen. »Wir, das heißt die Obere Welt, haben versucht, die Menschen dazu zu zwingen, sich wieder an ihre Aufgaben, ihre Fähigkeiten und ihr Wissen zu erinnern. Aber egal wie viele Krankheiten oder Katastrophen wir auch heraufbeschworen haben, sie stellten sich stur und ignorierten unser Bemühen. Selbst diejenigen, die schon sehr alte Seelen sind, die unzählige Male in der Unteren Welt wandelten, selbst sie ließen sich von Geld, Macht und Korruption verblenden. Viele sind mit ihrer Entwicklung im Rückstand und können daher nicht die ihnen vorbestimmten Plätze in der Oberen Welt einnehmen. Dadurch kommt es zu einer Überzahl von unreifen Seelen in der Unteren Welt, was bedeutet, dass das Gleichgewicht am Kippen ist.«
Simeon hatte mit ruhiger leiser Stimme gesprochen, so dass Maja sehr genau hinhören musste, um alles zu verstehen. Seit die Geistführer zu sprechen begonnen hatten, saß sie reglos da, um ja kein Wort zu verpassen. »Das ist der Grund, warum wir die Alchimar rufen mussten.« Salomir sah Maja fest in die Augen. Tapfer hielt sie seinem durchdringenden Blick stand. »Ihr habt die Möglichkeit, etwas zu verändern und das Ruder noch herumzureißen. Ihr gehört zu denjenigen, die als das schwächste Glied der Unteren Welt gelten: die Kinder. Aber genau darin liegt eure Macht. Kinder sind noch sehr viel offener für das alte Wissen. Ihre Erinnerungen sind noch nicht ganz verschüttet und sie hören euch zu, weil ihr auch Kinder seid.«

Langsam formte sich eine Idee in Majas Gedanken, wie sie als Alchimar helfen sollten und konnten. Aber war das wirklich möglich? Waren sie, die sie heimlich für sich, die Mini-Alchimar getauft hatte, wirklich in der Lage, so etwas zu vollbringen?
Samuel lachte leise auf. »Wenn ich eure Gesichter richtig deute, dann versteht ihr allmählich, was ihr tun könnt.« Zufrieden schaute er die Kinder an. »Ihr seid in der Unteren Welt nur Kinder. Die Erwachsenen werden euch weder zuhören noch ernst nehmen, dessen sind wir uns durchaus bewusst. Aber die Kinder, ihr werdet überrascht sein, wie bereitwillig sie euch zuhören werden, wie begierig sie sein werden, sich euch anzuschließen. Kinder haben noch eine unvoreingenommene Wahrnehmung, sehen Sachen, die sie sich nicht erklären können oder sind überzeugt von Dingen, die laut Erwachsenen unmöglich sind. Und genau da müsst ihr ansetzen. Denn die Kinder sind die nächste Generation und wenn bei ihnen ein Umdenken stattfindet, dann haben wir noch eine reelle Chance.«
Silas schnappte hörbar nach Luft. Sein ohnehin schon blasses Gesicht schien fast transparent geworden zu sein. »Ich kann das nicht«, stieß er kaum hörbar vor. »Die anderen Kinder nehmen mich doch gar nicht wahr. Sie mögen mich nicht und ärgern mich immer. Die würden mir gar nicht zuhören.« Traurig sackte er wieder in sich zusammen und seufzte schwer. Zum ersten Mal in seinem Leben hatte er geglaubt, wichtig zu sein, etwas Besonderes vollbringen zu können, aber diese Aufgabe, schien er unmöglich erfüllen zu können.
Maja hätte ihm am liebsten tröstend über den Kopf gestreichelt. Die Verzweiflung des Jungen tat fast körperlich weh und erinnerte sie an den kleinen traurigen rothaarigen Jungen, der im Pausenhof am Rande des Fußballplatzes stand und nie mitspielen durfte. Sie tippte Silas freundschaftlich auf die Schulter und lächelte ihm aufmunternd zu. »Doch, du kannst das. Du darfst nur nicht gleich in zu großen Dimensionen denken.« Unsicher blickte sie Salomir an. Doch die Geistführer sahen aufmerksam zu ihr herüber und Salomir bedeutete ihr mit einem Nicken, weiterzusprechen.
»Sieh mal Silas, es gibt viele Kinder, die auf den vermeintlich Schwächeren oder denen die anders sind rumhacken. Aber mit denen brauchen wir uns vorerst doch gar nicht zu befassen.« Fragend schauten nun auch die anderen Kinder sie an. Maja räusperte sich und fuhr mit fester Stimme fort. »Es sind aber auch so viele, denen es geht wie Silas, die geärgert, gehänselt oder verstoßen werden. An die müssen wir uns erst mal halten. Sie können Hilfe brauchen und was sie noch viel mehr brauchen, sind Freunde, die für sie einstehen und ihnen helfen. Wenn sie alle sich uns anschließen würden, dann wären wir schon mal eine beachtliche Gruppe.«
Lulu begann zu grinsen, mit großen leuchtenden Augen sah sie Maja an. »Klar und wenn wir dann unsere Gruppe haben, werden die anderen sich automatisch dazugesellen, irgendwas Interessantes muss da ja schließlich vor sich gehen. Neugier ist ein guter Köder.« Nun regte sich auch Finn. Ausgelassen klopfte er Silas auf die Schulter. »Hey und wenn wir einen Geheimbund daraus machen, dann haben wir sie schnell in der Tasche. Auf geheime Treffen sind doch alle scharf.« Er drehte sich mit triumphierendem Blick zu den Geistführern um. »So habt ihr uns ja schließlich auch geködert, nicht wahr?« Maja kicherte leise in ihre Hand und auch Lulu grinste ihren Geistführer herausfordernd an.
Fast hätte man meinen können, in den Augen des ein oder anderen Erwachsenen Schuldbewusstsein aufblitzen zu sehen. Aber wenn dem so war, dann hatten sie sich schnell wieder im Griff.
»Nur eines verstehe ich noch nicht so ganz.« Nachdenklich kratze Maja sich am Kinn. »Wenn wir die Kinder um uns versammelt haben, was sollen wir dann mit ihnen machen? Was sollen wir ihnen erzählen?«
»Auf die Feinheiten werden wir später noch zu sprechen kommen. Wichtig ist erst mal, dass ihr so viele Kinder um euch herum versammelt, wie nur möglich. Je mehr Mitstreiter ihr gewinnen könnt, desto leichter habt ihr es später.« Rahel erhob sich. Ihre Bewegungen waren geschmeidig und anmutig, wie die einer Katze. »Natürlich werdet ihr nicht ganz unvorbereitet auf diese Mission geschickt. Wir sollten nun über eure Werkzeuge, eure Fähigkeiten reden.«

Neugierig sahen die Kinder sich an. Von was mochte Rahel wohl jetzt wieder sprechen? Doch die Antwort kam von Salomir, feierlich blickte er in die Runde. »Das Switchen habt ihr schon gelernt. Aber da sind noch andere Talente, an die ihr euch erinnern müsst.« Finn rutschte unruhig hin und her, vor Aufregung bekam er ganz rote Ohren. »Cool. Haben wir solche Superkräfte wie Superman oder Spiderman oder so? Können wir fliegen oder mit unseren Augen Stahl schmelzen?« Seine Stimme überschlug sich beinahe und Maja grinste in sich hinein. Gleich hebt er ab und schwirrt wie ein Propeller unter der Zimmerdecke, fuhr es ihr durch den Kopf. Beinahe hätte sie laut losgeprustet bei dem Gedanken, im letzten Moment besann sie sich jedoch darauf wo sie war und hielt sich die Hand vor den Mund.
Auch Salomir lächelte Finn belustigt an. »Naja, das sind nicht ganz die Fähigkeiten, die wir meinten. Aber ich bin sicher, Hellsehen, Telepathie und Heilen mit den Händen sind mindestens genauso cool.« Enttäuscht blickte Finn in die Runde. Lulu lächelte ihm aufmunternd zu, aber Finn wirkte nicht getröstet. Trotzig starrte er vor sich auf den Boden. Lulu und Silas versuchten die Informationen auf sich wirken zu lassen. Nur Maja meldete sich wieder zu Wort.
»Okay, wie meinst du das mit dem Hellsehen, was ist Teledingsbums und was ist so toll daran, mit den Händen zu heilen? Das macht doch jeder Doktor auch. Wie sollte er es auch ohne Hände hinkriegen?« Auffordernd blickte Maja ihrem Geistführer in die Augen. Die anderen Alchimar nickten zustimmend, nur Finn schmollte noch immer.
Simeon stand auf und ging direkt vor Maja auf die Knie. Er saß einfach nur da und starrte sie aufmerksam an. »Wenn du mich hören kannst, dann antworte mir.« Erschrocken wich Maja vor dem Geistführer zurück und wäre fast hintenüber vom Kissen gepurzelt. Simeon hatte kein Wort gesprochen und doch hatte sie seine Stimme ganz deutlich vernommen. Unsicher blickte sie sich um, wieder vernahm sie die Aufforderung zu antworten, wenn sie Simeon hören konnte. Wie es schon vorher oft bei Salomir der Fall gewesen war, schien die Stimme direkt aus ihrem Inneren zu kommen.
Maja öffnete den Mund, doch Simeon schüttelte energisch den Kopf. Ratlos hielt sie inne, dann begann sie zu begreifen. »Ja ich kann dich hören.« Laut und deutlich formulierte sie diese Worte in ihren Gedanken und versuchte sich vorzustellen, wie sie diese an Simeon sandte. Dieser reagierte prompt mit einem Lächeln. »Na bitte, es geht doch. Das ist Telepathie, man unterhält sich über die Gedanken. So kann man in Kontakt treten, auch wenn man Hunderte Kilometer voneinander getrennt ist.«
Geduldig führte er die Übung auch mit den anderen Alchimar durch, die gespannt beobachtet hatten, was zwischen Simeon und Maja vor sich ging. Einer nach dem Anderen erfuhren sie, wie man ohne Worte kommunizieren konnte. Mit wachsender Begeisterung und unter lautem Gekicher schickten sich die vier Kinder kleine Botschaften hin und her, bis Rahel sie zur Ordnung rief.
»Genug jetzt, ich glaube, ihr habt das Prinzip der Telepathie verstanden. Auch wenn es für euch sicher spaßig ist und euch ein bisschen Übung nicht schadet, wollen wir doch nicht vergessen, dass die Zeit drängt und ihr noch viel zu lernen habt. Wir sollten uns daher mit der nächsten Aufgabe befassen. Legt euch auf den Rücken und schließt die Augen. Atmet ruhig ein und aus, so wie ihr es beim Switchen gelernt habt. Wenn ihr ganz entspannt seid, kurz bevor ihr zu schwingen beginnt, konzentriert euch auf euer drittes Auge. Es ist euer geistiges Auge und befindet sich etwa in der Mitte eurer Stirn. Es wird euch Dinge sehen lassen, die ihr mit euren irdischen Augen nicht bemerken würdet.« Prüfend verfolgten ihre Blicke die Kinder, die ihre Kissen zurecht rückten und sich niederließen.

Wenige Augenblicke später hatten sie sich alle auf ihren Kissen ausgestreckt und hielten die Augen geschlossen. Aufmerksam beobachte Rahel, wie sich die Brustkörbe der Kinder im Einklang mit ihrem Atem hoben und senkten. Silas zuckte unruhig mit den Füßen, als würde er versuchen zu rennen, dieser Junge hatte wahrlich Schwierigkeiten zu entspannen, bemerkte sie. Ein Blick auf die anderen Kinder zeigte ihr, dass sie sich zwar redlich bemühten, still zu liegen und ihrer Aufforderung nachzukommen, dabei aber alle ein paar Anläufe benötigten.
Rahel setzte sich bequem in den Schneidersitz und begann mit leiser sanfter Stimme eine Melodie zu summen. Schon als die ersten Töne verhallten, spürte sie, wie die Kinder zur Ruhe kamen und ihre Atmung tiefer und gleichmäßiger wurde. Mit geschlossenen Augen summte sie weiter und spürte, wie sich die Energie im Raum wandelte. Frieden und ein Gefühl der Geborgenheit breiteten sich aus und wenige Minuten später schienen sich die Kinder im gewünschten Trancezustand zu befinden. »Wenn ihr soweit seid, dann versucht mit dem dritten Auge zu sehen und sagt mir, was ihr wahrnehmt.«
Die vier Geistführer warteten gespannt ab, manche von ihnen hielten sogar den Atem an. Als aber nach einigen Minuten
 noch immer keine Reaktion der Kinder erfolgte, beschlossen sie einzugreifen. Jeder von ihnen klinkte sich behutsam in das Bewusstsein seines Schützlings ein und lenkte die Aufmerksamkeit direkt auf das geistige Auge. Es kostete die Geistführer einige Kraft, die Konzentration des jeweiligen Kindes ganz auf das Unterbewusste zu fokussieren. Immer wieder schweiften die Alchimar mit ihren Gedanken ab oder wichen erschrocken zurück, als sie bemerkten, dass ihre Führer ein Stück weit die Kontrolle übernahmen.
Maja hatte sich zwar mittlerweile daran gewöhnt, dass Salomir hin und wieder aus ihrem Kopf zu sprechen schien, aber als sie spürte, wie er auf geistiger Ebene in sie drang, und sie zu lenken versuchte, erschrak sie und zog sich in den hintersten Winkel ihres Bewusstseins zurück. Verzweifelt versuchte sie, wieder wach zu werden und die aufkommende Panik zu kontrollieren.
Salomir redete beruhigend auf sie ein und wagte sich kaum zu rühren, insgeheim ärgerte er sich über sich selbst. Er hätte wissen müssen, wie erschreckend das für seinen Schützling sein musste und etwas sensibler vorgehen sollen. Trotzdem blieb er entschlossen an Ort und Stelle und versuchte, die Verbindung nicht abreißen zu lassen. Nur langsam beruhigte Maja sich wieder und öffnete sich zögernd ihrem Geistführer. Nach einigen Minuten schließlich, gelang es Salomir jedoch, sie an den Ort in ihrem Inneren zu führen, der das Hellsehen ermöglichen sollte.
Silas war der Erste, der leise wimmernd zu sprechen begann. »Ich sehe den Pausenhof. Zwei Jungs rennen hinter mir her, sie wollen mich in die Mülltonne beim Lehrerzimmer stecken. Der Eimer ist voller Schlamm. Es hat geregnet und alles ist aufgeweicht. Ich will da nicht hinein!« Sein Wimmern wurde noch leiser und erstarb schließlich ganz, nur sein unregelmäßiges Schluchzen war noch eine Weile zu hören.
Nacheinander berichteten nun auch Lulu, Finn und Maja, was sie gesehen hatten. Lulu würde in der Schule den Lesewettbewerb gewinnen. Finn würde beim Fußball den Ball verlieren, dadurch würde die gegnerische Mannschaft gewinnen und er sich eine Menge Ärger mit seinen Kameraden einhandeln. Und für Maja stand am nächsten Tag ein Überraschungsdiktat in der Schule auf dem Plan.

Als die Kinder aus der Trance erwachten, klatschte Rahel begeistert in die Hände. »Ihr lernt wirklich schnell. Ihr könnt stolz auf euch sein. Das Hellsehen ist eine der schwierigsten Disziplinen. Ihr könnt jederzeit üben, aber überlegt euch gut, wie ihr die Informationen einsetzt. Nicht alles was ihr seht ist angenehm und nicht überall wird euch ein Eingreifen erlaubt sein.«
Maja versuchte das eben Erlebte zu ordnen. Ihr schwirrte der Kopf und sie sehnte sich nur noch nach Ruhe. Misstrauisch beäugte sie Salomir, der sie jäh aus ihren Gedanken riss. »Ich glaube das reicht fürs Erste. Den Rest werden wir uns morgen anschauen. Es wird für euch Zeit, in die Untere Welt zurückzukehren.« Ohne weitere Ausführungen stand er auf und die anderen Geistführer taten es ihm nach. Die Kinder erhoben sich unsicher und Maja schwankte benommen. Um ein Haar wäre sie mit Lulu zusammengestoßen, die gerade an ihr vorbeigehen wollte, um den Erwachsenen hinaus in die große Halle und weiter durch das weitläufige Portal auf die Treppe ins Freie zu folgen.
Dankbar, den heutigen Unterricht beenden zu können, versuchte Maja ihren Kopf zu leeren, bis sich die mittlerweile schon fast vertrauten Vibrationen einstellten. Als sie einige Augenblicke später um sich blickte, lag sie wieder wohlig warm in ihrem Bett in ihrem Zimmer in der Unteren Welt. Erleichtert seufzte sie und wackelte behaglich mit den Zehen unter der Bettdecke. Das Switchen fiel ihr von Mal zu Mal leichter. Das beruhigte sie. Müde schloss sie die Augen und fiel, wie so oft in den letzten Tagen, in einen traumlosen tiefen Schlaf.



Freundschaft





Von den Eindrücken der letzten Nacht beflügelt, saß Maja morgens am Frühstückstisch. Versonnen lächelte sie vor sich hin und bemerkte die kritischen Blicke ihrer Mutter nicht. Miriam rührte geistesabwesend mit dem Löffel in ihrer allmorgendlichen Tasse Kaffee, während sie das kleine Mädchen nachdenklich beobachtete. Nur zu gerne hätte sie gewusst, was in ihrer Tochter vorging, wusste aber instinktiv, dass Maja sie nicht einweihen würde.
Zum wiederholten Male fragte sie sich, ob sie eine schlechte Mutter sei, weil sie so wenig Zeit für ihr Kind hatte und in einer solchen Situation nicht vehementer nachbohrte, was in Maja vor sich ging. Gleichzeitig kannte sie ihre Tochter aber auch gut genug, um zu wissen, dass diese kein Sterbenswörtchen verraten würde, wenn sie sich bedrängt fühlte. Nach reiflichen Überlegungen, die sie um ihren Schlaf gebracht hatten, war Miriam daher zu dem Schluss gekommen, einfach abzuwarten und die Position der stillen Beobachterin einzunehmen.
Seufzend nahm sie den Löffel aus der Tasse und schlürfte den ersten Schluck des braunen Muntermachers. Irgendjemand hatte mal behauptet, dass Kinder viel zu schnell erwachsen würden. Miriam hätte diese Aussage bis vor Kurzem nie unterschrieben. Als alleinerziehende Mutter hatte es eine Zeit gegeben, da konnte Maja gar nicht schnell genug groß werden. Aber diese Zeit schien momentan in weite Ferne gerückt. Dass Maja schon jetzt anfing eigene Wege zu gehen und Geheimnisse vor ihr zu haben schien, bereitete Miriam Unbehagen. Abgesehen davon machte sie sich Sorgen. Sie hatte noch immer nicht in Erfahrung bringen können, wer dieser Salomir war. Maja hatte zwar nicht mehr von ihm geredet, aber ein dumpfes Gefühl in der Magengegend war geblieben.
Das Quietschen von Majas Stuhl riss sie aus ihren Gedanken. »Mama, du träumst ja mit offenen Augen. Komm schon, wir müssen los!« Liebevoll lächelte Miriam ihr kleines Mädchen an. Maja hatte ihre dunklen Haare zu einem Pferdeschwanz gebunden und als sie das Lächeln erwiderte, wurde die Zahnlücke sichtbar. Erst vor wenigen Tagen waren die beiden oberen Schneidezähne ausgefallen. Alle Versuche, Maja davon zu überzeugen, sie für die Zahnfee unters Kissen zu legen, waren kläglich gescheitert. Laut lachend hatte ihre Tochter ihr die Zähne in die Hand gedrückt. »Da Mama, leg du sie unter dein Kissen, vielleicht lässt sich die Zahnfee ja erweichen.«
Wieder war es Maja, die sie unsanft aus ihren Gedanken hochschrecken ließ. »Mama! Jetzt mach schon, wir dürfen doch nicht zu spät kommen!« Ungeduldig trat das Mädchen von einem Fuß auf den anderen und blickte sie herausfordernd an. Ergeben stand Miriam auf und zog Jacke und Schuhe an, um ihrer Tochter aus der Wohnung zu folgen. Aus irgendeinem Grund wäre sie heute lieber zu Hause geblieben, um den Tag mit Maja zu verbringen. Wer konnte schon wissen, wie lange diese Möglichkeit noch blieb, bevor ihre Tochter komplett ihre eigenen Wege ging.

Während die Mathelehrerin Aufgaben an die Tafel schrieb und dabei versuchte, der Klasse das kleine Einmaleins näherzubringen, war Maja damit beschäftigt, ihre Klassenkameraden zu beobachten. Auf den ersten Blick war nichts Ungewöhnliches zu erkennen. Maja hatte fest damit gerechnet, dass sich etwas verändert hätte, schließlich fühlte sie selbst sich verändert. Wie konnte alles andere dann weiter seinen gewohnten Gang nehmen? Und richtig, lange musste sie nicht warten, bis sie eine Veränderung wahrnahm.
Sie schloss die Augen, Kevin, der Klassenclown, schob gerade Kaugummi in ein Blasrohr und zielte damit auf Mark. Während er noch auf den richtigen Moment zu warten schien, saß der kleine rothaarige Außenseiter in der ersten Reihe und übertrug eifrig die Rechenaufgaben in sein Heft. Innerhalb weniger Augenblicke hatte Maja einen Entschluss gefasst. Sie lehnte sich zurück, begann gleichmäßig in den Bauch zu atmen und konzentrierte sich, wie sie es in der Akademie gelernt hatte. Dann formulierte sie in Gedanken eine Warnung, die sie mit aller Kraft an Mark abfeuerte.
Sie öffnete gerade noch rechtzeitig die Augen, um Mark kurz zusammenzucken zu sehen. Im nächsten Augenblick hatte er den Kopf eingezogen und das Kaugummigeschoss landete mit einem lauten Plopp an der Tafel, direkt neben der rechten Hand der Lehrerin. Aus allen Ecken hörte man das Kichern der Kinder. Nur Kevin saß mit offenem Mund da, die Augen ungläubig aufgerissen, noch immer das Blasrohr in der Hand. Fasziniert beobachtete Maja, wie Frau Meisner sich umdrehte und Kevin nach vorne winkte.
»Kevin, da du offensichtlich das Einmaleins gut genug beherrschst, um Faxen machen zu können, bist du sicherlich so nett und löst die Aufgaben direkt an der Tafel.« Sie drückte dem blonden Jungen ein Stück Kreide in die Hand und nahm am Lehrerpult Platz. Kevin stand da mit hochrotem Kopf und starrte hilflos die großen weißen Zahlen an. Maja hatte fast Mitleid mit ihm, wurde aber von dem Gefühl, beobachtet zu werden, abgelenkt.
Verwundert blickte sie sich um. Ihre Augen blieben an Mark haften, der sich umgedreht hatte und sie forschend anstarrte. Ein wenig verunsichert lächelte Maja ihm zu. Mark erwiderte das Lächeln, seine Lippen formten ein einziges Wort: Danke. Dann wandte er sich wieder seinem Heft zu. Majas Herz pochte heftig, als ihr klar wurde, was gerade passiert war. Sie hatte Mark mit Hilfe von Telepathie gewarnt. Eigentlich sollte es nur ein Experiment werden und der Erfolg hatte Maja eiskalt erwischt. Doch bevor sie weiter darüber nachdenken konnte, klingelte es zur großen Pause. In der nächsten Stunde hatten sie Deutsch. Unwillkürlich kam Maja ihre Vision der letzten Nacht in den Sinn. Wenn sie tatsächlich in die Zukunft hatte schauen dürfen, stand ihr nach der Pause ein Überraschungsdiktat bevor.
Das Pausenbrot in der Hand wollte Maja den Klassenraum verlassen, als Mark sich ihr in den Weg stellte. Fast wären sie zusammengestoßen und Maja wich überrascht zurück. »Wie hast du das gemacht? Wie bist du in meinen Kopf gekommen?« Vor Aufregung hatte Mark völlig vergessen, sich einfach unsichtbar zu machen und niemandem im Weg zu stehen. Jetzt hatte er sich vor Maja aufgebaut und trat hektisch von einem Fuß auf den anderen. Maja zuckte unschlüssig mit den Schultern. Was sollte sie Mark sagen, wie sollte sie ihm erklären, was sie getan hatte?
Nach kurzem Abwägen der Möglichkeiten entschied sie sich für die Wahrheit. »Ich kann dir auch nicht so genau erklären, wie es funktioniert. Ich habe einfach nur einen Gedanken an dich geschickt.« Marks Augen begannen zu leuchten. »Wahnsinn, das heißt ja, dass Telepathie wirklich funktioniert. Wie im Fernsehen, das ist ja einfach unglaublich.« Jetzt war es an Maja, den schmächtigen Jungen völlig überrascht anzustarren. »Du weißt, was Telepathie ist?« Verständnislos blickte Mark zu ihr auf. »Ja natürlich, in jedem Comic wird davon erzählt, da bin ich sozusagen Experte. Ich hätte nur nie geglaubt, dass es wirklich funktioniert. Kannst du mir zeigen wie das geht?« Maja lächelte, als sie Marks bettelnden Blick sah. Ihre Aufgabe, die Aufgabe der Alchimar, kam ihr wieder in den Sinn. Sie musste dafür sorgen, dass sie so viele Kinder wie möglich um sich scharte. Und sie alle waren sich einig gewesen, dass man bei den Außenseitern beginnen sollte.
Freundschaftlich legte sie Mark den Arm um die schmalen Schultern. »Lass uns erst mal rausgehen, da können wir uns weiter unterhalten.« Der Junge war unter ihrer Berührung ängstlich zusammengezuckt, ließ sich jedoch ohne Gegenwehr auf den Pausenhof führen. Er sprach von den Vorzügen der Telepathie, was man damit alles anstellen konnte und wie sehr er sich wünschte, eine solche Fähigkeit zu besitzen. Mark schien auf einmal richtig aufzublühen, der schüchterne Junge, der nur unsichtbar sein wollte, schien wie weggeblasen.
Erst als sie mitten im Pausenhofgetümmel standen, schien er wieder zu sich zu kommen. Ängstlich rückte er näher an Maja heran, als er die spöttischen Blicke der anderen Kinder sah. Sie klopfte ihm aufmunternd auf die Schulter. »Na komm schon, wir setzen uns da drüben auf die Bank. Da können wir in Ruhe unsere Brote essen und reden.« Nur widerwillig folgte Mark ihr quer über den Schulhof. Er hielt den Blick krampfhaft auf den Boden geheftet und wünschte sich nicht zum ersten Mal, einfach verschwinden zu können. Sie hatten sich kaum gesetzt, als auch schon eine Horde kichernder Mädchen auf sie zustürzte.

Normalerweise verbrachte Maja die Pausen mit ihnen, auch wenn sie mit der Hälfte davon keinerlei Gemeinsamkeiten hatte. Viele der Mädchen waren nur daran interessiert, sich über die anderen Kinder lustig zu machen. Sie redeten über Geld, über Kleidung und darüber, wie sie später mal die Welt erobern würden. Keine Themen, mit denen Maja sich beschäftigen mochte.
Die Anführerin der Gruppe baute sich jetzt vor der Bank auf. Spöttisch drehte sie sich zu den Mädchen in ihrem Gefolge um. »Seht euch das mal an. Maja hat jetzt einen Liebsten. Wir sind ihr wohl nicht mehr gut genug.« Maja packte in aller Seelenruhe ihr Brot aus. Sie spürte die ängstliche Anspannung von Mark, der neben ihr saß und eingehend seine braunen Turnschuhe betrachtete. Beruhigend legte sie eine Hand auf seine. Die Mädchen begannen zu kichern. »Oh seht mal, sie halten schon Händchen.« Maja drückte Mark ihr Pausenbrot in die Hand und stand auf.
Sie war etwa genauso groß wie die blonde Lisa, die vor ihr stand. »Wenn es euch nichts ausmacht, wären wir jetzt gerne allein. Wir haben wichtige Dinge zu besprechen, von denen ihr nichts versteht.« Lisa verzog empört das Gesicht. »Wie kannst du es wagen? Wir sind deine Freundinnen! Außerdem, was soll der denn schon wissen, wovon wir keine Ahnung haben?«
Immer mehr Kinder schoben sich an die Gruppe heran und verfolgten aufmerksam die Diskussion. Lisa hatte die Fäuste geballt. Ärgerlich verzog sie den Mund und schaute Maja feindselig an. Diese lachte leise. »Was Mark weiß? Er weiß, was Respekt und Freundschaft sind und er ärgert keine Schwächeren, nur um sich selbst besser zu fühlen.«
Mit diesen Worten ließ sie das Mädchen stehen, drehte sie sich wieder um, nahm ihr Brot aus Marks Händen und setzte sich bequem im Schneidersitz neben ihn auf die Bank. Der Junge war mittlerweile völlig in sich zusammengesunken und umklammerte sein Pausenbrot so fest, dass seine Fingerknöchel weiß hervortraten. Empört wandte sich Lisa an die Gruppe von Kindern, die sie umringten. »Kommt schon, der ist nicht mehr zu helfen. Wer sich mit solchen Verlierern abgibt, hat bei uns nichts mehr zu suchen.« Die Meute setzte sich in Bewegung und trollte sich in eine Ecke des Pausenhofes, wo sie wild gestikulierend über die jüngsten Ereignisse diskutierten.
Nur ein Mädchen war unschlüssig vor der Bank stehengeblieben und starrte Maja prüfend an. Mark wachte langsam wieder aus seiner Starre auf. Bewundernd schüttelte er den Kopf, doch bevor er etwas sagen konnte, biss Maja herzhaft in ihr Pausenbrot. Dann hob sie den Blick zu dem Mädchen, das immer noch abwartend vor ihnen stand und betreten zur Seite schaute. Kim und sie waren seit dem Kindergarten befreundet, saßen in der Klasse nebeneinander und trafen sich nachmittags zum Spielen. Im Grunde genommen waren sie beste Freundinnen, solange Maja denken konnte.

Aufmunternd klopfte Maja neben sich auf die Bank. »Willst du dich nicht zu uns setzen, Kim?« Erschrocken hielt Mark den Atem an, aber als hätte Kim nur auf die Aufforderung gewartet, saß sie im nächsten Augenblick schon an Majas Seite und packte ebenfalls ihr Brot aus. Maja griff nach ihrer Hand und drückte sie kurz. »Danke, dass du geblieben bist.« Kim blickte erst Mark, dann Maja an und lächelte. »Ich weiß eben auch, was Freundschaft ist.«
Die restliche Pause über saßen sie zu dritt in ein angeregtes Gespräch vertieft beieinander, genau beobachtet von den spöttischen und teilweise neidischen Blicken der anderen Kinder. Maja war zufrieden mit sich. So schwer war der erste Schritt gar nicht gewesen. Jetzt musste sie nur noch das Diktat hinter sich bringen. Sie war gespannt, was Salomir zu ihrem ersten kleinen Erfolg sagen würde und was die anderen Alchimar zu berichten hatten. Aber bis zum Abend war es noch lange hin.



Energien





An diesem Abend traf Maja als Erste in der Akademie ein. Aufgeregt stürmte sie auf Salomir zu, begierig darauf, ihm von ihren Erfolgen zu berichten. Doch ihr Geistführer lächelte sie nur belustigt an und gab ihr zu verstehen, dass sie mit dem Erzählen warten solle, bis die anderen auch da seien. Enttäuscht ließ sie sich auf ihrem Kissen nieder, starrte trotzig zu Boden und schmollte vor sich hin. Doch ihr Unmut war schnell vergessen, als die anderen Alchimar eintrafen und der Unterricht begann.
»Bevor ihr jetzt alle durcheinander redet, solltet ihr wissen, dass heute Abend kein Wort gesprochen wird.« Salomir blickte in vier enttäuschte Augenpaare. Dann verstanden die Kinder und aufgeregt schauten sie in die Runde, um zu vereinbaren, wer den Anfang machen sollte. Lulu schloss als erste die Augen und einen kurzen Moment später, erblickten die Anwesenden ein kleines blondes Mädchen vor ihrem inneren Auge. Sie hockte in der Ecke einer großen Sporthalle, das Gesicht fleckig und gerötet vom Weinen. Um sie herum stand eine Horde Kinder, die Volleybälle wie Hagelkörner auf sie herab prasseln ließen. Dann kam Lulu ins Bild.
Sie stellte sich zwischen die Kleine und die Meute. »Ihr solltet euch was schämen! So viele gegen eine, das ist unfair. Sie hat euch doch gar nichts getan.« Ein etwa siebenjähriger Junge mit rabenschwarzem Haar trat aus der Gruppe heraus und grinste sie hinterhältig an. »Jetzt seid ihr ja schon zu zweit, also ist es nicht mehr so schlimm.« Die anderen Kinder der Gruppe johlten und klatschten Beifall. Lulus Blick wurde starr, die Konzentration stand ihr ins Gesicht geschrieben. Im nächsten Moment erlosch das Grinsen auf dem Gesicht des schwarzhaarigen Jungen. Er wurde leichenblass und musterte Lulu argwöhnisch. Unsicher drehte er sich um und trat den Rückzug an, gefolgt von seinen Gehilfen.
Die Bilder verblassten langsam und Maja öffnete völlig fasziniert die Augen und blickte mit offenem Mund ihren Geistführer an. Sie hatte das Gefühl, als hätte sie im Kino einen Film angeschaut, nur dass sie die Hauptdarstellerin persönlich kannte.
»Was hast du dem Jungen mit dem Ball gesagt?« Neugierig beugte Finn sich vor und blickte Lulu belustigt an. »Ich sagte ihm, dass ich weiß, das er jede Nacht ins Bett pinkelt und wie es ihm gefallen würde, wenn deshalb alle auf ihm rumhacken würden.« Finn klatschte begeistert in die Hände und lachte. »Das ist gut, kein Wunder, dass er so schnell das Weite gesucht hat.« Samuel warf seinem Schützling einen ermahnenden Blick zu. »Hatten wir nicht ausdrücklich darauf hingewiesen, dass kein Wort gesprochen werden darf?« Augenblicklich war der Junge still und blickte entschuldigend in die Runde.
Nachdem wieder Ruhe eingekehrt war, berichteten nun auch die anderen Alchimar von ihren Erlebnissen. Maja ließ die Runde stolz an der Kaugummi-Attacke und der anschließenden Schulpause teilhaben. Silas zeigte ihnen, wie er einem anderen Jungen zur Seite stand, als eine Horde Mädchen ihm auflauerte, um ihm seinen Schulranzen zu klauen, und Finn hatte sich schützend im Sportunterricht vor ein Kind gestellt, das aus Missgeschick der gegnerischen Mannschaft zum Sieg verholfen hatte. Nur zu deutlich war seine Erinnerung daran, dass er bald vielleicht selbst das Spiel vergeigen würde und er wusste, wie man sich fühlte, wenn die Mannschaft sich aufgebracht gegen einen wandte.
»Jeder von euch hat heute auf seine Art einen Grundstein gelegt. Jetzt müssen wir darauf aufbauen.« Rahel stand auf und trat an Silas heran, der mit großen ängstlichen Augen zu ihr aufblickte. »Nun folgt die nächste Lektion, ihr macht gute Fortschritte. Deshalb denke ich, ihr seid bereit für die nächste Stufe. Setzt euch nun euren Geistführern gegenüber.«
Die Kinder standen umgehend auf und taten wie ihnen geheißen. Maja ließ sich im Schneidersitz vor Salomir nieder und beäugte ihn misstrauisch. Das Gefühl der Angst und Hilflosigkeit, das sie letzte Nacht bei der Übung zum Hellsehen befallen hatte, war ihr noch lebhaft in Erinnerung. Sie atmete tief ein und wartete angespannt ab, ob er sich erneut in ihr Bewusstsein einschalten würde. Als nichts dergleichen passierte, entspannte sie sich ein wenig und beobachtete das Geschehen um sich herum.
»Hebt jetzt die Hände und legt sie mit den Handflächen an die eures Gegenübers.« Maja spürte Salomirs Handflächen, die sich warm und weich gegen ihre eigenen pressten. Ein unbekanntes Kribbeln durchfuhr sie. Verwirrt schloss sie die Augen. Eine angenehme Wärme breitete sich zunächst über ihre Arme und dann im ganzen Körper aus. Sie fühlte sich leicht schwindelig und vor ihrem inneren Auge tauchten farbige Schlangen auf, die sich träge mal hierhin und mal dorthin zu krümmen schienen. Nach einer Weile ließ Salomir seine Hände sinken und die Farben verschwanden.

Als Maja die Augen öffnete und ihn forschend ansah, lächelte er sie liebevoll an. Bevor sie ihre Fragen formulieren konnte, setzte Rahel schon zur Erklärung an. »Das, meine Lieben, war ein reiner Energiefluss. Mit dieser Energie könnt ihr die Selbstheilungskräfte anderer Menschen aktivieren, ihnen helfend zur Seite stehen oder ihnen einfach nur Ruhe und Kraft spenden.«
»Wie soll das gehen?« Maja blickte forschend auf ihre Hände. »Die ganze Welt ist erfüllt von Energien. Das Licht, die Luft, die Erde, das Wasser und natürlich auch jedes Lebewesen.« Samuel hielt seine eigenen Handflächen gegeneinander. »Wenn ihr eure Hände langsam zusammenführt, könnt ihr es spüren. Ihr tragt die Energie, reine Lebensenergie in euch.«
Augenblicklich begannen Maja und die anderen Kinder mit ausführlichen Selbstversuchen. Zuerst spürte Maja gar nichts, dann schloss sie die Augen und konzentrierte sich nur noch auf das Fühlen. Zwischen ihren erhobenen Händen wurde es warm. Ein leichtes Kribbeln erfasste ihre Arme. Fasziniert öffnete sie die Augen und beobachtete den Raum zwischen ihren Händen. Fast hatte sie den Eindruck, sie könne einen feinen silbernen Strahl von einer Handfläche zur anderen gespannt sehen. Aber bevor sie ihn richtig erkennen konnte, war er auch schon wieder verschwunden, das warme Kribbeln allerdings hielt an.
»Im Prinzip trägt jeder Mensch diese Fähigkeit, Energie weiterzugeben, in sich. Das Energiesystem jedes Einzelnen ist allerdings sehr sensibel. Je älter eine Person wird, je mehr sie erlebt hat, desto mehr Störungen gibt es im System. Das führt dazu, dass der Energiestrom immer dünner wird oder komplett blockiert ist.« Samuel erhob sich und stellte sich gut sichtbar vor die vier Mini-Alchimar. »Das Energiesystem funktioniert fast genauso wie der Blutkreislauf. Wenn ihr die Unterseite eurer Handgelenke betrachtet, könnt ihr Adern sehen. Energiebahnen sind ganz ähnlich, nur dass sie kein Blut, sondern eben Energie transportieren.«

Eingehend untersuchte Maja ihre Arme, die Adern sah sie ganz deutlich, sie hoben sich blau von ihrer blassen Haut ab. Energiebahnen konnte sie allerdings trotz aller Mühe keine sehen. »Es gibt einen sehr wichtigen Unterschied zwischen den beiden Kreisläufen. Euer Körper produziert selbständig Blut, er kann die Menge selbst regulieren. Beim Energiehaushalt ist das ein bisschen anders.« Aufmerksam beobachteten die vier Kinder Samuel. »Ihr müsst die Energien auffüllen. Von Natur aus seid ihr mit der Erde und dem Universum, dem Göttlichen, verbunden. Das Chakra, also praktisch der Verbindungskanal zur Erdhaftung, befindet sich zwischen euren Beinen, das Chakra für die Verbindung in die Obere Welt findet ihr auf eurem Kopf, ziemlich genau in der Mitte des Scheitels.« Zur Verdeutlichung legte Samuel eine Hand auf den Kopf.
Rahel erhob sich nun ebenfalls, leise räuspernd strich sie sich eine Strähne ihres langen Haares aus der Stirn. »Stellt es euch vor wie eine Säule aus Licht, die komplett durch euch hindurch geht. Es gibt noch fünf weitere wichtige Chakren, die den Energiehaushalt im Gleichgewicht halten. Sie sehen ähnlich aus wie Wasserstrudel in verschiedenen Farben. Und sie haben die unterschiedlichsten Aufgaben.«
Rahel stellte sich neben Samuel. »Das erste Chakra, oder Wurzelchakra, findet ihr, wie Samuel schon zeigte, im Schritt. Es ist eure Verbindung mit der Erde, es versorgt euch mit Ruhe und Kraft. Das zweite Chakra liegt etwa zwei Finger breit unter eurem Bauchnabel. Es ist die Schaltstelle der Lebensfreude und des Spaßes im weitesten Sinne.«
Maja tastete nach ihrem Bauchnabel. Aber auch als sie zwei Fingerbreit tiefer suchte, einen farbigen Wirbel entdeckte sie nicht. Dafür entging ihr aber nicht, dass auch Silas, Finn und Lulu etwas ratlos ihren Bauch befühlten. Nachdenklich kaute sie auf ihrer Unterlippe. Vielleicht hatte ja nicht jeder Mensch solche Chakren, schoss es ihr durch den Kopf. Sie beschloss, Salomir später danach zu fragen.
»Das dritte Chakra sitzt da, wo eure Rippen in der Mitte zusammentreffen. Knapp über dem Magen. Es ist zuständig für eure Gefühle. Wenn ihr euch ärgert oder euch freut, all das spiegelt sich in diesem Wirbel. Das vierte Chakra nennt sich das Herzchakra und wie der Name schon sagt, befindet es sich in der Mitte eurer Brust. Seine Aufgaben sind die Liebe und das Mitgefühl.« Rahel hatte bei Samuel auf jedes einzelne Chakra gedeutet. Doch Maja konnte dort rein gar nichts entdecken. Auch an ihrem eigenen Körper blieben die Wirbel unsichtbar. Ein bisschen entmutigt schielte sie zu Salomir und versuchte seinen Blick aufzuschnappen. Doch dieser konzentrierte sich auf Rahel und hin und wieder nickte er zustimmend.
»Das fünfte Chakra befindet sich in der kleinen Kuhle unten an eurem Hals. Es ist das Kommunikationschakra und steuert die verbale und nonverbale Kommunikation.« Rahel schien voll in ihrem Element zu sein. Zügig erklärte sie den Alchimar die verschiedenen Chakren und ihre Funktionen, ohne einmal innezuhalten. Maja spürte, wie ihr Kopf sich allmählich zu drehen begann. Es waren so viele neue Infos und so wenig Zeit sie zu verarbeiten. Die Müdigkeit machte sie ein bisschen träge und Maja wünschte, sie könnte zurück in ihr warmes weiches Bett krabbeln.
»Entschuldigung, aber was heißt verbal und nonverbal?« Finn hatte einen Finger in die Luft gestreckt, artig meldete er sich, wie er es aus der Schule gewohnt war. Irritiert blickte Rahel ihn an, sie hatte schon Luft geholt und wollte mit ihrer Lektion weitermachen. Finn hatte sie aus dem Konzept gebracht. Ungeduldig warf sie den Kopf in den Nacken. Sie vergaß einfach immer wieder, dass sie den Alchimar von Grund auf alles erklären mussten.
»Wenn du etwas mit Worten sagst, dann nennt man das verbal, wenn du über Blicke oder Gesten, also per Körpersprache mit anderen in Kontakt trittst, dann nennt man das nonverbal. Du sprichst also, ohne Worte dafür zu benutzen.« Salomir lächelte Finn beruhigend zu. »Schön, dass du fragst, es ist wichtig, dass ihr versteht, was wir euch lehren wollen. Scheut euch also nicht, uns zu unterbrechen, wenn euch etwas unklar ist. Für uns ist das alles nichts Neues, deshalb kann es sein, dass wir manchmal ein bisschen zu schnell für euch sind.« Entschuldigend warf er Rahel einen raschen Seitenblick zu. Doch die hatte den leisen Vorwurf in Salomirs Worten überhört und fuhr unbeirrt mit ihrem Vortrag fort.
»Das sechste Chakra befindet sich auf eurer Stirn, fast genau zwischen den Augen. Deshalb wird es häufig auch das dritte Auge genannt. Es dient zur spirituellen Wahrnehmung. Vieles von dem, was ihr nicht mit dem Verstand erklären könnt, wird über das dritte Auge wahrgenommen und gefiltert. Manche Dinge könnt ihr mit euren Augen nicht sehen, mit dem dritten Auge aber schon. Wir haben gestern schon mal über dieses Chakra gesprochen, als ihr das Hellsehen geübt habt.«

Beinahe hätte Maja sich dazu hinreißen lassen, die Augen zu verdrehen, um einen Blick auf ihr drittes Auge zu erhaschen. Im letzten Augenblick fiel ihr jedoch ein, dass sie das Auge wohl schon beim morgendlichen Blick in den Spiegel erblickt hätte, wenn es sichtbar wäre. Daher unterließ sie die akrobatische Übung und versuchte lieber wieder, sich zu konzentrieren. Rahel war zu ihrem Kissen zurückgekehrt und auch Samuel ließ sich wieder auf seinen Platz sinken.
»Mir ist nicht entgangen, dass ihr alle versucht habt, einen Blick auf eure eigenen Chakren zu erhaschen oder sie zu ertasten.« Simeon schüttelte belustigt seine schwarzen Locken. Ertappt blickten vier Augenpaare zu Boden. »Sie sind ebenso wie das gesamte Energiesystem für das Auge natürlich nicht erkennbar. Ihr müsst damit aufhören, euch nur auf die herkömmlichen fünf Sinne zu verlassen.« Simeon hielt fünf Finger in die Luft. »Hören, Riechen, Schmecken, Sehen und Fühlen. Das sind die Sinne, die im Allgemeinen in Gebrauch sind. Ihr habt aber viel mehr Möglichkeiten der Wahrnehmung.«
Seufzend nahm er die Hand runter. »Nutzt euer Gefühl, eure Intuition und euer drittes Auge. Konzentriert euch auf euer Innerstes, schaltet die Welt da draußen aus und hört auf die Stimme in euch drinnen. Denkt an das, was ihr sehen wollt. Wenn ihr das begriffen habt, wird es ganz von selbst funktionieren und euch schnell in Fleisch und Blut übergehen.« Simeon machte eine kurze Pause und schaute jedes der Kinder eindringlich an, um die Wichtigkeit seiner Worte zu unterstreichen. »Das gleiche Prinzip greift auch, wenn ihr euch die Aura eines Menschen ansehen wollt. Aber ich glaube, darüber sprechen wir ein anderes Mal. Für heute habt ihr genug gelernt.«
Fragend schaute Simeon die anderen Geistführer an. Rahel und Samuel nickten zustimmend. Nur Salomir hob eine Hand. »Etwas ganz Wesentliches sollten wir nicht vergessen.« Ernst blickte er in die Gesichter der Mini-Alchimar und erst, als er die ungeteilte Aufmerksamkeit der Kinder bemerkte, fuhr er mit sanfter Stimme fort. »Wie wir euch zu Beginn des Abends mitgeteilt haben, könnt ihr anderen Menschen oder auch Tieren mit dieser Energie helfen. Dazu gibt es aber ein paar wichtige Regeln.«
Er hielt kurz inne und suchte nach den richtigen Worten. »Um nicht eure eigene Energie abzugeben, die braucht ihr nämlich selbst, müsst ihr euch vorher einen kurzen Augenblick sammeln. Stellt euch mit beiden Füßen fest auf die Erde und stellt euch vor, ihr hättet Wurzeln an den Fußsohlen, die euch in der Erde festhalten.« Er stand auf und zeigte den Kindern, wie sie die Füße ein bisschen auseinander nehmen und dann fest auf den Boden stellen sollten. »Das hilft euch, ruhig und besonnen zu sein. Dann bittet ihr das Universum, die Energie durch euch hindurch fließen zu lassen, damit ihr sie weitergeben könnt. Wenn ihr auf die Stimme in euch hört, werdet ihr wissen, wo ihr die Hände auflegen müsst und wann es genug ist.«

Maja saß da und schaute aufmerksam zu Salomir auf. Obwohl es schon spät war und sie langsam müde wurde, achtete sie sorgsam darauf, dass ihr kein Wort entging. Sie war neugierig und begierig darauf, die ersten Übungen selbst durchführen zu dürfen. »Sobald ihr die Arbeit beendet habt, ist es sehr wichtig, dass ihr euch vom Energiesystem des Anderen trennt. Fahrt dazu mit euren Händen einmal über eure Chakren.« Salomir vollführte eine Handbewegung über seine gesamte Vorderseite. Über jedes einzelne seiner Chakren strich er, um den Kindern zu verdeutlichen, wie sie sich trennen konnten.
»Eure Chakren dienen nämlich nicht nur als Filter, sondern über sie wird auch die Verbindung zu den anderen Menschen hergestellt. Stellt euch diese Verbindung wie eine Schnur aus Licht, zwischen euch und den anderen Personen vor. Habt ihr das soweit verstanden?« Abwartend blickte Salomir wieder in die Runde. Als die Kinder nickten, klatschte er zufrieden in die Hände. »Gut, dann machen wir Schluss für heute. Ihr könnt das Übertragen der Energie jederzeit an euch oder auch an euren Freunden üben, damit ihr ein bisschen vertrauter mit dem Umgang dieses Werkzeuges werdet. Es kann euch gute Dienste leisten in der Unteren Welt.« Mit diesen Worten erhob er sich und die Geistführer taten es ihm nach. Der Unterricht war beendet und die vier Alchimar traten müde, und von den vielen Informationen ein bisschen überfordert, den kurzen Heimweg an.
Maja brummte der Kopf. Sie hatten heute viel gelernt und sie bezweifelte, ob sie sich alles merken könnte. Sie hatte sich im Laufe des Abends immer wieder gefragt, ob ein paar Notizen nicht sinnvoll wären, aber das schien in der Akademie nicht Bestandteil des Unterrichtes zu sein. Letztendlich hatte sie beschlossen darauf zu vertrauen, dass Salomir und die anderen Drei schon wussten, wie sie den Unterricht gestalten mussten und den Gedanken an die Notizen wieder verworfen.
Für heute hatte sie so oder so schon genug denken müssen und war froh, als sie wenig später wieder sicher und wohlbehalten in ihrem Bett lag und schlafen durfte.



Schlechte Neuigkeiten





Als Maja am nächsten Abend in der Akademie eintraf, herrschte dort hektisches Treiben. Verwundert blieb sie stehen und blickte sich in der Eingangshalle um. Plötzlich wurde sie unsanft angerempelt. Ein bärtiger Blondschopf in einem langen weißen Gewand drehte sich entschuldigend zu ihr um, war im nächsten Moment aber schon im Tumult verschwunden. Nachdenklich schlenderte Maja zu ihrem Unterrichtsraum.
Gerade als sie nach der Türklinke greifen wollte, schwang die Holztür auf und Salomir packte sie am Arm. »Da bist du ja endlich, wir müssen los.« Er schob das Mädchen vor sich her in Richtung des großen Gemeinschaftssaales. Maja war zu Beginn ihrer Ausbildung in der Oberen Welt schon einmal hier gewesen. Damals waren hier die Alchimar in Klassen eingeteilt worden, wie damals lag auch heute wieder Aufregung in der Luft. Sowohl die Alchimar als auch unzählige Geistwesen hatten sich eingefunden und saßen oder standen dicht aneinandergedrängt.
Maja konnte ihre Neugier kaum zügeln. Zu gerne hätte sie einen Blick auf die Empore geworfen, auf der bei ihrem letzten Aufenthalt der Rat der Weisen seine Plätze eingenommen hatte. Doch durch die vielen Personen blieb ihr der Blick verwehrt. Zaghaft griff das Mädchen nach Salomirs Hand. Sie hatte Angst, dass sie ihn sonst in der Menge verlieren könnte. Salomir blickte fragend zu ihr hinunter und hob sie dann kurzerhand hoch. Er setzte sie auf seine Hüfte und kämpfte sich mit Hilfe seiner Ellbogen bis in die vorderen Reihen durch. Dort saßen die anderen Alchimar auf ihren Sitzkissen und schauten unbehaglich auf das Chaos hinter sich. Suchend blickte Maja durch die Reihen.
Dann hatte sie Lulu, Finn und Silas gefunden. Erleichtert seufzte sie und zappelte auf Salomirs Arm, bis er sie hinunter ließ. Sie drängte sich eilig zu ihren Kameraden durch. Neben Lulu war noch ein Kissen frei und Maja ließ sich dankbar darauf plumpsen. Lulu lächelte: »Ich habe dir einen Platz freigehalten. Ganz schön was los hier, oder?« Fasziniert ließ sie den Blick schweifen. »Hast du schon mal so viele Geistwesen auf einem Haufen gesehen? Man hat den Eindruck, als wären es Tausende.« Maja wollte gerade etwas erwidern, als die Tür hinter der Empore aufschwang und die Männer des Rates erschienen. Erst als alle ihre Plätze eingenommen hatten, trat auch Alame durch die Tür. Wie schon beim letzten Mal schritt sie majestätisch zu ihrem Kissen, blieb aber diesmal davor stehen und blickte aufmerksam durch den Raum
Augenblicklich verstummte die Menge und starrte abwartend zur Empore. Wie schon bei ihrer ersten Begegnung wurde Maja sofort in den Bann der Ältesten gezogen. Sie sieht so klug und weise aus, schoss es ihr durch den Kopf, als ob sie alles wüsste, was es auf der Welt nur zu wissen gibt.
Ein Raunen ging durch den Saal, als Alame ihre Hände zum Gruß erhob. Die Spannung war beinah greifbar, Maja hatte das Gefühl, als würde die Luft vibrieren. Sie richtete sich auf und lauschte gebannt den Worten der Meisterin. »Vielen Dank, dass ihr alle pünktlich erschienen seid. Die Lage ist ernst, deshalb hat der Rat so kurzfristig dieses Treffen einberufen.« Sie schaute sich um. Es schien, als versuche sie den Blick jedes Einzelnen einzufangen. Ein angenehmes Kribbeln fuhr durch Majas Körper, als Alames Blick sie streifte. Mit einem zufriedenen Nicken ließ sich nun auch das Oberhaupt des Rates auf das Kissen sinken. »Die neuesten Entwicklungen sind äußerst besorgniserregend. Wir sind zu der Erkenntnis gelangt, dass das Gleichgewicht zwischen den Welten kurz vor dem Kollaps steht.«
Entsetzte Aufschreie hallten durch den Saal. Stimmengewirr wurde laut, breitete sich immer schneller aus und schon bald summte der gesamte Raum wie ein Bienenstock. Ungeduldig hob Alame die Hände. Nachdem sie wieder die volle Aufmerksamkeit genoss, fuhr sie mit ruhiger Stimme fort. »Offenbar gibt es eine Gruppe aus der Oberen Welt, die gegen uns arbeitet. Sie nennen sich die ‚Splitter’ und ihr Ziel ist es, das Gleichgewicht zwischen den Welten völlig zum Kippen zu bringen, um dann die Führung der Oberen Welt an sich reißen zu können. Sie führen die armen Seelen in der Unteren Welt in Versuchung und bringen sie dazu, sich mehr und mehr von uns zu entfernen.«
Trauer zeigte sich in den Gesichtern des Rates und Betroffenheit legte sich wie ein unsichtbarer Schleier über den großen Saal. »Wir müssen schnellstmöglich handeln. Leider haben wir überhaupt keine Anhaltspunkte, wer zu der Gruppe der Splitter gehören könnte. Daher können wir nicht direkt eingreifen und benötigen jetzt die Hilfe jedes Einzelnen von euch.«
»Was erwartet der Rat von uns?«, ertönte eine Stimme irgendwo aus der Menge, es war unmöglich, sie einer bestimmten Person zuzuordnen. »Ihr müsst euch euren Schützlingen in der Unteren Welt zu erkennen geben. Bringt sie dazu, sich dem alten Wissen gegenüber wieder zu öffnen und sich an ihre Aufgaben zu erinnern! Nur wenn es uns gelingt, möglichst viele von ihnen zu erreichen und wieder für uns zu gewinnen, ist die Katastrophe noch aufzuhalten. Ihr seid befugt, sämtliche Möglichkeiten auszuschöpfen.«
Alames Worte hallten durch den Raum und verfehlten ihre Wirkung nicht. Aufgeregtes Stöhnen machte die Runde. Maja dachte über Alames Worte nach und schauderte ein bisschen. Dass alle Möglichkeiten ausgeschöpft werden sollten, hörte sich für sie irgendwie unheilvoll und nicht sehr angenehm an. Die Übung zum Hellsehen kam ihr in den Sinn. Das Gefühl, als Salomir in ihr Bewusstsein eingedrungen war und die Angst, die sie dabei gespürt hatte. Ob das wohl eine der Möglichkeiten war, die Alame gerade erlaubt hatte?
Alame betrachtete liebevoll die für sie so wertvollen Kinder, die zu ihren Füßen saßen und ehrfürchtig zu ihr aufblickten. »Wie weit ist die Ausbildung der Alchimar fortgeschritten?« Fragend blickte sie in die Reihe der Geistführer, die sich hinter ihren Schülern aufgestellt hatten, um sie vor dem Gedränge abzuschirmen.
Ein Mann löste sich aus der Reihe, er blickte Alame fest in die Augen. »Sie machen gute Fortschritte und lernen schnell. Aber sie haben erst einen Bruchteil ihres Wissens wiedererlangt und sind noch längst nicht weit genug, um positiv eingreifen zu können.« Betrübt ließ der Mann den Kopf hängen und trat zurück in die Reihe. Unbehaglich rutschten die Kinder auf ihren Plätzen hin und her. Der Ernstfall schien eingetreten zu sein und sie waren noch nicht bereit, um ihre Aufgabe erfüllen zu können.
Maja schüttelte trotzig den Kopf. Das konnte doch nicht wahr sein. Irgendetwas mussten sie doch auch tun können. »So wie die Situation ist, können wir die Ausbildung nicht wie geplant zu Ende führen. Jeder von euch weiß, was zu tun ist. Wir brauchen die Alchimar und zwar sofort.« Alame erhob sich. »Ich erwarte sämtliche Alchimar morgen wieder hier.« Damit drehte sie sich um und verließ den Saal wie immer durch die Hintertür. Die Mitglieder des Rates folgten ihr ohne Eile.

Langsam leerte sich der Saal. Unsicher, wie es weitergehen würde, blieben die Alchimar wie festgenagelt auf ihren Plätzen hocken. Sie fühlten sich elend und hatte das Gefühl, versagt zu haben. Erst als sie von ihren Geistführern leise aufgefordert wurden, erhoben sie sich und trotteten frustriert in Richtung ihrer Klassenräume. Niemand sprach ein Wort. Alle schienen in ihren eigenen Gedanken versunken zu sein. Auch Maja schlich niedergeschlagen hinter den anderen her. Sie machte sich große Sorgen.
Als Alame die Geistführer hatte wissen lassen, dass für die weitere Ausbildung keine Zeit mehr blieb und sie ja wüssten, was in diesem Falle zu tun sei, hatte Maja das Entsetzen der Geistführer förmlich greifen können. Selbst jetzt, als sie alle ihre Schützlinge in die Klassen begleiteten, sahen sie allesamt ebenso betroffen und niedergeschlagen aus wie die Kinder, die sie im Schlepptau hatten. Unbehaglich strich sich Maja eine Strähne ihres dunklen Haares aus der Stirn. Was auch immer die Älteste mit den Alchimar vor hatte, es würde nicht angenehm werden, dessen war Maja sich sicher.
Ein paar Minuten später saßen Lulu, Finn, Silas und Maja wie gewohnt wieder auf ihren Kissen im Klassenraum. Die Fackeln an der Wand sorgten trotz allem für eine warme, tröstliche Atmosphäre. Erleichtert atmete Maja auf, hier fühlte sie sich ein wenig sicherer und ganz langsam entspannte sie sich. Sie sehnte sich nach dem Ende der Nacht. Zu schmerzlich war das Gefühl versagt zu haben.
Rahel betrat als letzte den Raum. Ihr Gesicht schien in den letzten Minuten um Jahre gealtert zu sein. Und das, obwohl die Geistführer im Allgemeinen eher zeitlos waren und man unmöglich ihr Alter hätte festlegen können. »Wie ihr gehört habt, läuft uns die Zeit davon. Das heißt, wir können eure Ausbildung nicht fortsetzen wie bisher. Wir müssen einen anderen Weg wählen, um euch euer altes Wissen und eure Erinnerungen wieder zurückzugeben. Die einzige andere Möglichkeit ist nicht sehr angenehm und leider nicht ganz ungefährlich für euch.«
Hilflos blickte Rahel sich nach den anderen Geistführern um. »Wir werden uns aufteilen und im Einzelunterricht weitermachen.« Sie streckte Silas die Hand entgegen. »Lass uns gehen.« Maja beobachtete, wie Silas sich erhob und Rahel mit ängstlichem Blick folgte. Er schaute sich hilfesuchend nach seinen Gefährten um, aber die anderen Alchimar saßen nur da und blickten ebenso verwirrt wie ängstlich hinter ihm her. Als Maja aufschaute, stand Salomir nun auch vor ihr und reichte ihr die Hand. Mit weichen Knien folgte sie ihm aus der warmen Sicherheit des Klassenzimmers. Sie war nicht scharf darauf, herauszufinden, wie sie ihr altes Wissen und ihre Erinnerungen zurück erlangen sollte. Die Stimmung, in der die Geistführer sich augenblicklich befanden, hatte sie in Angst und Schrecken versetzt. Trotzdem folgte sie Salomir und versuchte darauf zu vertrauen, dass alles gut werden würde und er sie beschützen könnte, egal was kam.



Eine Reise





Salomir saß wieder an ihrem Bett, wie in jener Nacht, als er zum ersten Mal bei ihr erschienen war. Es kam ihr so vor, als wäre das schon Ewigkeiten her, so viel war in der Zwischenzeit passiert. Maja setzte sich auf und schaute ihren Mentor abwartend an.
»Es ist, denke ich, besser, wenn wir den Unterricht hier fortsetzen. Dein Zimmer ist dir vertraut und wir werden von niemandem gestört.« Seufzend ergriff Salomir die Hand des Mädchens. Sie hat Angst, dachte er, als er ihre eiskalten Finger in seinen spürte. Wer konnte es ihr verdenken. Wenn er nicht aufpasste und ihm ein Fehler unterlief, könnte das unangenehme Folgen für die Siebenjährige haben.
»Bisher haben wir eure Erinnerungen langsam, Schritt für Schritt zurückgeholt. So hattet ihr genug Zeit, die Neuigkeiten und Fähigkeiten zu verarbeiten, ganz so als würdet ihr sie neu erlernen.« Aufmerksam lauschte Maja seinen Worten. Bislang war ihr nicht klar, worauf Salomir hinaus wollte. Die Unsicherheit in seinen blauen Augen entging ihr jedoch nicht und sie spürte einen unangenehmen Kloß im Hals.
»Wir haben leider keine Zeit mehr, weiter so behutsam vorzugehen. Wir müssen deinen Erinnerungen auf die Sprünge helfen und das alte Wissen sofort reaktivieren.« Salomir blickte Maja tief in die Augen. Das Mädchen saß mit leicht geöffneten Lippen da und wickelte eine Haarsträhne um ihren Zeigefinger. Sie war völlig in ihren Gedanken versunken, versuchte einen Sinn in den Worten ihres Geistführers zu finden.
»Ich werde dir helfen, an einen Ort, tief in deinem Inneren zu gelangen. Dort wirst du alle Antworten finden. Wenn ihr Menschen bei eurer Geburt in die Untere Welt gelangt, werden alle Erinnerungen, alles Wissen, das ihr bis dahin erworben habt, an einem sicheren Ort tief in eurer Seele verborgen. So habt ihr die Möglichkeit, ganz unbedarft neues Wissen zu erlangen und könnt euch ganz auf eure aktuellen Aufgaben konzentrieren. Nur das, was wirklich von Bedeutung ist, bleibt euch weiterhin zugänglich. Alles andere bleibt tief im Unterbewusstsein vergraben.«
Salomir hielt einen Moment inne und schien nachzudenken. Dann fuhr er mit leiser Stimme fort. »Es ist nicht ungefährlich, wenn man die Tür dieses Ortes, tief im Inneren, aufstößt und das gesamte Wissen auf einmal ins Bewusstsein gelangen lässt. Manche Menschen verkraften das nicht und werden wahnsinnig. Sie finden sich in ihrem Leben nicht mehr zurecht und können mit ihren wiederentdeckten Fähigkeiten nicht umgehen.«
Sorgenvoll betrachtete Salomir das blasse Kindergesicht vor sich. Er würde vorsichtig sein und gut auf Maja aufpassen, da war er sich sicher, ein bisschen mulmig war ihm trotzdem.
»Wie kann ich mich erinnern? Was muss ich dafür tun?« Unsicher schaute das Mädchen auf ihre kleine Hand, die noch immer in der großen Hand des Geistführers lag. Sie hatte eine fürchterliche Angst, aber sie vertraute Salomir und war zu allem bereit. So schlimm würde es schon nicht werden. Bisher hatte ihr der Unterricht in der Oberen Welt ja schließlich auch keinerlei Probleme bereitet.
»Ich werde dir helfen, in eine Art tiefen Schlaf, eine Trance zu fallen. Wenn du tief genug in dich selbst hineingegangen bist, werde ich dir den Weg zu deinem Wissen weisen. Und natürlich werde ich dir auch helfen, den Weg zurück ins Hier und Jetzt zu finden, sollte das nötig werden. Du musst nur meinen Worten folgen, das tun, was ich dir sagen werde. Ganz wichtig ist, dass du ruhig bleibst, egal was passiert, versuch bitte, nicht in Panik zu geraten. Ich werde die ganze Zeit bei dir sein.«
Maja dachte einen kurzen Moment lang über Salomirs Worte nach. Dann nickte sie zustimmend. »Okay, ich bin bereit, lass uns anfangen.« Sie versuchte ihre Stimme fest und sicher klingen zu lassen, in Wirklichkeit jedoch hätte sie fast losgeweint vor Angst. Aber sie wollte tapfer sein und ihre Aufgabe in den Reihen der Alchimar erfüllen. Wenn sie dazu eine solche Prozedur über sich ergehen lassen musste, dann würde sie das eben tun. Wenn schon nicht für sich selbst, dann für die anderen Menschen, die Hilfe benötigten.
Ihr Geistführer nickte. »Gut, dann leg dich hin und schließ die Augen. Keine Angst, ich werde gut auf dich aufpassen.« Das Mädchen warf ihm noch einen prüfenden Blick zu, bevor es sich in die Kissen sinken ließ und die Augen schloss. Maja spürte ihr Herz vor Aufregung bis zum Hals schlagen. Sie versuchte, ruhig zu atmen und Salomir nicht spüren zu lassen, dass sie schon jetzt nur noch einen kleinen Schritt von einer Panikattacke entfernt war.
Überrascht nahm sie zur Kenntnis, dass auch Salomirs Stimme zitterte, als er ihr die Anweisung gab, sich zu entspannen. Ihr Herz krampfte sich zusammen. Die Tatsache, dass ihr Mentor Angst vor der bevorstehenden Reise in ihre Seele hatte, wirkte nicht sonderlich beruhigend auf sie. Einen Augenblick lang war Maja versucht, das Ganze doch noch abzublasen, sie wollte nicht wahnsinnig werden. Als ob ihr Geistführer das gespürt hätte, legte er ihr beruhigend eine Hand auf den Bauch und Maja ließ sich fallen.
»Atme jetzt ruhig ein und aus. Lass dich tief in die Entspannung fallen. Nichts stört dich, du fühlst dich wohl und geborgen. Folge einfach meiner Stimme, du wirst sie immer gut verstehen können.« Sorgsam beobachtete Salomir das Gesicht seines kleinen Schützlings. Jedes Zucken, jedes Flattern ihrer Augenlider studierte er genau, peinlich darauf bedacht, nichts zu übersehen. Bisher schien alles nach Plan zu laufen. Mühelos glitt das Mädchen in Trance. Ermutigt fuhr Salomir fort.
»Wenn ich dich etwas frage, wirst du mir problemlos antworten können. Also Maja, wie geht es dir?« Die Miene des Mädchens veränderte sich kaum, als sie antwortete, dass es ihr gut gehe. » Ich zähle jetzt rückwärts von fünf bis null. Stell dir vor, du gehst eine weiße Marmortreppe hinunter. Bei jeder Zahl die ich sage, gehst du eine Stufe weiter. Wenn ich bei null angekommen bin, wirst du das Ende der Treppe erreicht haben und tief genug in Trance sein, dass wir uns auf den Weg machen können.«
Maja erwiderte nichts auf seine Worte und mit ruhiger Stimme begann Salomir zu zählen. Während er sprach, stieg Maja im Geiste Stufe für Stufe die wunderschöne, geschwungene Treppe hinab. Mit jedem Schritt fiel die Anspannung von ihrem kleinen Körper ab. Maja fühlte sich leicht und völlig losgelöst von allem Irdischen, die Gedanken zogen träge an ihr vorüber. Nichts war noch von Bedeutung. Einen kurzen Augenblick lang genoss sie das Gefühl, gab sich dem Zustand ganz hin.
»Geht es dir gut?« Salomirs Stimme wehte zu ihr herüber wie ein leichter Sommerwind. »Ja, es geht mir gut.« Mühelos kamen die Worte über ihre Lippen, ohne dass sie etwas dazu tun musste. »Dann machen wir uns jetzt auf den Weg. Erzähl mir, was du siehst.« Salomir hielt die Augen geschlossen und beschwor die Bilder vor seinem inneren Auge herauf, die das Mädchen ihm beschrieb. »Ich stehe auf einem Waldweg, um mich herum stehen wunderschöne Kiefern. Vor mir gabelt sich der Weg. Der linke Weg führt tiefer in den Wald hinein, der rechte Weg endet auf einer Lichtung, die mit hohem Gras und wunderschönen bunten Blumen bewachsen ist.«
Majas Gesicht verzog sich zu einem verzückten Lächeln. Sie schien sich wohl zu fühlen. Salomir betrachtete die Bilder, an denen das Mädchen ihn teilhaben ließ. »Ich möchte, dass du den linken Weg nimmst. Der Raum, den wir suchen, befindet sich tief im Herzen dieses Waldes.« Das Lächeln auf Majas Gesicht löste sich auf, sie zog eine kleine Schnute. »Muss ich wirklich in den Wald hinein? Dort ist es so dunkel. Ich möchte mich viel lieber in das weiche Gras auf der Lichtung setzen.«
»Dafür ist jetzt keine Zeit Maja. Geh in den Wald hinein und erzähle mir, was du siehst. Du brauchst keine Angst zu haben, ich bin bei dir.« Salomir spürte den Widerwillen, mit dem sein Schützling sich auf den Weg machte. Aber das ließ sich nicht ändern, sie mussten weiter. Gerne hätte er ihr den Wunsch erfüllt, sich zwischen den wild wachsenden Blumen im Gras niederzulassen, aber die Zeit drängte.
»Ich sehe Bäume, viele Bäume. Sonst ist hier nichts. Der Weg ist lehmig und es ist finster. Da vorne kommt eine Linkskurve.« Gemeinsam schritten Maja und ihr Geistführer den Waldweg entlang. Salomir war hochkonzentriert, er durfte die Verbindung zu dem Mädchen nicht verlieren.
»Jetzt bin ich hinter der Kurve, der Weg gabelt sich schon wieder. Links sehe ich nichts, es ist so dunkel, dass man den Weg kaum erkennen kann. Rechts wird es wieder heller, ich glaube dort komme ich raus aus dem Wald.« Ihrer Stimme war zu entnehmen, dass Maja lieber den rechten Weg genommen hätte. Salomir wusste jedoch, dass sie dort ihr Ziel nicht erreichen würden. Also befahl er ihr, in die Schwärze des Waldes einzutauchen und weiterzugehen.

Majas Stimme war verstummt, hin und wieder zuckte sie zusammen. Salomir strich ihr beruhigend über den Kopf. Noch immer lag seine rechte Hand auf ihrem Bauch. So fiel es ihm leichter, ihren Weg zu verfolgen, die Verbindung zwischen ihnen aufrecht zu erhalten. Jetzt konnte es nicht mehr lange dauern, bis sie die Hütte erreichen würden. Als würde Maja seine Gedanken hören können, seufzte sie erleichtert auf.
»Da vorne wird es wieder heller. Da steht ein Häuschen. Es ist nur klein, aber ich kann das spitze Dach erkennen.« Mit neuem Elan rannte Maja in ihrer Trance auf das Haus zu. Sie wollte raus aus der Dunkelheit und die Hütte vor ihr versprach Sicherheit. Kurz bevor sie die Tür erreicht hatte, wurde sie plötzlich von unsichtbaren Händen gepackt und zurückgezogen. Ein erschreckter Aufschrei entfuhr ihr. Verzweifelt versuchte Maja, sich dem Griff zu entwinden. Dann hörte sie Salomirs sanfte Stimme.
»Beruhige dich Maja, ich bin es nur. Hör auf zu zappeln und hör mir zu. Es ist wichtig, dass du dich sammelst, bevor du die Hütte betrittst, hörst du?« Augenblicklich hielt das Mädchen still und Salomir lockerte seinen Griff. Mit großen Augen sah Maja sich um. Sie hatte Salomirs Hände gespürt, konnte ihren Geistführer aber nirgends erblicken. Trotzdem spürte sie seine tröstende Anwesenheit und langsam wurde sie wieder ruhiger.
Breitbeinig stellte sie sich vor der Tür auf, schloss die Augen und atmete ein paar Mal tief ein und aus. In Gedanken grub sie ihre Wurzeln tief in den weichen Waldboden. Fast im selben Augenblick spürte sie die Energie der Erde. Alle Angst fiel von ihr ab und sie fühlte sich wieder wohl und sicher. Einen kurzen Augenblick der Ruhe gönnte Salomir dem Mädchen, bevor er wieder zu ihr sprach. »Jetzt kannst du langsam die Tür öffnen und eintreten. Aber, egal was du siehst, versuch bitte nicht zu bewerten oder zu verstehen. Sieh dir einfach nur an, was dir gezeigt wird. Ordnen kannst du die Informationen später noch.«
Salomir öffnete die Augen und setzte sich aufrecht hin. Jetzt kam es auf ihn an. Das was in der Hütte auf Maja wartete, war nicht für seine Augen bestimmt. Es waren ihre ganz intimen Erinnerungen, die nur ihr allein gehören sollten. Seine Aufgabe war es jetzt, aufzupassen, dass ihr nichts passierte. Angespannt beobachtete der Geistführer das Energiesystem des Mädchens. Bisher floss die Energie in trägen Strömen, ohne zu stocken vor sich hin. Das war ein gutes Zeichen. Doch sobald sich das änderte, musste er sofort eingreifen.
Maja ging mit festen Schritten auf die Tür der Hütte zu. Entschlossen griff sie nach dem schweren Messingknauf und drehte ihn. Augenblicklich schwang die Tür einen Spalt auf. Maja hielt kurz inne und holte noch einmal tief Luft, bevor sie die Holztür ganz aufstieß und mit einem beherzten Schritt eintrat.



Die Hütte im Wald





Kaum hatte Maja die Hütte betreten, knallte die Tür hinter ihr wieder ins Schloss. Erschrocken fuhr sie herum. Bevor sie jedoch reagieren konnte, begann der Raum sich zu drehen. Immer schneller bewegte sich der Boden unter ihren Füßen. Auch die Wände rotierten um sie herum und es dauerte nicht lange, bis Maja schwindelig wurde. Sie fiel auf die Knie und hielt sich beide Hände vors Gesicht.
Salomir saß abwartend auf dem Rand des Kinderbettes und fühlte hin und wieder den Puls des Mädchens. Der Herzschlag hatte sich merklich erhöht und auch die Energien flossen mittlerweile nicht mehr träge vor sich hin, sondern schossen in einem enormen Tempo durch ihre Bahnen. Maja befand sich also schon im Inneren der Hütte. Beruhigend strich Salomir über den Bauch seines kleinen Schützlings. Mehr konnte er im Augenblick nicht für sie tun. Das was jetzt passierte, musste sie ganz allein durchstehen.
Maja hatte sich auf dem Boden der Hütte zusammengerollt wie ein Baby. Sie hielt die Augen fest geschlossen. Nach und nach schoben sich Bilder vor ihr inneres Auge. Immer schneller wurde der Wechsel, keines konnte sie wirklich festhalten. Bevor Maja verstehen konnte, was sie da sah, war das Bild auch schon verschwunden und das nächste schob sich in den Vordergrund. Ihr blieb nichts anderes übrig, als dieses Wirrwarr aus Farben, Klängen, Gerüchen und Bildern über sich ergehen zu lassen. Machtlos lag sie da und versuchte, nicht in Panik zu geraten. Je länger die Eindrücke auf sie einstürmten, desto ruhiger wurde sie seltsamerweise. Eine fast schon unheimliche Ruhe ergriff von ihr Besitz, nach und nach verlangsamten die Bilder ihr Tempo und verblassten schließlich völlig.
Salomir hatte währenddessen alle Hände voll zu tun. Immer wieder drohte das Energiesystem des Mädchens zusammenzubrechen. Brachte er den Energiefluss an einer Stelle wieder zum Laufen, so kam er an einer anderen schon wieder zum Erliegen. Wieder und wieder verlor Maja die Verbindung zur Erde und Salomir tat sein Bestes, um die Erdung aufrecht zu erhalten. Der ganze kleine Kinderkörper war schweißnass. Die langen dunklen Haare fielen Maja strähnig ins Gesicht.
Der Kampf, den das Kind in der Hütte durchlitt, war ihrem Körper deutlich anzusehen. Als Maja schließlich ruhiger wurde, strich Salomir ihr behutsam die verschwitzten Haare aus dem Gesicht. Das Ganz hatte weniger als fünf Minuten gedauert, aber Salomir fühlte sich so ausgelaugt, als wäre er den ganzen Tag gerannt. Nicht nur das Mädchen war in Schweiß gebadet, auch ihm fielen die blonden Locken feucht in die Stirn und seine Atmung ging stoßweise vor Anstrengung.
Die Hütte drehte sich nicht mehr. Maja lag lang ausgestreckt auf dem Boden und atmete erleichtert aus. Die Bilder waren verschwunden und ihr Magen beruhigte sich langsam wieder. Mit geschlossenen Augen horchte sie in sich hinein. Sie fühlte sich so anders, sie fühlte sich alt, als ob sie die ganze Welt schon gesehen hätte. Und auf eine seltsame Weise stimmte das sogar. Ihr Kopf fühlte sich an, als sei er viel zu klein für das Wissen, das sich darin in großen Bergen auftürmte. Eine bleierne Müdigkeit ergriff von ihr Besitz und Maja gab sich ihr hin.

Als sie die Augen kurze Zeit später wieder öffnete, blickte sie in Salomirs blaue Augen. Sie lag wohlbehalten in ihrem Bett im Kinderzimmer. Maja hatte keine Ahnung, wie sie hierher zurückgelangt war, aber das war nebensächlich. Liebevoll sah sie Salomir ins Gesicht. Salomir wurde heiß unter diesem Blick, sie erkannte ihn wieder. Daran hatte er überhaupt nicht gedacht. Wenn Maja ihre Erinnerungen alle zurück hatte, dann wusste sie auch von ihm. Wusste, was in einem anderen Leben zwischen ihnen gewesen war.
Wie zur Bestätigung hob Maja die Hand und strich ihm fast zärtlich über die Wange. »Du hast mir gar nicht gesagt, dass wir uns schon früher kannten.« Ein leiser Vorwurf schwang in ihren Worten mit. Unbehaglich rutschte Salomir auf der Bettkante herum.
»Das hat doch gar keine Rolle gespielt. Ich wusste außerdem nicht, wie ich dir das hätte sagen können. In diesem Leben bist du erst sieben Jahre alt. Wie hätte ich dir begreiflich machen sollen, dass ich in einem anderen Leben dein Ehemann war?« Salomir heftete seinen Blick fest auf das Mädchen, das vor ihm saß. Maja hatte wieder ihren rosa Schlafanzug an und kuschelte sich fröstelnd in ihre Decke. Obwohl sie in diesem Moment wieder ein kleines Mädchen war, erkannte er in ihren Augen die Frau, die er einmal geliebt hatte, mit der er viele Jahre seines Lebens verbracht hatte.
Das war in einer anderen Zeit.. Maja war blond, groß und kräftig gewesen. Die Hände, heute klein und zart, waren schwielig von der Arbeit auf den Feldern und dem Sammeln von Kräutern. Sie hatten in einer kleinen Hütte nahe dem Waldrand von der Landwirtschaft und der Jagd gelebt. Maja war eine Naturheilerin, im ganzen Umkreis bekannt und beliebt. Jeder Menschenseele hatte sie geholfen, niemanden hatte sie abweisen können. Er war nur ein einfacher Bauer gewesen, aber er hatte seine Frau auf Händen getragen, sie mehr geliebt als sein eigenes Leben. Leider war es ihnen nicht vergönnt gewesen, eigene Kinder zu bekommen. So waren sie in einem Winter, als sie schon zu alt und schwach waren, um das Feuer zu entfachen, einfach eingeschlafen und fast unbemerkt wieder in die geistige Welt zurückgekehrt. Sein einziger Trost damals hatte darin bestanden, dass sie die Heimreise gemeinsam antreten durften. So blieb ihnen wenigstens noch ein kleiner gemeinsamer Augenblick, bevor sich ihre Wege erst einmal trennen sollten.

Wehmut überkam Salomir, als er sich an jene Zeit erinnerte. Langsam kehrte er zurück in die Realität. Maja saß da und lächelte ihn wissend an. »Ja, wir hatten eine wunderschöne Zeit zusammen. Und es ist schade, dass ich mich nicht daran erinnern konnte. Aber ich kann verstehen, warum du mir nichts davon gesagt hast. So wie es jetzt ist, ist es besser. Ich erinnere mich selbst und muss mich nicht auf deine Erzählungen verlassen.«
Glücklich schloss Salomir das kleine Mädchen in die Arme. Maja erwiderte die Umarmung und genoss den kurzen Augenblick der Nähe. Sie spürte, wie die Strapazen der letzten Stunden ihre Kräfte aufgebraucht hatten und löste sich von Salomir. »Ich bin sehr müde und wenn du nichts dagegen hast, möchte ich jetzt noch ein wenig schlafen, die Nacht wird bald zu Ende sein.«



Verändert





Als Maja am nächsten Morgen die Augen aufschlug, fühlte sie sich wie neugeboren. Trotz der anstrengenden Nacht, war sie frisch und munter. Sie schien nur so vor Energie zu strotzen und spürte, dass sie das Leben mit anderen Augen betrachtete, als sie es am Abend zuvor noch getan hatte. Dass sie sich jedoch nachhaltig verändert hatte, wurde ihr erst bewusst, als sie mit ihrer Mutter beim Früh-stück saß.
Eigentlich war alles wie immer. Miriam trank ihren Kaffee und Maja stocherte in ihren Cornflakes herum. Trotzdem spürte sie, dass jetzt alles anders war. Immer wieder kamen ihr Bilder aus ihrem früheren Leben in den Sinn. Das Gefühl, schon sehr viel älter als sieben Jahre alt zu sein, wurde beinahe übermächtig. Es fiel Maja schwer, ihre Mutter auch als solche anzunehmen.
Sie kannte Miriam aus einem anderen Leben, damals waren sie Geschwister gewesen, mit gerade mal zwei Jahren Altersunterschied. Immer wieder schob sich das Gesicht eines blonden Lockenkopfes mit Pausbacken über das Gesicht ihrer Mutter. So hatte Miriam damals ausgesehen. Ein blonder kleiner Junge, der immer rote Bäckchen hatte und für sein Leben gern aß.
Maja versuchte die Erinnerungen zu verscheuchen und in der Person am anderen Ende des Tisches wieder ihre Mutter zu sehen. So langsam verstand sie, was Salomir in der Nacht zuvor gemeint hatte. Seine Warnung, dass sie eventuell Schwierigkeiten mit ihrem Wissen bekommen könnte, hatte sie kopfschüttelnd abgetan. Sie hatte in diesem Moment nur die Freude darüber verspürt, dass sie sich an alles, was sie bisher erlebt und gesehen hatte, wieder erinnern konnte. Doch so einfach, wie sie sich das vorgestellt hatte, war es nicht.
In diesem Leben war sie nun mal erst sieben Jahre alt und musste sich auch damit abfinden, dass sie dementsprechend behandelt wurde. Da interessierte sich niemand dafür, dass sie jedes Heilkraut der heimischen Wälder benennen konnte und genau wusste, wie man damit Krankheiten linderte. Und ganz sicher würde ihre Mutter nicht begeistert davon sein, wenn Maja umherlief und anfing, die Menschen per Handauflegen zu heilen. Dass Maja dazu durchaus in der Lage war, wusste sie sehr genau. Aber die Erwachsenen davon zu überzeugen, würde schwierig werden.
Miriam seufzte laut auf und Maja schreckte aus ihren Gedanken hoch. Ihre Mutter sah schrecklich übermüdet aus. Dunkle Ringe hatten sich unter den Augen eingegraben. Fast automatisch klinkte das Mädchen sich in das Energiesystem ihrer Mutter ein und lokalisierte eine Verspannung im Nacken. Die Energie wurde dort blockiert und würde sich zu einer hässlichen Migräne entwickeln, wenn der Energiefluss nicht wieder in Gang gebracht würde. Einen kurzen Augenblick zögerte Maja, dann stand sie auf und stellte sich hinter ihre Mutter.
Miriam war so mit ihren eigenen Gedanken beschäftigt gewesen, dass sie zunächst gar nicht bemerkt hatte, dass ihre Tochter vom Tisch aufgestanden war. Sie hatte in der Nacht furchtbar schlecht geschlafen. Immer wieder hatte sie davon geträumt, dass da ein fremder Mann in ihrem Schlafzimmer stand. Nur in ein weißes Nachthemd gekleidet, hatte er versucht, ihr etwas mitzuteilen. Miriam hatte instinktiv gewusst, dass es wichtig war, was er ihr sagen wollte. Aber so sehr sie sich auch bemühte, irgendwie schien da eine Wand zwischen ihnen zu stehen. Sie hatte keines seiner Worte verstanden. Der Traum ließ sie den ganzen Morgen nicht los. Die Erinnerung daran hatte sie fest im Griff, immer wieder versuchte sie, das Bild des Mannes heraufzubeschwören, um einen Weg zu finden, ihn anzuhören.
Als sie plötzlich Majas kleine warme Hände im Nacken spürte, schrie Miriam leise auf. Augenblicklich war sie wieder in der Gegenwart, drehte sich verwirrt zu ihrer Tochter um und erschrak. Ein Blick in die Augen des siebenjährigen Mädchens ließ ihr das Blut in den Adern gefrieren. Maja schien überhaupt nicht anwesend zu sein. Ihr Blick war verklärt, irgendwie nach innen gerichtet. Die Beine leicht auseinander, stand sie mit ausgestreckten Armen da und hatte ihre Hände, leicht wie eine Feder, in Miriams Nacken gelegt.
Bevor Miriam auch nur ein Wort der Verwunderung sagen konnte, spürte sie eine angenehme und doch ungewohnte Hitze, die von den Händen des Mädchens ausging. Ein Kribbeln machte sich in ihren Schultern breit und Miriam schloss die Augen. Sie hatte keinen Schimmer, was hier vor sich ging, aber sie war nicht im Stande, es zu verhindern. Eine Stimme tief in ihrer Seele befahl ihr, sich hinzugeben und einfach geschehen zu lassen. Sie hätte nicht in Worte fassen können warum, aber sie gehorchte und hinderte Maja nicht daran, das zu tun, was immer sie da gerade tat.

Nach und nach begann Miriam sich besser zu fühlen. Der Nebel im Kopf lichtete sich und die beginnenden Kopfschmerzen waren verschwunden. Ihre Schultern schmerzten nicht länger und sie war so ausgeruht wie seit Jahren nicht mehr. Ein enttäuschtes Stöhnen entfuhr ihr, als Maja ihre Hände schließlich weg nahm und einen Schritt zurück trat. Fast widerwillig öffnete Miriam die Augen und beobachtete, wie ihre Tochter sich mit beiden Händen über die Brust und den Bauch strich.
Völlig reglos saß sie da und musterte Maja fasziniert. Fast schien es, als würde ein Strahlen von dem Kind ausgehen. Wunderschön und irgendwie überirdisch. Ein Gefühl sagte ihr, dass sie warten musste, bis das Mädchen von sich aus zu reden begann. Es schien ein festes Ritual zu sein, das Maja da gerade durchführte. Miriam wollte sie nicht stören, sie verstand nicht, was hier passierte, aber es schien wichtig für Maja zu sein. Das Mädchen legte beide Handflächen über der Brust zusammen und neigte den Kopf wie zum Gebet. Dann schaute sie auf und blickte ihrer Mutter fest in die Augen.
»Jetzt müsstest du dich besser fühlen.« Es war keine Frage, viel mehr eine Feststellung. Zufrieden kehrte Maja zu ihrem Platz zurück und begann, sich die aufgeweichten Cornflakes in den Mund zu schaufeln. »Ich hatte ganz vergessen, dass es manchmal hungrig machen kann.« Miriam betrachtete das Gesicht ihrer Tochter. Ganz entspannt saß sie da, ein ungewohnter Glanz war in ihren Augen und sie schien einfach nur ihr Frühstück zu genießen. Langsam gewann die Neugier die Oberhand. Maja hatte sich in den letzten Tagen verändert und Miriam hatte sich selbst damit beruhigt, dass ihre Tochter langsam erwachsen wurde. Doch das, was gerade geschehen war, konnte sie mit dieser Ausrede nicht erklären. Auch den seltsamen Ausdruck in den Augen des Mädchens hatte sie vorher noch nie gesehen.
Ich muss behutsam vorgehen, ermahnte sie sich selbst. Sie wollte Antworten und kannte ihre Tochter gut genug, um zu wissen, dass sie diese nur bekommen würde, wenn sie sich langsam herantastete. »Du möchtest sicher wissen, was ich gerade getan habe.« Maja blickte ihr herausfordernd ins Gesicht. Miriam räusperte sich ertappt, so viel zum langsamen Rantasten. Der Blick ihrer Tochter verunsicherte sie merklich und verwirrt versuchte sie ihn zu erwidern. »Ja, ich möchte wissen was hier vorgeht. Du hast dich sehr verändert in der letzten Zeit und ich mache mir Gedanken um dich.« Das Lächeln in Majas Gesicht verwirrte sie noch mehr. Es fiel Miriam zusehends schwerer die Fassung zu behalten.
»Es ist nicht so einfach zu erklären. Ich weiß nicht wo ich anfangen soll.« Nachdenklich rührte Maja mit ihrem Löffel in der Milch. Sie war sich darüber im Klaren, dass sie ziemlich weit ausholen musste, um ihre Mutter überzeugen zu können. Miriam lehnte sich zurück. »Es ist Samstag, wir haben jede Menge Zeit. Warum fängst du nicht ganz vorne an?« Das Mädchen nickte zustimmend. »Okay, setzen wir uns ins Wohnzimmer. Auf der Couch haben wir es bequemer.« Ohne eine Antwort abzuwarten stand sie auf und war im nächsten Moment schon im Wohnzimmer verschwunden.
Miriam folgte ihrer Tochter etwas unsicher und fand sie in eine Ecke der Couch gekuschelt vor. Völlig in Gedanken versunken saß sie da und wickelte eine Strähne ihres dunklen Haares um den Zeigefinger. Lächelnd ließ Miriam sich ebenfalls auf der Couch nieder. Diese Angewohnheit hatte sie schon als ganz kleines Mädchen gehabt, als sie gerade laufen gelernt hatte. Immer wenn Maja nachdachte oder sich konzentrierte, griff ihre Hand automatisch zu einer Haarsträhne und begann, sie um die Finger zu wickeln.
Maja schien sie gar nicht zu bemerken. Miriam brauchte alle Selbstbeherrschung, um das Kind nicht mit Fragen zu bestürmen. Neugier und Spannung zerrten an ihren Nerven und die Sorge um ihre Tochter hatte sich tief eingefressen. Sie wollte wissen, was Maja so verändert hatte, doch mit den Antworten, die sie erhalten sollte, hatte sie nicht gerechnet.
Während Miriam sich den Kopf zerbrach, in der Hoffnung, dass ihre Tochter endlich eine Erklärung liefern würde, befand sich Maja im Zwiegespräch mit Salomir. Per Telepathie hatte sie ihn um Hilfe gebeten. Sie war unsicher, wie viele Informationen sie ihrer Mutter zumuten durfte. Doch Salomir hatte sie beruhigt. Die einzige Chance, die Menschen auf den richtigen Weg zurückzuführen war die Schockmethode. Sie mussten mit der Wahrheit, dem ganzen alten Wissen auf einmal konfrontiert werden. Je mehr Details sie erfuhren, desto schwieriger würde das Leugnen werden. Sie atmete tief durch und wappnete sich vor dem, was auch immer da kommen würde.



Die Wahrheit





Maja setzte sich aufrecht auf die Couch und sah ihrer Mutter offen in die Augen. »Was ich dir erzählen werde, ist wahrscheinlich nicht so einfach zu glauben, aber ich möchte, dass du mich anhörst, bis ich fertig bin.« Abwartend sah sie ihre Mutter an. Miriam nickte zustimmend und Maja begann zu reden.
Sie erzählte von Salomirs erstem Besuch in ihrem Kinderzimmer. Davon, dass sie seitdem jede Nacht in der Akademie verbracht hatte, um zu lernen. Sie berichtete von den Alchimar und der Aufgabe, der sie sich verschworen hatten. Auch von Alame erzählte sie, von dem Rat der Weisen und dem Gleichgewicht zwischen der Oberen und der Unteren Welt. Maja erzählte von der Gefahr, dass die Ordnung zwischen den Welten kippte und von den Anstrengungen, dies zu verhindern. Schließlich endete sie mit der Nacht in der Hütte im Wald und sah ihre Mutter aufmerksam an.
Miriam saß nur da, sie sagte kein Wort und starrte vor sich hin. Die Worte des Mädchens hatte sie zwar vernommen, aber kein Wort verstanden. Ihr kamen ernsthafte Zweifel an der Gesundheit ihres Kindes. Trotzdem konnte sie sich nicht gegen ein seltsames Gefühl in der Magengegend wehren, das ihr jedes Wort zu bestätigen schien.
Verwirrt versuchte sie, ihre Gedanken zu ordnen. Ein einziges, winziges Detail an Majas Geschichte hatte sie aufhorchen lassen. Die Beschreibung von Salomir, wie er in seinem weißen Hemd nachts an ihrem Bett erschienen war. Die Ähnlichkeit zu ihren eigenen Träumen war nicht wegzudiskutieren und trotzdem wollte Miriam nicht akzeptieren, dass auch nur ein Wort von dem, was Maja erzählte, wahr sein könnte.
Wenn aber alles nur der Fantasie eines siebenjährigen Mädchens entsprang, wie sollte sie sich die Übereinstimmung der Träume erklären? Oder die Tatsache, dass Maja ihr die Hände aufgelegt und sie sich schlagartig besser gefühlt hatte? Miriams Gedanken überschlugen sich fast, bemüht darum, eine überzeugende Erklärung zu finden, die nicht ganz so verrückt klang wie die Worte ihres Kindes.
Als hätte Maja die Gedanken ihrer Mutter gelesen, erklang plötzlich ihre ruhige Stimme. »Er heißt übrigens Milos.« Erschrocken blickte Miriam auf. »Der Mann, der dich heute Nacht besucht hat, dein Geistführer. Er heißt Milos.« Maja lächelte sie liebevoll an und Miriam ließ sich schwer in die Kissen der Couch fallen. Ihr Geistführer hieß also Milos. Das alles überstieg ihre Fähigkeiten.
»Mal angenommen, ich würde dir glauben. Wieso habe ich dann kein Wort verstehen können von dem, was er mir sagen wollte?« Das Grinsen ihrer Tochter ließ sie zusammenzucken. Ohne es zu merken, hatte sie zumindest eingestanden, dass sie diesen Traum gehabt hatte. Triumphierend knuffte Maja sie in die Seite. »Und wenn du mir nicht glaubst, wie erklärst du mir dann, dass du heute Nacht Besuch von einem Mann im weißen Hemd hattest?«
Beschwichtigend hob Miriam die Hände. »Das kann ich dir nicht erklären. Aber du musst schon zugeben, das ganze Gerede von der geistigen Welt, von heilenden Händen und dem alten Wissen hört sich ziemlich abgedreht an.« Fröhlich lachend warf Maja sich in die Arme ihrer Mutter, gönnte es sich einen kurzen Augenblick lang, wieder sieben Jahre alt zu sein. »Ja, aber jedes Wort ist wahr. Ist das nicht herrlich? Wir können so viel Gutes tun, soviel erreichen. Wir müssen es nur selbst wollen.«

Liebevoll strich Miriam ihrer Tochter durchs Haar. Sie wussten beide, dass Maja im Grunde bereits gewonnen hatte. Auch wenn sie ihre Mutter nicht überzeugt hatte, die Vernunft verbot solche Gedanken einfach, konnte Miriam nicht leugnen, dass es zumindest einige Aussagen gab, die sie nicht wegargumentieren konnte. »Ja, es wäre schön, so viel Gutes tun zu können. Aber du hast mir meine Frage nicht beantwortet. Warum konnte ich nicht verstehen, was dieser Milos mir mitteilen wollte?« Maja legte den Kopf schief, um ihrer Mutter besser ins Gesicht schauen zu können. »Na ist doch ganz klar, weil du nicht offen warst. Wenn du lang genug in der Unteren Welt lebst, dann verlernst du, auf die innere Stimme zu hören. Erst wenn du dich darauf wieder einlassen kannst, dann wirst du Milos hören.« Die Worte des Mädchens ergaben auf eine unheimliche Weise einen Sinn, doch Miriam wollte nicht weiter darüber nachdenken.
Aufgeregt sprang Maja auf. »Ich will dir etwas zeigen, du musst mich anschauen und dich konzentrieren. Hör einfach in dich hinein, aber du darfst nichts sagen.« Mit leicht geöffneten Beinen stellte Maja sich vor ihrer Mutter auf und schloss für einen kurzen Moment die Augen. Abwartend saß Miriam da und beobachtete das kleine Gesicht vor sich. Plötzlich zuckte sie zusammen. In ihrem Kopf hatte sie die Stimme ihrer Tochter gehört. Klar und deutlich hatte sie nur einen einzigen Satz gesagt: »Ich hab dich lieb, Mama.« Es war eindeutig Majas Stimme gewesen, so klar als ob sie laut in den Raum gesprochen hätte. Unsicher öffnete Miriam den Mund, doch Maja legte ihr einen Zeigefinger auf die Lippen und schüttelte bestimmt den Kopf.
Im nächsten Augenblick ertönte wieder die Stimme ihrer Tochter in Miriams Kopf. »Du darfst nicht reden, versuch es anders.« Eine ganze Weile geschah gar nichts. Miriam zermarterte sich den Kopf was Maja von ihr wollte. Dann, ganz langsam, begriff sie, hatte Maja nicht vorher von Telepathie gesprochen? Konversation nur per Gedankenkraft? Aber das konnte doch nicht wirklich funktionieren, oder?
Zaghaft formulierte Miriam in Gedanken eine Antwort und versuchte sie an Maja zu übermitteln. Nur Sekunden später schmiss sich ihr das Mädchen übermütig an den Hals. »Siehst du, es funktioniert.« Sprachlos hielt Miriam ihre Tochter fest und unterdrückte die Stimme der Vernunft, die ihr einzureden versuchte, dass sie den Verstand verlor.



Eigene Aufgaben





Als sie Maja an diesem Abend ins Bett brachte, ermahnte ihre Tochter sie, in dieser Nacht offen zu sein und Milos eine Chance zu geben. Miriam war dann mit einem mulmigen Gefühl in ihr Bett gekrochen und lag jetzt, Stunden später, immer noch hellwach in den Kissen. Sie hatte Angst davor, einzuschlafen und den Besuch zu verpassen. Im Grunde hoffte sie, es würde gar nichts passieren und sie könnte sich einreden, dass Maja nur eine blühende Fantasie besaß. Die Aussicht, alles, was sie an diesem Tag erfahren hatte, würde sich nur als eine Spinnerei ihrer Tochter entpuppen, beruhigte sie. Alles andere würde ihr ganzes Weltbild durcheinanderwerfen.
Die Hoffnung verschwand schlagartig, als Miriam kurze Zeit später eine Bewegung neben dem Bett wahrnahm. Verzweifelt kniff sie die Augen zu, wünschte sich, dass es sich nur um eine Halluzination handeln möge. Eine Reak-tion auf Majas wahnwitzige Geschichten. Doch der Mann am Fußende ihres Bettes war noch immer da, als sie die Augen widerwillig öffnete. Fast automatisch griff Miriam nach dem Lichtschalter und knipste das weiche Licht ihrer Nachttischlampe an, nicht wissend, dass ihre Tochter vor nicht allzu langer Zeit ebenso das Licht angeknipst hatte, als Salomir sie das erste Mal aufsuchte.
Der Mann, der laut Majas Aussage den Namen Milos trug, stand einfach nur da. Seine dunklen Augen musterten sie belustigt. Miriam fühlte sich plötzlich nackt, sie fröstelte und zog die Bettdecke bis zum Kinn hoch. Unverwandt starrte sie den Eindringling an und wusste nicht, wie sie sich verhalten sollte. Einige Minuten lang geschah gar nichts. Die beiden blickten sich an wie zwei Kämpfer, die den Gegner taxieren, um die nächste Bewegung vorauszusehen.
Miriam fühlte sich mehr und mehr unwohl in dieser Situation. Das ist doch lächerlich, dachte sie bei sich, das ist mein Schlafzimmer, ich bin erwachsen und Mutter einer siebenjährigen Tochter und ich sitze wie ein verschreckter Hase im Bett. Mit einem Ruck setzte sie sich auf. »Was willst du von mir, Milos?« Der Mann setzte sich in Bewegung und kam lächelnd näher. »Ah, du kennst meinen Namen. Deine Tochter konnte dich also überzeugen, das ist gut.« Schritt für Schritt kam er näher und ließ sich schließlich auf der Bettkante nieder. Erschrocken zuckte Miriam zurück und versuchte, sich zwischen ihren Kissen zu verkriechen. »Ich bin gekommen, um dich an deine Aufgaben zu erinnern. Du darfst dich von der Macht der Gesellschaft nicht abhalten lassen. Geld und Korruption bringen dich nicht weiter.« Abwartend, ob seine Worte zu der verängstigten Frau durchdringen würden, saß Milos da. Er hatte seine Hände im Schoß gefaltet und beobachtete jede ihrer Regungen genau. Miriam ließ seine Worte auf sich wirken. Irgendwo tief in ihrem Inneren schienen sie auf Zustimmung zu treffen. Ähnlich war es ihr heute ein paar Mal im Gespräch mit Maja gegangen. Obwohl ihr Verstand nicht glauben wollte, was ihre Tochter berichtete, in ihrem Inneren schien es einen Ort zu geben, der es besser wusste.
»Was soll ich tun? Wie kann ich wissen, was meine Aufgaben sind?« Verzweifelt hob Miriam die Hände. Hatte sie nicht bis jetzt schon versucht, ihren Aufgaben gerecht zu werden? Jeden Tag war sie zur Arbeit gegangen, um ihren Dienst zu tun. Um Maja ein angenehmes Zuhause bieten zu können. Sie hatte sich bemüht, ein ehrenhaftes Leben zu führen. Hatte sich nichts zu Schulden kommen lassen. Was konnte sie also mehr tun? »Du weißt bereits, was zu tun ist. Dein Unterbewusstsein wird dich leiten, du musst es nur zulassen. Versuche auf deine innere Stimme zu hören. Als Kind hattest du damit nicht solche Probleme. Weißt du noch?«
Fetzen längst vergessener Erinnerungen schoben sich vor Miriams Augen. Ohne dass sie es verhindern konnte, zogen die Bilder von beschriebenen Papierbögen durch ihr Bewusstsein. Die vielen Hundert Geschichten, die sie geschrieben hatte. Sie hatte ganze Schuhkartons mit eng beschriebenen Blättern gefüllt. Die Worte waren nur so aus ihr herausgeflossen. Schon früh hatte Miriam erkannt, welch große Macht das geschriebene Wort hatte. Wenn man die Menschen erreichen, sie berühren wollte, ging das am Besten, wenn man ihnen ein Buch in die Hand drückte. Als Kind hatte sie das Gefühl, dass sie jede Menge Dinge besaß, an denen sie andere Menschen teilhaben lassen wollte. Miriam hatte nie etwas anderes tun wollen, als die Menschen mit ihren Geschichten zu unterhalten. Aber ihre Eltern hatten sie ausgelacht und den aufkeimenden Berufswunsch der jungen Schriftstellerin im Keim erstickt.
Auch an andere Dinge erinnerte sie sich plötzlich wieder. An die vielen Stunden, die sie damit zugebracht hatte, verletzte Tiere einzusammeln und wieder aufzupäppeln. Es gab viele Katzen in der Nachbarschaft in dem kleinen Ort, in dem sie aufgewachsen war. Immer wieder fingen sie Mäuse oder Vögel, spielten eine Weile mit ihnen und ließen sie dann halb tot auf der Wiese zurück. Wie von einer unsichtbaren Hand geleitet, hatte Miriam zu den verletzten Tieren gefunden und sie eingesammelt. Liebevoll hatte sie die Wunden versorgt und die Tiere gestreichelt. Stundenlang hatte sie ihnen Geschichten erzählt und sie mit winzigen Brotkrumen gefüttert. Fast alle Tiere hatte sie heilen können, hatte mehr als einmal das Gefühl gehabt, die Tiere könnten jedes ihrer Worte verstehen.

Miriam war eine Einzelgängerin gewesen. Sie war sich selbst genug, hatte viel in ihrer Fantasie gelebt und in den Tag hinein geträumt. Für sie hatte es einfach keine Probleme gegeben, die man nicht durch eine gute Geschichte hätte beheben können. Ihre Eltern hatten leider wenig Verständnis für ihre Kinderwelt aufgebracht. Sie hatten alles dafür getan, ihre Tochter unsanft in die Realität zurückzuholen. Miriams Leben war von Anfang bis Ende durchgeplant gewesen. Da war kein Platz mehr für ihre eigenen Wünsche oder Träume. Je älter sie wurde, desto seltener dachte sie an ihre Geschichten. Der Wunsch sich mitzuteilen rückte in immer weitere Ferne und Miriam lernte, sich anzupassen. Schon bald waren die Schule und die folgende Ausbildung im Büro das Wichtigste in ihrem Leben.
Nur ein einziges Mal hatte sie sich gegen ihre Eltern aufgelehnt. Sie ließ sich mit einem Jungen aus der Nachbarschaft ein und wurde schwanger. Der Junge zog in eine andere Stadt und sie verloren sich aus den Augen, noch bevor sie ihm von dem Baby erzählen konnte. Für ihre Eltern war die Schwangerschaft völlig inakzeptabel, ihre Tochter eine einzige Enttäuschung für sie, und Miriam war von da an auf sich allein gestellt.
Als Miriam so in ihrem Bett saß und sich an ihre Kindheit zurückerinnerte, überkam sie eine tiefe Traurigkeit. Keiner ihrer Träume war wahr geworden und sie hatte es einfach so hingenommen. Mit jedem Tag ihres Lebens hatte sie sich weiter von sich selbst entfernt, immer nur darauf bedacht, ihren vorbestimmten Platz in der Gesellschaft einzunehmen und nicht aufzufallen.
Betrübt blickte sie Milos an, der saß nur da und lächelte sie liebevoll an. »Ich glaube, du weißt was ich meine. Es ist zwar wichtig, dass man in der Gesellschaft der Unteren Welt zurechtkommt, aber es ist noch wichtiger, sich selbst dabei nicht zu vergessen. Jeder von euch hat seine eigenen Aufgaben. Und ihr alle habt eure individuellen Fähigkeiten und Werkzeuge mitbekommen, um diese Aufgaben auch zu erfüllen.«
Behutsam griff er nach Miriams Hand. »Es gehört mehr dazu, ein erfülltes Leben zu führen, als nur genug Geld und Ansehen zu haben. Deine Wünsche und Träume haben ihren Ursprung aus deinem Unterbewusstsein. Sie sind wichtige Anhaltspunkte, um dir den richtigen Weg zu zeigen.« Miriam erwiderte sein Lächeln unsicher. Sie wusste noch immer nicht so richtig, was von ihr erwartet wurde, aber sie würde versuchen, zukünftig ein wenig mehr auf ihre innere Stimme zu hören.



Alame





Während Milos noch am Bett ihrer Mutter saß, war Maja in der Akademie der Alchimar eingetroffen. Zielstrebig durchquerte sie die große Eingangshalle und betrat den Versammlungssaal. Hunderte Kinder saßen hier auf ihren Kissen, begleitet von ihren Geistführern. Sie alle strahlten eine ebensolche Ruhe aus, wie Maja sie seit jener Nacht in der Hütte in sich trug. Erleichtert bahnte sie sich einen Weg zu ihren Gefährten. Finn, Silas und Lulu saßen beisammen und sahen ihr freudestrahlend entgegen. Auch sie hatten die Nacht in ihren eigenen Hütten also unbeschadet überstanden.
Bisher waren sie nur eine Truppe von vier Kindern gewesen, die versuchten Dinge zu erlernen, die sie kaum verstehen konnten. Sie hatten Nacht für Nacht miteinander gelernt und sich doch kaum kennengelernt, waren Fremde geblieben. Seit der Nacht in der Hütte hatte sich dies geändert. Sie alle erinnerten sich an die vielen Jahre, die sie gemeinsam verbracht hatten, damals als sie ihren Schwur abgelegt hatten.
Es war schon viele Hundert Jahre her. Sie hatten in einem unauffälligen Tempel, der sich tief in einem Laubwald zwischen die Bäume schmiegte, gelebt. Es war der Tempel der heilkundigen Priesterinnen und sie alle waren seit ihrer Geburt hier und als sie noch kaum laufen konnten, waren sie schon in die Geheimnisse der Natur eingeweiht worden. In Zeiten des Krieges und der Gefahr hatten sie sich völlig in den Dienst des Glaubens und der Priesterinnen gestellt.
Viele Jahre hatten sie in dem Tempel verbracht, hatten das uralte Wissen ihrer Vorgängerinnen studiert. Sie waren bescheiden und hatten ein erfülltes Leben hinter sich, als ihnen auf dem Sterbebett ihre Geistführer erschienen waren und ihnen die schreckliche Wahrheit über die Abgründe der Menschheit anvertrauten. Keine der vier Priesterinnen hatte auch nur einen Augenblick lang gezögert, als man sie bat, den Schwur der Alchimar abzulegen. Seit diesem Tag waren sie immer wieder in die Untere Welt zurückgekehrt, um zu lernen und sich auf den Tag vorzubereiten, da man die Dienste der Alchimar benötigen würde.
Da alle vier sich nun ihrer gemeinsamen Geschichte bewusst waren, sie hatten nach jenem Leben als Priesterinnen noch viele gemeinsame Jahre in der Unteren Welt versucht, den Lauf der Dinge zu ändern, fiel die Begrüßung an diesem Abend sehr herzlich aus. Die beiden Mädchen fielen sich lachend in die Arme und Finn und Silas klopften Maja grinsend auf die Schulter. Gerne hätten sie noch länger in ihren gemeinsamen Erinnerungen geschwelgt, doch als Maja sich gerade hingesetzt hatte, öffnete sich die Tür und der Rat der Weisen betrat den Raum.

Wie schon am Abend vorher kehrte schlagartig Stille ein. Alle Kinder saßen da und blickten ehrfürchtig zur Empore. Als Alame erschien, ging ein leises Raunen durch die Reihen und alle Anwesenden hoben ihre Hände zum Herzen, um die Älteste willkommen zu heißen. Wohlwollend blickte diese auf ihre Schützlinge und nickte zufrieden, bevor sie den Gruß erwiderte.
»Wie ich sehe, sind die Alchimar vollständig erschienen. Das heißt, ihr alle habt die anstrengende Prozedur des Erinnerns unbeschadet überstanden.« Mit einem dankbaren Blick auf die Geistführer fuhr sie fort. »Ihr habt gute Arbeit geleistet. Ich bin froh, dass wir niemanden verloren haben, denn wir können jede einzelne Seele brauchen.«
Mit einem leisen Ächzen ließ sich die Älteste auf ihrem Kissen nieder. Sie schien müde zu sein, man konnte die Last, die auf ihren Schultern ruhte, förmlich sehen. »Die Lage spitzt sich zu. Die Splitter haben bereits großes Unheil angerichtet. Wir wissen leider noch immer nicht, wer sich hinter dieser Gruppe verbirgt. Aber die Annahme, dass es sich um Seelen aus unseren eigenen Reihen handelt, liegt nahe. Es ist beinahe unverzeihlich, dass uns erst so spät die Erkenntnis kam, dass wir Gegenspieler in der Unteren Welt haben. Leider lässt sich das nun nicht mehr ändern und wir müssen versuchen, den entstandenen Schaden in Grenzen zu halten.«

Bestürzt blickten die Alchimar um sich. Die Geistführer warfen sich gegenseitig argwöhnische Blicke zu. Niemand wollte sich vorstellen, dass vielleicht sein Nebenmann ein Verräter war, aber wer konnte das schon wissen? »Auch wenn wir nicht wissen, wer die Seelen der Unteren Welt vom rechten Weg abbringt, so wissen wir doch immerhin, wie sie vorgehen. Sie blenden die armen Menschen mit Geld, Macht, Korruption. Sie bringen die Leute dazu, nur noch an sich selbst zu denken, ohne Rücksicht auf Verluste. Wir müssen eingreifen, bevor das alte Wissen vollständig in Vergessenheit gerät und die Obere Welt zusammenbricht. Das wäre das Ende der Welt, das Ende des Lebens, wie wir es kennen.«
Alame hielt inne und rieb sich nachdenklich die rechte Schläfe. Die anderen Mitglieder des Rates hielten ihre Blicke gesenkt und nur hier und da war verhaltenes Seufzen zu hören. »Bei uns in der Oberen Welt gibt es immer weniger Seelen, die die Reife erlangen, um ihre Plätze einzunehmen. Dafür entscheiden sich immer mehr Seelen, sich wieder in die Untere Welt zu begeben. Das Gleichgewicht war noch nie so gefährdet wie jetzt. Es befinden sich viel zu viele Seelen in der Unteren Welt, die noch einen langen Weg vor sich haben. Doch wenn sie nicht lernen wollen, nicht an sich arbeiten können, dann werden sie zu einem unkalkulierbaren Risiko.«
Maja saß da und lauschte den Worten Alames mit wachsendem Unbehagen. Sie konnte sich lebhaft ausmalen, was die Folge dieses Geschehens war. Die Obere Welt würde aussterben. Die ganzen unreifen Seelen wären auf ewig dazu verdammt in der Unteren Welt zu wandeln. Das Leben würde jede Bedeutung verlieren. Sie spürte wie eine Träne über ihre Wange lief. So viele Jahre hatte sie, hatten die Alchimar, die gesamte Gemeinschaft der Geistwesen und nicht zuletzt Alame, darum gekämpft, die Seelen wieder auf den richtigen Weg zu bringen. Wenn die Splitter Erfolg hätten, wäre alles umsonst gewesen.
»Wir haben nur noch eine Chance, um die Katastrophe abzuwehren.« Alame blickte ernst in die Runde. Ihre Blicke hatten eine tröstende Wirkung, wenn sie auch den Schmerz der Alchimar nur wenig lindern konnten. »Wir müssen uns, unsere Welt und unser Wissen offenbaren. Wir müssen uns so vielen Seelen wie möglich zeigen, sie teilhaben lassen und wieder zur Vernunft bringen.« Einige der Geistführer nickten zustimmend.
Alame räusperte sich und fuhr fort. »Wir arbeiten gegen die Zeit. Während wir versuchen, die Seelen zu erreichen, versuchen die Splitter dasselbe. Sie bringen Chaos und Verwüstung in die Untere Welt. Es liegt nun mal leider in der Natur vieler Seelen, dass sie mit Leid besser umgehen können als mit Zufriedenheit und Glück. Während die Splitter leichtes Spiel haben dürften, müssen wir harte Überzeugungsarbeit leisten. Seid ihr dazu bereit?«
Ein einstimmiges Ja erhob sich aus den vielen Hundert Mündern der Alchimar und ihrer Geistführer. Sie alle würden ihr Bestes geben, um den Untergang der Oberen Welt zu verhindern. Ihnen war bewusst, was für sie und für die vielen Millionen Seelen in der Unteren Welt auf dem Spiel stand. Sie würden den Splittern nicht kampflos das Feld überlassen. Dafür hatten sie viel zu lange und zu hart um das Fortbestehen der Welten und das Alte Wissen gekämpft.
»Gut, dann sind wir uns einig. Die Seelen der Oberen Welt werden sich zu erkennen geben und versuchen, die Menschen dazu zu bewegen, uns wenigstens anzuhören.« Einige der anwesenden Geistwesen wären am liebsten sofort losgestürmt, um sich an die Arbeit zu machen. Sie schienen mit den Füßen auf dem Boden zu scharren, wie ein Stier kurz vor dem Angriff. Die Aufregung breitete sich in Wellen im Saal aus und ergriff nach und nach auch von den Alchimar Besitz, die bisher nur schweigend dagesessen und jedem der Worte andächtig gelauscht hatten.
»Nun kommen wir zu euch.« Alame blickte auf die vielen Kinder zu ihren Füßen hinab. Ihr wurde warm ums Herz. Sie selbst hatte diese Gruppe im Laufe der letzten Jahrhunderte zusammengestellt. Jeden Einzelnen hatte sie persönlich mit viel Sorgfalt ausgewählt und ihm eine umfassende Ausbildung ermöglicht. Immer wieder hatte sie die Alchimar angeleitet und ihnen geholfen, ihre Aufgaben in der Unteren Welt sorgfältig zu erledigen. Keiner von ihnen hatte ihr je einen Grund geliefert, ihre Entscheidung anzuzweifeln. Auch wenn sie sich in einer äußerst schwierigen Situation befanden, Alame war sich sicher, dass jeder Einzelne der Auserwählten seinen Platz einnehmen würde.
»Ihr habt die wichtigste Aufgabe zu erfüllen. Wir können von der Oberen Welt aus nur begrenzt Einfluss auf die Menschen der Unteren Welt nehmen. Ihr aber lebt unter ihnen, ihr könnt ihnen helfen, sich auf das Alte Wissen einzulassen. Redet mit so vielen Menschen wie möglich. Versucht, sie zu überzeugen.« Alame hob eine Hand. »Es wird kein leichtes Unterfangen, ihr werdet viel Spott ernten und nicht jeder wird euch freundlich begegnen. Die Menschen sind nicht sehr offen, wenn sie in ihrer Weltanschauung gestört werden. Sie mögen keine Veränderungen. Aber ihr dürft euch nicht entmutigen lassen.«
Bekümmert blickte die Älteste in die Runde. »Wir können nur hoffen, dass wir nicht scheitern werden. Die Obere Welt ist auf euch angewiesen. Eines dürft ihr dabei nicht vergessen, ihr könnt sehen, welche Aufgaben die Seelen der Unteren Welt haben und versuchen, sie auf den richtigen Weg zu bringen. Aber, und das ist der entscheidende Punkt, die Splitter sehen das Gleiche wie ihr und sie wollen die Menschen daran hindern, den richtigen Weg zu beschreiten. Manchmal greifen sie dabei zu sehr drastischen Methoden, deshalb bitte ich euch inständig, seid auf der Hut.



Geschichten





Am nächsten Morgen war es bei Maja mit der inneren Ruhe vorbei. Sie fühlte sich wie elektrisiert und obwohl Samstag war und schulfrei, war sie sehr zeitig aufgestanden. Fröhlich und voller Tatendrang fand sie sich in der Küche zum Frühstück ein. Ihre Mutter saß völlig in Gedanken versunken am Esstisch. Nicht mal einen Kaffee hatte sie vor sich stehen. Verwundert trat Maja zur Kaffeemaschine und goss eine Tasse des schwarzen Muntermachers ein. Mit lautem Klappern stellte sie das Getränk vor ihrer Mutter auf den Tisch.
Miriam zuckte erschrocken zusammen und blickte Maja verwirrt an. »Was machst du denn schon hier? Kannst du auch nicht mehr schlafen?« Kichernd füllte Maja ihre geliebten Cornflakes in eine Schale. »Wir haben fast neun Uhr Mama, die Nacht ist schon lange um. Hast du denn gar nicht geschlafen?« Miriam blickte unsicher auf die große Wanduhr, die über der Küchentür hing und tatsächlich schon neun Uhr anzeigte. Langsam führte sie die heiße Kaffeetasse zum Mund, hielt aber auf halbem Wege inne.
»Ich habe mit ihm gesprochen. Mit Milos meine ich.« Lächelnd nahm sie einen großen Schluck und stellte die Tasse wieder ab. Abwartend suchte sie den Blick ihrer Tochter. Aber Maja schien nicht weiter überrascht zu sein. Vielmehr sah es so aus, als würde sie auf etwas warten. »Ich habe mich an ein paar Dinge erinnert. Dinge die ich schon lange vergessen hatte.« Miriam hatte wieder die Wiese hinter ihrem Elternhaus vor Augen und die vielen Stunden, die sie dort verbracht hatte, völlig im Einklang mit sich selbst und der Welt um sich herum. Plötzlich wurde ihr schmerzlich bewusst, wie sehr sie dieses Gefühl der absoluten Zufriedenheit vermisste. Als ob sie einen geliebten Freund nach vielen Jahren wiedergetroffen hätte, ohne sich je darüber klar gewesen zu sein, wie sehr sie ihn die ganze Zeit vermisst hatte.
»So wie du lächelst, hast du dich an schöne Dinge erinnert, oder?« Die Stimme ihrer Tochter riss Miriam zurück in die Realität. »Ja, es sind schöne Erinnerungen. Wusstest du, dass ich früher Geschichten geschrieben habe?« Völlig unvermittelt stand sie auf. »Ich müsste eigentlich noch eine Kiste voll mit meinen Geschichten im Keller stehen haben.« Einen Augenblick später war Miriam durch die Küchentür verschwunden und Sekunden später hörte Maja die Wohnungstür ins Schloss fallen. Milos hat ganze Arbeit geleistet, dachte das kleine Mädchen und räumte ihre Frühstücksschüssel in die Spüle. Belustigt über das Verhalten ihrer Mutter machte sie sich daran, ihre Schuhe anzuziehen. Es gab viel zu tun und Maja wollte sich einen Überblick verschaffen, inwieweit ihre, in diesem Leben neuen Fähigkeiten, schon kontrollierbar für sie waren.
So früh am Morgen hatte Maja die Straßen noch fast für sich allein. Langsam schlenderte sie den Bürgersteig entlang und sah sich interessiert um. Irgendwie wirkte die Welt um sie herum still und friedlich. Die Farben schienen kräftiger zu sein und die Luft schmeckte frischer. Maja fühlte sich an die Obere Welt erinnert. Sie dachte an frühere Zeiten zurück, als die beiden Welten sich nur unwesentlich voneinander unterschieden hatten. Die Untere Welt war einmal genauso wunderschön bunt und rein gewesen wie die Geistige Welt. Hier hatte sich über die Jahrhunderte viel verändert.
Der Fortschritt ist wohl nicht aufzuhalten, dachte das Mädchen, während sie mit festen Schritten auf den Stadtpark zulief. Zugegebenermaßen, viele Erfindungen hatten das Leben einfacher gestaltet, als es noch vor tausend Jahren gewesen war. Aber irgendwo musste doch auch mal Schluss sein. Wenn sich die Menschen das Leben schon so einfach wie möglich machten, dann hatten sie doch umso mehr Zeit, sich um die wichtigen Dinge zu kümmern.
Heute konnte man in unglaublich kurzer Zeit mit Autos, Schiffen, Zügen oder Flugzeugen in jeden Winkel der Erde reisen. Über Telefone oder Computer waren die Menschen miteinander vernetzt, konnten sich immer und überall gegenseitig erreichen. Und trotzdem kümmerte sich kaum jemand um seine Mitmenschen. Jeder schaute zuerst nach sich selbst, das fühlte sich so falsch an. Wehmut überkam Maja, während sie durch das große Tor in den Park trat. Die gepflegten Rasenflächen glitzerten noch vom Morgentau.
Ohne nachzudenken, begann sie zu rennen. Wie ein junges Fohlen flitzte sie über die Wiese und ließ sich schließlich völlig außer Atem auf den Boden fallen. Sie lag auf dem Rücken im feuchten Gras und beobachtete die Wolken, die träge über den Himmel zogen. Maja lauschte den Geräuschen um sich herum. Ein paar Vögel zwitscherten, und eine träge Biene flog von Blüte zu Blüte. Zum ersten Mal an diesem Tag spürte sie wieder Ruhe in sich selbst. Es tat gut, einfach nur hier zu liegen und ein Teil der Natur zu sein.

Jäh wurde Maja aus dieser Ruhe gerissen, als sie Stimmen hörte. Ein wenig benommen setzte sie sich auf und schaute sich um. Ein paar Meter entfernt lief ein Paar, das sich laut und heftig stritt. Maja konnte nicht verstehen was gesagt wurde. Aber die Energie, die die beiden umgab, war unangenehm. Das sanfte Pulsieren der Atmosphäre um sie herum war einem zornigen Rauschen gewichen. Die Farben veränderten sich in ständigem Wechsel und wirbelten aggressiv durcheinander.
Traurig erhob Maja sich aus dem Gras und lief los. Sie hatte erkannt, dass diese beiden Menschen sich um eine absolute Nichtigkeit stritten und das nicht zum ersten Mal. Sie machten sich gegenseitig das Leben noch schwerer, als es sowieso schon war. Majas erster Impuls war gewesen, die beiden Streithähne zu trennen und ihnen zu sagen, wie dumm ihr Streit war. Aber eine innere Stimme hielt sie zurück. Dies war nicht ihre Angelegenheit. Die beiden mussten lernen, Unstimmigkeiten auf eine andere Weise zu lösen. Entweder sie würden es irgendwann allein schaffen, oder ihre Wege würden sich über kurz oder lang trennen.
Salomirs Worte kamen ihr wieder in den Sinn: »Du wirst immer wieder Dinge oder Begebenheiten sehen, wo du eingreifen willst, aber manchmal ist es besser sich rauszuhalten. Und in einigen Fällen darfst du dich einfach nicht einmischen. Das wird nicht immer einfach sein, aber schlimme Dinge passieren eben und gehören zum Leben dazu. Du darfst den Menschen nicht die Chance nehmen, an diesen Begebenheiten zu wachsen und zu reifen.« Jetzt verstand Maja, was ihr Geistführer gemeint hatte. Jeder hatte seine Konflikte selbst auszutragen.
Auch in einem anderen Punkt hatte er Recht behalten. Maja wusste instinktiv, wann sie sich raushalten musste. Leicht frustriert machte sie sich auf den Heimweg. Ihr kurzer Ausflug hatte ihr klargemacht, dass es sehr schwer war, sich aus Dingen herauszuhalten, wenn man doch die Lösung kannte und helfen könnte. Bedrückt kam sie zu Hause an. Sie hatte nur einen Streit beobachtet, einen Streit, wie er jeden Tag hundertfach ausgetragen wurde. Wenn dies sie schon so belastete, wie würde sie dann erst reagieren, wenn sie etwas wirklich Schlimmes mit ansehen musste? Maja versuchte den Gedanken abzuschütteln, sie würde schon noch die Gelegenheit bekommen, das herauszufinden. Doch für heute hatte sie genug.

Leise schlich Maja in die Wohnung und betrat wenige Augenblicke später das Wohnzimmer. Miriam saß auf dem weichen Teppich vor der Couch. Vor ihr stand ein riesiger blauer
 Pappkarton und überall um sie herum verstreut lagen Notizbücher, Schulhefte oder auch nur einzelne Blätter. Überrascht blieb Maja in der Tür stehen. Miriam schaute strahlend von dem Heft in ihrer Hand auf. »Maja, sieh nur, ich habe sie gefunden. Alle meine Geschichten, sie lagen die ganzen Jahre über im Keller. Komm, das muss ich dir vorlesen.« Sie klopfte auffordernd neben sich auf den Teppich und wischte mit einer Handbewegung ein paar Blätter zur Seite damit Maja sich neben sie setzen konnte.
Das Mädchen ließ sich neben seiner Mutter nieder und lauschte den Worten, die ihr eine Geschichte von Elfen und Trollen in einer großen bunten Blumenwiese erzählten. Maja kuschelte ihren Kopf in Miriams Schoss und schloss die Augen. Es dauerte nicht lange und sie konnte die Wiese mit ihren vielen wilden Blumen vor sich sehen.
Ihre Mutter war talentiert, das wurde Maja schnell klar. Mit nur wenigen Worten verstand sie es, wunderschöne Bilder heraufzubeschwören und die Zuhörer in eine andere Welt zu versetzen. Maja lauschte den verschiedenen Geschichten und war immer wieder aufs Neue überrascht, wie mühelos es Miriam gelungen war, ganze Jahrhunderte in wenige Worte zu packen und dabei auch noch zu unterhalten.
Als es draußen langsam dämmerte, waren Mutter und Tochter gleichermaßen erstaunt, wie schnell der Tag vergangen war und wie harmonisch sie ihn auf dem Wohnzimmerboden verbracht hatten, ohne auch nur einmal an die reale Welt vor der Haustür zu denken.



Wettlauf gegen die Zeit





Der Montag kam viel zu schnell und mit ihm auch wieder der Alltag. Miriam musste ins Büro, Maja in die Schule. Den ganzen Sonntag hatten sie im Wohnzimmer auf dem Boden gesessen und sich gegenseitig Geschichten vorgelesen. Geschichten, die Miriam vor beinahe zwanzig Jahren geschrieben hatte.
Als Mutter und Tochter das Haus verließen, blickten sie sich unsicher an. Beiden war klar, dass sich in den letzten Tagen viel verändert hatte, dass sie selbst sich verändert hatten. Zu Hause in ihrem Reich hatten sie sich sicher und geborgen gefühlt, aber jetzt wieder raus in die Welt zu müssen, machte sowohl Miriam als auch Maja ein wenig Angst. Aber es war auch beiden klar, dass sie sich nicht ewig verkriechen konnten und schließlich siegte die Vernunft.
Maja betrat den Schulhof und schaute sich prüfend um. In ihre Unsicherheit mischte sich Aufregung und Neugier. Ihr blieb nicht viel Zeit zum Nachdenken, denn schon im nächsten Moment stand Mark freudestrahlend vor ihr. „Guten Morgen Maja, sitzen wir heute nebeneinander?“ Die roten Haare standen ihm wie immer etwas wirr vom Kopf ab. Maja beobachtete interessiert seine Energie, die in zügigem Tempo um ihn herum floss und hier und da in kleinen Strudeln zusammenlief.
Plötzlich sah sie einen viel älteren Mark, der am Bett einer alten Frau saß und ihre Hand hielt. Leise und beruhigend redete er auf sie ein. Maja erkannte, dass diese Frau im Sterben lag und Mark ihr zur Seite stand, damit sie in den letzten Augenblicken nicht allein sein musste. So schnell wie die Bilder aufgetaucht waren, so schnell verschwanden sie auch wieder. Maja schüttelte leicht den Kopf und sah wieder den schmächtigen, schüchternen Jungen vor sich, der sie unsicher musterte.
Freundschaftlich legte sie einen Arm um die schmächtigen Schultern. „Klar sitzen wir heute zusammen. Was dachtest du denn?“ Sie spürte, wie Mark sich entspannte und mit neuem Selbstbewusstsein neben ihr über den Schulhof schritt. „Weißt du Mark, du bist ein guter Mensch. Vergiss das bloß nie. Egal was die anderen sagen, du darfst nie vergessen wer du bist und was du zu geben hast.“ Überrascht sah Mark sie von der Seite an. Doch bevor er etwas erwidern konnte, läutete die Schulglocke und sie betraten das Gebäude. Maja lächelte zufrieden in sich hinein.

Die ersten beiden Schulstunden verliefen ruhig und ohne besondere Vorkommnisse. Doch in der großen Pause überschlugen sich plötzlich die Ereignisse. Maja, Mark und Kim saßen wie immer auf ihrer Bank, in eine angeregte Diskussion vertieft. Maja versuchte Kim davon zu überzeugen, dass man nach dem Tode weiterleben würde und wieder auf die Erde zurück kam. Mark hatte diese Theorie sofort akzeptiert, Kim jedoch war streng katholisch erzogen und glaubte einzig und allein an Himmel und Hölle. Alles andere ließ sie nicht gelten. Maja wollte ihr gerade von Salomir und den Geistwesen erzählen, als nicht weit von ihnen, am Klettergerüst, ein Tumult ausbrach.
Ein kleines Mädchen saß schreiend am Boden und hielt sich den rechten Arm. Vor ihr hatte sich ein älteres Mädchen aufgebaut und grinste höhnisch auf sie herab. Langsam bildete sich eine Traube von Kindern um die beiden, die gebannt verfolgten, wie die Szene sich entwickeln würde. Maja stand auf und rannte los. Verdutzt schauten Mark und Kim ihr nach.
Atemlos erreichte Maja das weinende Mädchen und beugte sich zu ihr hinab. Sie achtete nicht auf die anderen Kinder, sondern richtete den Blick nur auf den geschwollenen Arm und die Hand, die in einem seltsamen Winkel herabhing. Maja brauchte keine besonderen Fähigkeiten, um zu sehen, dass der Arm gebrochen war und das Mädchen dringend einen Arzt brauchte. Behutsam legte sie ihre Hände auf die Schulter der Kleinen. „Sieh mich mal an, Sophie“. Das Mädchen schluchzte noch immer herzzerreißend, hob aber die Augen.
Maja spürte das Kribbeln in ihren Händen und plötzlich schob sich ein Bild vor ihr inneres Auge. Sie sah Sophie als erwachsene Frau, sie stand in einem grünen Kittel in einem Operationssaal und hielt ein Skalpell in der rechten Hand. Wieder verschwanden die Bilder so schnell, wie sie erschienen waren. Maja griff Sophie unter die Arme und zog sie entschieden hoch. „Du musst sofort zu einem Arzt, schnell, bevor es zu spät ist.“
Sie wollte loslaufen, doch das ältere Mädchen, das Sophie vom Klettergerüst geschubst hatte, versperrte ihr den Weg. „Wohin so schnell? Ich bin mit ihr noch nicht fertig. Wer in meinem Revier spielen will, muss mich fragen. Das hat sie nicht getan und dafür muss sie zahlen.“ Maja spürte die Wut, die von der Älteren ausging. Ohne es vermeiden zu können, nahm sie die dunkle Energie wahr, die ihr entgegenschwappte. Entsetzt wich sie einen Schritt zurück. Wie schwarze Tentakel folgte die Energie ihr und versuchte sich an ihr festzuklammern. Ekel stieg in Maja auf und sie hatte Mühe, sich nicht umzudrehen und wegzurennen.
Neben ihr schluchzte Sophie leise auf. Maja legte ihr schützend einen Arm um die Schulter. Dann schloss sie kurz die Augen, um sich zu sammeln. In ihren Gedanken bat sie Salomir um Hilfe und einen Augenblick später spürte sie, wie sich um sie und das kleine Mädchen herum ein goldener Schleier legte. Fasziniert beobachtete sie, wie die schwarzen Tentakel daran abprallten, der Schutzmantel funktionierte. Langsam aber entschlossen setzte sie sich wieder in Bewegung, das ältere Mädchen, Maja kannte ihren Namen nicht, blickte sie finster an. Einen kurzen Augenblick schien sie zu überlegen, dann wich sie zur Seite. „Es ist sowieso schon zu spät, du kannst nichts mehr tun.“
Maja lief kommentarlos weiter, aber in ihrem Inneren hallten die Worte wieder. Jetzt war nicht der richtige Zeitpunkt, um darüber nachzudenken, rief sie sich selbst zur Ordnung. Die anderen Kinder wichen vor ihr zurück und plötzlich waren Kim und Mark an ihrer Seite. Sie liefen schützend neben den beiden Mädchen her. Ohne weitere Zwischenfälle erreichten sie das Sekretariat und ließen dort einen Arzt rufen. Während sie warteten, beugte Maja sich über Sophie. „Tut es sehr weh?“ Das Mädchen nickte und biss sich auf die Unterlippe. Maja legte ihre Hände vorsichtig auf den kaputten Arm. „Es wird gleich besser werden, du musst nur stillhalten.“ Ganz sanft ließ Maja die Energie durch ihre Hände fließen. Vor ihrem inneren Auge sah sie die Bruchstelle und legte einen goldenen Schleier um die Verletzung. Langsam entspannten sich Sophies Gesichtszüge und sie hörte auf zu weinen.

Fasziniert beobachteten Mark und Kim das Geschehen. Es war ganz still im Raum, niemand sagte ein Wort, alle Kinder starrten nur gebannt auf Maja und den Arm. Maja lächelte Sophie an, während sie ihre Hände zurückzog. „Mehr kann ich leider nicht tun, aber wir sind noch rechtzeitig.“ Bevor Sophie ein Wort erwidern konnte, öffnete sich die Tür und ein Sanitäter kam herein, gefolgt von der Direktorin. „Danke, dass ihr mit Sophie gewartet habt, aber der Unterricht hat bereits begonnen, also ab in eure Klasse, wir kümmern uns jetzt um sie.“
Auf dem Weg in ihren Klassenraum sprach keines der drei Kinder ein Wort. Jedes hing seinen eigenen Gedanken nach. In Majas Kopf halten immer wieder die Worte des älteren Mädchens nach, wie in einer Endlosschleife: „Es ist sowieso schon zu spät, du kannst nichts mehr tun.“ Wovon hatte sie gesprochen? Wobei die Frage wohl eher lauten musste, woher hatte sie das mit der Hand gewusst? Hatte sie etwa das gleiche Bild gesehen? Wusste sie, wie wichtig gerade die rechte Hand für Sophie sein würde?
Sophies Bestimmung war es, eine erstklassige Chirurgin zu werden, sie würde viele Leben retten, ohne ihre rechte Hand würde sie diese Aufgabe nicht erfüllen können. Maja bekam eine Gänsehaut, bei dem Gedanken, der sich ihr aufdrängte. Was war, wenn das ältere Mädchen Sophie genau deshalb vom Klettergerüst geschubst hatte? Weil sie wusste, wie wichtig der Arm für Sophie war und ihn bewusst hatte zerstören wollen, damit sie ihre Bestimmung nicht verwirklichen konnte? Der Gedanke war eigentlich absurd und doch blieb da ein nagender Verdacht.
Alames letzte Worte kamen ihr in den Sinn. Die Splitter sahen das Gleiche wie die Alchimar und sie griffen zu sehr drastischen Methoden, um die Menschen an ihren Aufgaben scheitern zu lassen. Unwillig schüttelte Maja diesen Gedanken ab. Sie würde sich später damit befassen. Jetzt musste sie erst mal die restlichen Schulstunden hinter sich bringen.



Ein Bund für das Leben





Am Nachmittag saß Maja in ihrem Zimmer auf dem Boden. Mit wachsender Begeisterung stöberte sie in dicken Büchern über Medizin, Anatomie und Naturheilkunde. Wehmütig dachte sie an eine alte Zeit zurück, ein anderes Leben, in dem sie als Heilerin durch die Wälder gestreift war. Hätte sie auch nur einen Bruchteil von dem gewusst, was hier in den Büchern stand, wie viele hätte sie retten können? Die Kenntnisse, die man damals von der Anatomie des menschlichen Körpers besessen hatte, waren aus heutiger Sicht geradezu von kindlicher Einfachheit gewesen.
Genau genommen hatte sie gar nichts gewusst und nur auf gut Glück gehandelt. Mit den Jahren hatte die Erfahrung gezeigt, welches Kraut bei welcher Krankheit zu helfen schien. Aber wirklich gewusst hatte sie es nicht. Umso interessierter betrachtete sie nun die Bilder der menschlichen Anatomie und prägte sich die Beschaffenheit des menschlichen Körpers ein.
Maja bekam nicht mal mit, dass es an der Haustür klingelte. Erst als es an ihrer Tür klopfte und ihre Mutter den Kopf herein streckte, schaute sie auf. »Maja, hier sind ein paar Kinder, die zu dir wollen.« Miriam stieß die Zimmertür ganz auf und hinter ihr im Flur standen Kim und Mark. Schüchtern blickten sie ins Zimmer. Maja lachte und stand auf. »Hi, kommt rein.« Sie drehte sich um und schaute auf das Chaos am Boden. »Hier sieht es zwar chaotisch aus, aber ich hoffe, das stört euch nicht.« Die beiden Kinder betraten das Zimmer und schauten sich erstaunt um. Mark hob eines der Bücher auf und las den Titel. »Meinst du nicht, wir sind noch ein bisschen jung, für solche Bücher?« Er hielt den großen Atlas der menschlichen Anatomie in den Händen und blickte Maja fragend an. Diese lächelte nur und tat seine Worte mit einer Handbewegung ab. »Ach was, es interessiert mich einfach.«
Kim setzte sich auf den Boden, sie hatte die Bücher ein Stück zur Seite geschoben und sah sich nachdenklich um. »Weißt du Maja, wir kennen uns jetzt seit dem Kindergarten, aber du wirst irgendwie immer seltsamer. Manchmal frage ich mich, wer du eigentlich bist.« Sie deutete auf die Bücher, die verstreut im Zimmer lagen.
»Erst willst du mir weismachen, dass wir nach dem Tod zurückkommen, dann diese seltsame Sache heute in der Schule und jetzt liest du Bücher über Medizin? Ich überlege, ob ich Angst vor dir haben sollte.« Maja ließ sich lachend vor ihr auf die Knie fallen und umarmte sie stürmisch. »Ach Kim, du brauchst doch keine Angst vor mir zu haben. Ich habe mich ein bisschen verändert, ich weiß, aber es ist alles in Ordnung mit mir.« Misstrauisch blickte Kim ihr in die Augen. »Und was bitte meinte Mark dann vorhin damit, dass du telepathische Kräfte hättest?«

Mark saß ein Stück entfernt auf dem Boden und beobachtete die Mädchen angespannt. Als er seinen Namen hörte, horchte er auf und bekam gleich wieder rote Ohren. »Ich wollte ihr nur sagen, dass du was Besonderes bist. Ich wusste nicht, wie ich es ihr sonst hätte erklären können.«
Maja hob beschwichtigend die Hände. »Ist schon gut Mark, keine Sorge. Ich denke es wird Zeit, dass ich euch einfach alles erkläre. Dann könnt ihr selbst entscheiden, ob ich verrückt bin oder nicht.« Sie setzte sich in den Schneidersitz und kaute nachdenklich auf der Unterlippe. Maja wusste nicht genau, wo sie anfangen sollte und versuchte gleichzeitig eine Antwort darauf zu finden, wie viel sie ihren Freunden verraten durfte. Hatte Alame nicht gesagt, sie sollten die Menschen der Unteren Welt in das Alte Wissen einweihen? Schloss das alle Informationen mit ein oder sollte sie einige Dinge lieber für sich behalten?
Noch bevor sie eine Antwort gefunden hatte, klingelte es wieder an der Haustür. Nur einen Moment später klopfte es erneut an der Zimmertür. Maja stand auf und öffnete die Tür schwungvoll. Draußen im Flur stand ihre Mutter, die sie fragend anschaute. Hinter ihr stand Sophie, den rechten Arm dick eingegipst. Maja schaute ihre Mutter unschlüssig an und zuckte dann die Schultern. Sie trat zur Seite und winkte Sophie in ihr Zimmer. Als Sophie auf sie zukam, bemerkte Maja, dass sie nicht allein war. Dicht gefolgt von einem weiteren Mädchen und einem etwa fünfjährigen Jungen lief sie an Maja vorbei ins Zimmer. Verdutzt drehte diese sich um und schloss die Tür wieder. Langsam wurde es eng in dem kleinen Raum.
Sophie setzte sich ohne Erklärung neben Kim auf den Boden und die beiden anderen Kinder taten es ihr nach. Herausfordernd blickte das blonde Mädchen Maja an. »Das sind meine beste Freundin Sally und mein kleiner Bruder Max. Ich habe ihnen erzählt, was heute in der Schule passiert ist und jetzt sind wir hier, weil wir wissen wollen, was du da heute mit meinem Arm getan hast.«
Bevor Maja reagieren konnte fuhr Sophie fort. »Der Arzt sagt, dass mein Arm wieder ganz gesund wird. Aber ich hatte Glück. Irgendwie war ein Nerv eingeklemmt, und wenn ich etwas später gekommen wäre, hätte der Nerv wohl kaputtgehen können und meine Hand wäre nicht mehr normal beweglich gewesen. Du hast das gewusst. Und ich weiß nicht wie, aber ich bin mir sicher, dass du dafür gesorgt hast, dass dem Nerv nichts passiert. Ich will wissen, wie du das gemacht hast und vor allem warum.«

Maja stand da und spürte die Blicke aller auf sich gerichtet. Kim war blass geworden und schien ernsthaft zu überlegen, ob jetzt nicht doch der richtige Zeitpunkt gekommen war, um das Weite zu suchen. Mark hingegen standen Stolz und Neugier ins Gesicht geschrieben. Sophie und die anderen beiden Kinder blickten einfach nur fragend zu ihr auf. Maja seufzte leise. »Also schön. Dann werde ich es eben euch allen erzählen. Aber es ist nicht ganz einfach zu erklären, und vieles wird sich total seltsam anhören.« Sie ließ sich wieder auf den Boden sinken. In Gedanken bat sie ihren Geistführer um Hilfe, aber dieser schien der Meinung zu sein, dass sie das auch allein schaffen würde. Jedenfalls reagierte er nicht.
Maja suchte den Blick jedes einzelnen Kindes. Mit gemischten Gefühlen begann sie zu reden. Sie erzählte von der Nacht, als Salomir zu ihr kam. Von den vielen Nächten, die sie in der Akademie verbracht hatte und von den Fähigkeiten, die sie dort nach und nach erlernt hatte. Sie versuchte ihre Worte so einfach wie möglich zu wählen. Immerhin war keines der anderen Kinder in seiner Hütte im Wald gewesen und konnte daher auf ein Wissen von vielen tausend Jahren zurückgreifen.

Maja berichtete von der Kaugummiattacke auf Mark und wie sie ihn gewarnt hatte. Auch ihr Erstaunen, dass Mark sie ganz bewusst wahrgenommen hatte, ließ sie nicht aus. Mark nickte zustimmend. »Ja, ich habe Maja ganz deutlich in meinem Kopf gehört, sie rief mir zu, dass ich mich ducken soll und das habe ich getan. Und einen Augenblick später landete der Kaugummi vorn an der Tafel. Das war so super.« Freudig erregt blickte er in die Runde. Die anderen Kinder saßen noch immer stumm da und sahen Maja an. Diese erzählte weiter, von den Visionen, die sie manchmal hatte und von den Energien, die sie sehen konnte.
Plötzlich verstummte sie, sie durfte nicht preisgeben, wofür Sophie ihre rechte Hand noch brauchen würde, das spürte sie. Sophie musste diesen Weg selbst wählen, da durfte sie auf keinen Fall eingreifen. Also beschrieb sie nur die Ahnung, dass der kaputte Arm ernsthaft Schaden nehmen könnte, wenn Sophie nicht schnell genug ins Krankenhaus käme. Sophie unterbrach sie. »Das Mädchen, das mich geschubst hat, wusste dasselbe wie du, oder?« Überrascht blickte Maja das blonde Mädchen an. »Wie kommst du denn darauf?«
»Als wir an ihr vorbeigelaufen sind, hat sie dir zugeflüstert, dass es schon zu spät sei und dass du nichts mehr tun könntest.« Maja schluckte, sie hatte nicht erwartet, dass Sophie das gehört haben könnte. Sie war davon ausgegangen, dass das Mädchen so mit sich und ihrem Arm beschäftigt gewesen war, dass sie um sich herum nichts mehr wahr nahm. »Ich bin mir nicht sicher, aber ich habe mir diese Frage auch schon gestellt.«
Maja blickte Kim tief in die Augen. Etwas ängstlich fragte sie sich, wie viel diese noch ertragen konnte, bevor sie schreiend davonlief. Während alle anderen Kinder gespannt und ruhig dasaßen, war Kim die Unruhe anzusehen. Sie fühlte sich nicht wohl in ihrer Haut und blickte unsicher im Zimmer umher. Maja nahm beruhigend ihre Hand. Kim zuckte zusammen und blickte ängstlich zu Boden.
»Aber wenn sie es gewusst hat, dann wäre es doch möglich, dass sie es mit Absicht getan hat, oder?« Max hatte sich vorgebeugt und schaute grimmig auf den kaputten Arm seiner großen Schwester. »So was ist gemein. Wenn sie weiß, dass Sophie ihren Arm noch dringend braucht und sie ihn absichtlich kaputt machen will.« Tränen füllten seine braunen Augen. »Am liebsten würde ich ihr auch so weh tun.« Sophie tätschelte ihrem kleinen Bruder liebevoll die Schulter.
»Nein!« Alle fuhren erschrocken zusammen. Maja war aufgestanden. »Das ist der falsche Weg. Genau das wollen sie doch, dass wir uns gegenseitig weh tun und dabei das Wichtigste aus den Augen verlieren.« Unruhig begann sie im Zimmer hin und her zu gehen. »Es gibt eine Gruppe von Seelen, die sich genau das zur Aufgabe gemacht haben. Sie wollen Unfrieden säen und die Menschen davon abhalten, sich auf sich und ihre Aufgaben zu konzentrieren. Wir dürfen nicht zulassen, dass sie damit Erfolg haben. Wir müssen zusammenhalten und dürfen ihnen keine Chance geben, uns zu beeinflussen.« Die anderen Kinder nickten zustimmend.
Einzig Kim schüttelte traurig den Kopf. »Mal angenommen, ich würde dir auch nur ein Wort glauben, was könnten wir dann schon ausrichten, wir sind viel zu wenige. Und du Maja bist anscheinend die Einzige, die Dinge sieht, die es eigentlich gar nicht gibt. Also was könnten wir schon tun?«

Im nächsten Moment brach eine hitzige Diskussion los. Alle Kinder redeten durcheinander und schmiedeten Pläne. Maja saß da und beobachtete fasziniert die Szene. Sie versuchte gar nicht einzugreifen. Sie genoss einfach nur den Augenblick. Heute hatte sie einen kleinen Schritt in die richtige Richtung getan. In ihrem Zimmer saßen fünf Kinder, die sich darum Gedanken machten, wie man die Splitter aufhalten konnte. Salomir und Alame wären stolz auf mich, schoss es dem Mädchen durch den Kopf.
Sie überkam der Wunsch, sich direkt in die Obere Welt zu begeben, um Salomir von diesem Tag zu erzählen. Sie wollte wissen, was er von der Geschichte mit dem älteren Mädchen hielt, war es wirklich möglich, dass Maja heute einem Splitter gegenübergestanden hatte? Sie hatte unzählige Fragen, aber die würden wohl noch ein wenig warten müssen.
»Wir wollen, dass du uns unterrichtest.« Jäh wurde Maja aus ihren Überlegungen gerissen. Entgeistert sah sie die anderen Kinder an. »Wie bitte?« Sophie zeigte mit dem Finger auf sie. »Ich sagte, du sollst uns unterrichten.« Es herrschte Totenstille im Zimmer. Alle blickten Maja abwartend an. Diese saß einfach nur da und wusste nicht, wie sie reagieren sollte.
»Wie stellt ihr euch das vor?« Mark zuckte ungeduldig mit den Schultern. »Na so wie du in der Akademie unterrichtet worden bist. Du bringst uns einfach alles bei, was du kannst.« Maja schüttelte zweifelnd den Kopf. »Ich bin nicht sicher, ob das so einfach gehen wird. Ich glaube, jeder hat eine bestimmte Begabung, aber ob ihr wirklich alles lernen könnt, weiß ich nicht.« Zum ersten Mal an diesem Nachmittag meldete Sally sich zu Wort. »Na dann müssen wir eben rausfinden, wer von uns welche Begabung hat, und dann hilfst du uns zu lernen, wie wir damit umgehen können. Ist doch super, dann können wir uns gegenseitig helfen. Und du musst uns alles über dieses Alte Wissen erzählen.« Begeistert klatschten die Kinder in die Hände.
Völlig überrumpelt saß Maja da. Sie sollte die anderen unterrichten? Das war doch undenkbar? Andererseits hatte sie ihre Fähigkeiten mühelos zu beherrschen gelernt. Wieso sollte dies nicht auch bei ihnen funktionieren.
Sie dachte an die Zeit zurück, die sie in einem Priestertempel verbracht hatte. Dort bestand ihre Hauptaufgabe darin, die Novizinnen im Alten Wissen zu unterrichten. Wie viel Spaß hatte sie dabei gehabt. Sie hatte den jungen Mädchen damals alles weitergegeben, was sie wusste. Unzählige Male waren sie im Mondschein spazieren gewesen und Maja hatte ihnen die verschiedenen Kräuter und deren Bestimmungen gezeigt. Wie oft hatten sie die verschiedenen Heilrituale geübt. Wehmütig dachte sie an diese Zeit zurück. Ihre Aufgabe hatte ihr nicht bloß Spaß bereitet, sie war ihre Bestimmung gewesen. Unterrichten war ihre Erfüllung. Wieso sollte sie es in diesem Leben nicht auch tun?
»Okay, wir könnten es probieren.« Unsicher blickte Maja auf ihre Hände. »Ich werde versuchen euch beizubringen, was ich weiß. Aber für heute reicht es, glaube ich, erst mal.« Mark klatschte begeistert in die Hände. »Toll, dann sind wir jetzt so was wie ein Geheimbund. Wie sollen wir uns nennen? Und wann fangen wir an?« Max ließ sich von seiner Begeisterung anstecken. »Ja, wir treffen uns heimlich, das wird toll.« Maja musste unwillkürlich lachen. Die Begeisterung der anderen war ansteckend. Der Anfang war gemacht.
»Ein Bund für das Leben.« Alle Kinder schauten Sally überrascht an. »So werden wir uns nennen. Wir sind ein Geheimbund, der für das Leben arbeitet. Also ist der Name doch ganz klar, oder?« Maja grübelte über den Vorschlag nach. Die Art wie Sally dachte, gefiel ihr. Sie blickte sich um. Jedes der Kinder hatte ein Strahlen im Gesicht, sogar Kim hatte mittlerweile gerötete Wangen. Sie schien immer noch ein bisschen unsicher zu sein, aber mit einem Nicken gab sie ihrer Freundin zu verstehen, dass sie dabei war. Erleichtert lächelte Maja ihr zu. »Okay, dann entsteht mit dem heutigen Tag ‚Ein Bund für das Leben’.« Vor Aufregung klopfte Maja das Herz bis zum Hals. Eine spannende Zeit lag vor ihnen und sie freute sich darauf.



Ein Notfall





Noch bevor es zum ersten Treffen des Bundes für das Leben kommen konnte, fand Maja sich in einer unangenehmen Situation wieder. Sie war auf dem Weg zur Schule und total in Gedanken versunken. Im Kopf ging sie alle Möglichkeiten durch, wie sie die anderen unterrichten sollte, als sie eine Bewegung vor sich wahrnahm. Erschrocken blieb sie stehen und blickte auf.
Vor ihr hatte sich das Mädchen aufgebaut, das Sophie vom Klettergerüst geworfen hatte. Ihre Energie war auch heute wieder finster und versuchte, sich an Maja festzuklammern. Fast schon automatisch hüllte Maja sich in ihren Schutzmantel. Abwartend blieb sie stehen und sah das größere Mädchen an. Mittlerweile war sie überzeugt, dass sie einen Splitter vor sich hatte. Da ihr noch nie in den Sinn gekommen war, dass ein Splitter auch ihr selbst schaden könnte, blieb sie relativ entspannt. Umso erstaunter war sie, als sie plötzlich Salomirs Stimme hörte.
»Lauf Maja, lauf los, verdammt noch mal!« Erschrocken drehte sie sich um und rannte die Straße hinab. Sie hörte ein wütendes Schnauben und als sie über die Schulter nach hinten blickte sah sie, dass die Größere ihr folgte. Dadurch, dass sie so überraschend losgelaufen war, hatte Maja einen kleinen Vorsprung. Katja, so hieß das größere Mädchen, war zunächst verdutzt stehengeblieben und hatte ihr verständnislos hinterher geschaut. Doch mittlerweile war sie Maja dicht auf den Fersen und holte schnell auf. Sie war einfach größer und schneller.
Verzweifelt ging Maja ihre Möglichkeiten durch. Sie würde nicht mehr lange so weiterlaufen können und Katja kam immer näher. Also musste sie sich irgendwo verstecken. Hastig blickte Maja sich um. »Bleib gefälligst stehen, du kleine Ratte, ich krieg dich ja doch. Du kannst dich nicht verstecken.« Katja war zwar außer Atem, aber sie legte noch einen Zahn zu.
Fieberhaft suchte Maja nach einem sicheren Versteck. Direkt vor ihnen lag der Stadtpark. Und da wusste Maja plötzlich, wo sie hin musste. In der hintersten Ecke des Parks war ein kleiner Ententeich, umrahmt von uralten Bäumen. Einer dieser Bäume war hohl. Maja hatte sich schon als kleines Kind dort versteckt und ihrer Mutter mehr als nur einmal einen Schrecken eingejagt, als sie plötzlich wie vom Erdboden verschwunden war. Aus irgendeinem Grund hatte der Baum sie magisch angezogen. Dort fühlte sie sich wohl und geborgen, ihr eigener kleiner Schutzbaum.

Innerhalb weniger Sekunden hatte Maja sich entschieden. Sie schlug einen Haken nach rechts und war im nächsten Moment im Park verschwunden. Katja fluchte leise vor sich hin und folgte ihr. Maja hatte ihren Schulranzen mitten auf dem Weg fallen lassen. Ihre Verfolgerin bemerkte das Hindernis zu spät und verfing sich mit einem Fuß im Tragegurt. Der Länge nach schlug sie hin. Überrascht schrie das Mädchen auf, es gelang ihr noch im letzten Moment die Arme nach vorne zu reißen und sich abzustützen.
Die kurze Verzögerung durch den Sturz nutzte Maja, um sich ins Gebüsch zu werfen. So leise wie möglich robbte sie auf allen Vieren weiter in Richtung des hohlen Baumes. »Hey, ich krieg dich ja doch, also komm gefälligst raus, wo immer du dich verkrochen hast!« Maja konnte hören, dass Katja ein ganzes Stück entfernt war. Erleichtert kroch sie weiter. Wenige Meter weiter vorne kam noch eine gefährliche Stelle. Der Baum stand etwa zwei Meter von dem Gebüsch entfernt, in dem Maja saß. Um ihn zu erreichen, würde sie ihre Deckung verlassen und gut sichtbar über den Weg rennen müssen. Vorsichtig spähte sie durch die Blätter des Busches und sah Katja knapp 30 Meter entfernt stehen. Die Größere blickte sich mit zornigem Blick um und versuchte auszumachen, wo Maja sich befand. Diese saß besorgt in ihrem Versteck und nagte an der Unterlippe.
Angestrengt dachte sie nach. Als sie nach unten blickte, entdeckte sie einen Stein, etwas größer als ihre geballte Faust. Ohne weiter nachzudenken, hob sie ihn auf und schleuderte ihn mit aller Kraft hinter sich, in die Richtung aus der sie gekommen war. Katja sprang mit siegessicherem Grinsen ins Gebüsch, dorthin, wo der Stein gelandet war. »Hab ich dich endlich, du kleine Kröte.« Maja wartete nicht ab, bis Katja merkte, dass sie ihr auf den Leim gegangen war. Sie spurtete los und war im nächsten Moment in ihrem Baum verschwunden.
Sie war völlig außer Atem und schmiegte sich an die Rinde des Baumes. Draußen konnte sie das wütende Gebrüll von Katja hören, die immer noch nach ihr suchte. Langsam beruhigte sich ihr Atem und der Herzschlag wurde wieder normal. Sie schloss die Augen und hörte in sich hinein. Sie hatte keine Ahnung, was sie tun sollte, wenn sie Katja das nächste Mal sah. Und noch viel schleierhafter war ihr, warum Salomir ihr erst hatte befehlen müssen, wegzulaufen. Sie war immer davon überzeugt gewesen, dass ihr nichts passieren könnte. Jetzt saß sie in ihrem Baum und grübelte darüber nach, wie sie eigentlich zu einer solchen Einbildung hatte kommen können.
Sie war zwar ein Alchimar, aber deshalb war sie doch nicht unverwundbar. Langsam begriff sie, dass sie ziemlich dumm gewesen war. Alame hatte sie und die anderen nicht ohne Grund gewarnt. Die Splitter hatten die Fähigkeit zu sehen, welche Aufgaben die Menschen hatten. Und sie schienen alles zu tun, um zu verhindern, dass sie erfolgreich waren. Das schloss die Alchimar natürlich ein. Je länger Maja darüber nachdachte, desto logischer erschien es ihr sogar, dass die Alchimar nicht nur mit eingeschlossen waren, sondern an erster Stelle stehen mussten. Die Splitter versuchten die Menschheit zu vernichten, die Alchimar hatten genau die gegenteilige Aufgabe. Also war es doch eigentlich klar, dass die Alchimar das Hauptziel sein mussten.
Maja lief ein Schauer über den Rücken. Sie war einfach stehengeblieben und hatte darauf vertraut, dass ihr schon nichts passieren würde. In Gedanken schimpfte sie mit sich selbst. Sie war leichtsinnig gewesen. Das durfte ihr auf keinen Fall nochmal passieren. Plötzlich dachte sie an die anderen drei Alchimar. Ob Lulu, Silas und Finn genauso naiv waren wie sie selbst? Wie konnte sie das rauskriegen? Sie hatte keine Ahnung, wo die anderen wohnten, geschweige denn, wie sie mit Nachnamen hießen. Plötzlich sehnte sie sich nach den anderen Alchimar, sie wollte sich mit ihnen austauschen und hören, ob sie genauso verwirrt waren wie sie selbst. »Na, dann frag sie doch einfach.« Salomirs Stimme hallte in ihrem Kopf wieder.

Früher wäre Maja erschrocken, aber mittlerweile hatte sie sich daran gewöhnt, dass sich ihr Geistführer einmischte und wie aus dem Nichts seine Kommentare zu ihren Gedanken gab. »Ich kann sie nicht fragen, ich weiß nicht, wie ich sie finden kann.« Trotzig formulierte Maja die Worte und schleuderte sie Salomir in Gedanken entgegen. Im nächsten Moment vernahm sie das warme Lachen ihres Gefährten. »Maja, manchmal siehst du vor lauter Bäumen den Wald nicht. Du sprichst doch auch mit mir.«
Ihr lag schon eine bissige Bemerkung auf der Zunge, sie saß in einem Baum, draußen war ein Splitter, der sie jagte, und Salomir fiel nichts Besseres ein, als sie aufzuziehen. Im nächsten Moment ging ihr jedoch ein Licht auf. Ja, sie sprach mit Salomir, es war eine ihrer ersten Lektionen in der Akademie gewesen. Sie hatte gelernt, über die Gedanken, also telepathisch zu kommunizieren. Zum zweiten Mal an diesem Tage ärgerte Maja sich über sich selbst. Irgendwie war sie nicht auf der Höhe, momentan war wohl alles ein bisschen zu viel, was da auf sie einstürmte.
Maja setzte sich bequem und schloss die Augen. Innerhalb von Sekunden hatte sie sich geerdet und ihren Kopf geleert. Kurz überlegte sie, welche Botschaft sie den anderen übermitteln wollte. »Hey ihr drei, hatte heute eine Begegnung mit einem Splitter. Ihr müsst vorsichtig sein, wenn sie uns erkennen, machen sie Jagd auf uns.« Ja, das war gut, die Warnung kam ganz sicher bei den anderen an. Sie bekam zwar keine direkte Antwort, aber irgendwie fühlte sie, dass ihre Kameraden verstanden hatten.
Einen kurzen Augenblick war Maja irritiert, konnten auch Gefühle telepathisch übermittelt werden? Schien wohl so zu sein. Wieder etwas zufriedener mit sich selbst blickte sie auf ihre Armbanduhr. Schon fast zwölf Uhr mittags. Sie saß nun beinahe drei Stunden in diesem Baum, die Schule war gleich um für heute. Vorsichtig streckte Maja den Kopf aus dem Baum und hielt Ausschau nach ihrer Verfolgerin, doch der Park schien leer zu sein. Außer ein paar Enten, die im Teich schwammen und sie misstrauisch beobachteten, war niemand zu sehen.
Langsam machte sie sich auf den Heimweg. Am Eingang des Parks fand sie ihren Schulranzen wieder, er lag halb im Gebüsch verborgen. Sie hob ihn auf und trat auf die Straße. Fieberhaft dachte Maja darüber nach, wie sie ihrer Mutter erklären sollte, warum sie heute nicht in der Schule gewesen war. Schließlich beschloss sie, ihr die Wahrheit zu sagen. Miriam würde das schon verstehen. Zumindest hoffte Maja das.



Zu Besuch





Abends im Bett hatte Maja einen Entschluss gefasst. Sie musste unbedingt mit den anderen Alchimar reden. Heute war sie Katja entkommen. Aber es würde mit Sicherheit ein nächstes Mal geben. Und Katja war nicht der einzige Splitter, der in der Unteren Welt herumlief. Maja hatte keine Ahnung, wie sie sich verteidigen sollte. Sie wollte nicht immer weglaufen müssen. Ihre Aufgabe war es, die Menschen zu schützen vor den Einflüssen der Splitter, aber dazu musste sie wissen, wie sie sich verteidigen konnte.
Den ganzen Nachmittag hatte sie über dieser Frage gegrübelt, aber sie hatte keine Lösung gefunden. Also beschloss sie, die anderen Alchimar um ein Treffen zu bitten und sandte an Lulu, Finn und Silas eine Anfrage. Diesmal hörte sie ganz deutlich die Antworten der anderen. Maja freute sich auf ein Wiedersehen mit ihren drei Gefährten. Also war sie früh ins Bett gegangen und machte sich nun bereit für das Switchen in die Obere Welt. Glücklicherweise hatte sie damit keine Schwierigkeiten mehr, und kurz nachdem sie die Augen geschlossen hatte, fühlte sie das altbekannte Vibrieren.
Nur Augenblicke später stand sie an den Stufen der Akademie. Glücklich blickte sie sich um. Sie genoss den Anblick der saftigen Wiesen und das Blau des Himmels. Sie fühlte sich in der Oberen Welt wohl und hätte gerne viel mehr Zeit hier verbracht. Seufzend ließ sie sich auf die unterste Stufe der Treppe sinken. Sie war früh dran, die anderen waren noch nicht da. Maja schloss die Augen und gab sich ganz der Stille und dem Frieden hin.
Erschrocken fuhr sie zusammen, als sie Lulus Stimme hörte. »Hey Maja, du bist ja schon da. Und ich dachte, ich wäre heute früh ins Bett gegangen.« Lachend sprang Maja auf und fiel ihrer Freundin in die Arme. »Lulu, ich freu mich so, dich zu sehen. Wir sollten uns viel öfter treffen.« Aus den Augenwinkeln nahmen beide Mädchen eine Bewegung wahr. Als sie sich umdrehten, sahen sie Silas und Finn auf sich zukommen. Während Finn lachend beide Mädchen in seine Arme zog, beschränkte Silas sich darauf, einen sorgenvollen Blick in die Runde zu werfen.
»Wir dürften eigentlich gar nicht hier sein. Es ist uns doch verboten, ohne Erlaubnis in die Obere Welt zu switchen.« Unbehaglich schlang Silas seine dünnen Arme um sich. Finn klopfte ihm freundschaftlich auf die Schulter. »Ganz locker Silas, wir haben etwas zu besprechen und irgendwo müssen wir uns ja schließlich treffen. Wir strolchen ja nicht durch die Gegend, wir sind an der Akademie, hier haben wir viele Nächte verbracht. Also mach dir keine Sorgen.« Silas schien nicht wirklich beruhigt zu sein, aber zumindest entspannte er die Schultern ein wenig. Lulu fasst ihn an der Hand. »Finn hat recht, und außerdem können wir, glaube ich, davon ausgehen, dass unsere Geistführer eigentlich immer wissen, wo wir uns gerade aufhalten, von daher wären sie schon längst hier aufgetaucht, wenn wir nicht hier sein dürften.« Diese Argumentation war einleuchtend und sogar Silas lächelte nun.

Die Kinder suchten sich einen schattigen Platz unter einer uralten Eiche und ließen sich nieder. Maja blickte glücklich in die Runde. »Ich bin so froh, dass wir endlich wieder zusammen sind. Ich weiß gar nicht, wo ich anfangen soll, aber ich brauche eure Hilfe.« Drei Augenpaare sahen sie gespannt an und Maja begann zu erzählen, was ihr am Vormittag passiert war. Sie erzählte von dem Gefühl, dass der Splitter ihr nichts würde anhaben können und von der Flucht in den Park.
Keines der anderen Kinder unterbrach sie, erst als Maja ihre Geschichte beendet hatte, meldete Silas sich zu Wort. »Woher wusstest du, dass diese Katja ein Splitter ist?« Maja dachte einen Augenblick über die Frage nach. Ja, woher wusste sie das eigentlich? In Gedanken ging sie die Ereignisse auf dem Schulhof nochmal durch. »Sie wusste, dass Sophies Hand wichtig für sie sein würde.« Irritiert sah Lulu sie an. »Wer ist Sophie?« Maja kaute nachdenklich auf ihrer Unterlippe, dann wurde ihr klar, dass sie ihren Freunden ja nur die Hälfte der Geschichte erzählt hatte. Sie beeilte sich, ihnen auch den Rest zu berichten.
»Jetzt verstehe ich.« Finn kratze sich am Kinn. »Also haben die Splitter tatsächlich die gleichen Informationen wie wir. Das ist nicht gut.«
»Es wird noch viel beunruhigender.« Maja schlang die Arme um ihre angewinkelten Knie. «Wir sollen die Menschen schützen, aber habt ihr eine Ahnung, was wir gegen die Splitter ausrichten können? Ich dachte, ich wäre in Sicherheit und bin heute einfach stehengeblieben. Ich glaube, wenn Salomir mir nicht befohlen hätte, sofort loszurennen, dann hätte Katja mich einfach überrannt.«
Ratlosigkeit machte sich in der Runde breit. Schließlich ergriff Lulu das Wort. »Das ist eine richtig dumme Situation. Wie sollen wir denn unsere Aufgabe erfüllen, wenn wir keine Ahnung haben, wie wir uns verteidigen können? Alame hat uns gesagt, dass die Splitter die gleichen Fähigkeiten haben wie wir. Also haben wir doch genau genommen gar keine Möglichkeit, ihnen das Handwerk zu legen, oder?« Silas schüttelte energisch den Kopf. »Nein, nein, nein, das kann nicht sein. Wir sind schließlich die Guten und die Guten gewinnen immer. So ist das nun mal, irgendwas haben wir übersehen.«

Die Kinder saßen noch lange zusammen und diskutierten verschiedene Möglichkeiten, zu einem Ergebnis kamen sie jedoch nicht. Schließlich gaben sie auf und redeten über andere Dinge. Alle berichteten über ihre Fortschritte und die Gruppe der Kinder, die sie um sich versammelt hatten. Sie alle hatten bereits Beachtliches zu verzeichnen und täglich schienen es mehr zu werden, die sich ihnen anschlossen. Maja berichtete über den Wunsch ihrer Gruppe, dass sie sie unterrichten möge.
Das gab neuen Diskussionsstoff darüber, wie so ein Unterricht aussehen könnte und welches Wissen man vermitteln sollte. »Ich glaube, das ist wirklich eine fantastische Idee.« Finn klatschte begeistert in die Hände. »Ich werde meinen Freunden auch mal den Vorschlag machen, ob sie nicht ein bisschen was lernen möchten.« Lulu und Silas nickten zustimmend. So ging das Gespräch noch eine Weile, bis es schließlich Zeit wurde, den Rückweg anzutreten.
Bevor sie sich verabschiedeten, blickte Maja nachdenklich in die Runde. »Was haltet ihr eigentlich davon, wenn wir uns regelmäßig hier treffen, um uns zu beraten? Wir könnten uns einmal in der Woche hier einfinden, dann sind wir nicht mehr allein mit unserer Aufgabe.« Der Vorschlag wurde einstimmig angenommen. Die vier Alchimar beschlossen, sich jeden Freitag unter der alten Eiche zu treffen. Mit der Gewissheit, sich bald wiederzusehen, begaben sich die Kinder auf den Rückweg in die Untere Welt.
Kaum waren die vier Mini-Alchimar verschwunden, traten Rahel, Samuel, Simeon und Salomir aus dem Schatten eines Baumes. Zufrieden schauten sie den Kindern hinterher. »Sie sind auf dem richtigen Weg. Und sie sind die erste Gruppe, die auf die Idee gekommen ist, sich zu treffen und auszutauschen.« Rahel stand der Stolz auf ihren Schützling ins Gesicht geschrieben. Die drei Männer nickten zustimmend. »Ich bin gespannt, wie lange sie brauchen werden, bis sie eine Lösung finden, wie sie den Splittern entgegentreten können.« Die Geistführer drehten sich um und gingen ihrer Wege. Mehr gab es nicht zu sagen.



Unterricht mal anders





Ein paar Tage nach dem Vorfall im Park traf sich der Bund für das Leben zur ersten Unterrichtsstunde. Alle Kinder fanden sich nachmittags in Majas Kinderzimmer ein. Es herrschte ausgelassene Stimmung und jedes von ihnen war gespannt auf die nächsten Stunden. Munter redeten sie durcheinander und sogar Kim war entspannt und wirkte neugierig. Maja beobachtete sie genau. Ihr Herz drohte zu zerspringen vor Freude. Einerseits darüber, dass sie schon fünf Mitstreiter hatte, andererseits, dass sie nach so langer Zeit endlich wieder unterrichten durfte.
Schließlich klatschte sie in die Hände und augenblicklich kehrte Ruhe im Zimmer ein. Alle Augen waren auf sie gerichtet. Maja räusperte sich und lächelte angespannt in die Runde. »Ich weiß, warum ihr alle hier seid, aber ehrlich gesagt, ich bin noch nicht sicher, wo ich anfangen soll.« Sie zog die Beine an und machte es sich im Schneidersitz bequem. »Wenn ich einen Vorschlag machen darf?« Sally sah sie fragend an und wartete ab, bis Maja zustimmend nickte. »Wieso fängst du nicht einfach ganz von vorne an? Du hast beim letzten Treffen von zwei verschiedenen Welten erzählt. Erkläre uns, wie das gemeint ist und wie die Welten miteinander zu tun haben.«
Maja dachte kurz über den Vorschlag nach. »Das ist eine gute Idee Sally, ich danke dir. Also fangen wir mit den Welten an.« In diesem Augenblick klopfte es leise an ihre Zimmertür. Abwartend hielt Maja die Luft an und war überrascht, als ihre Mutter den Kopf zur Tür herein streckte. »Habt ihr schon angefangen, oder kann ich mich noch dazu setzen?« Miriam blickte ihre Tochter fragend an, erfreut schlüpfte sie ins Zimmer und schloss die Tür hinter sich, als das Mädchen lächelnd nickte. Die Kinder rückten zusammen und Miriam ließ sich mitten unter ihnen nieder, um ebenfalls den Erzählungen ihrer Tochter zu lauschen.
Dann begann Maja zu erzählen, zu Beginn noch stockend, irgendwann immer schneller und flüssiger. Keines der anderen Kinder sagte ein Wort, alle hingen gespannt an Majas Lippen.
»Es gibt zwei Welten, die Obere und die Untere Welt. In der Oberen Welt werden die Seelen geboren. Wie das im Einzelnen passiert, weiß niemand. Jedenfalls könnt ihr euch das Ganze so vorstellen: Wenn die Seelen geboren werden, sind sie noch Babys. Sie müssen reifen und viel lernen. Daher werden sie in die Untere Welt geschickt. Diese Welt dient praktisch als Schule. Da man in einem Leben nicht alles lernen kann, was man wissen muss, kommen wir immer wieder in die Untere Welt.« Ein kurzer Blick in die Runde zeigte ihr, dass alle Kinder und auch ihre Mutter aufmerksam zuhörten. Sie sprach weiter.
»Es ist tatsächlich ein bisschen wie in der Schule. Jedes Leben könnt ihr euch als Schulklasse vorstellen. Manchmal machen wir unsere Sache gut und kommen eine Stufe weiter und bekommen neue Aufgaben, manchmal sind wir nicht so erfolgreich und müssen die Aufgaben wiederholen. Somit ist klar, dass wir einige verschiedene Leben in der Unteren Welt hinter uns bringen müssen, bevor wir alles gelernt haben. Wenn wir sterben, gehen wir automatisch in die Obere Welt zurück, um uns auszuruhen. Etwa so, als hätten wir Sommerferien. Das ist der Lauf des Lebens und geht immer so weiter.« Maja verstummte und atmete tief durch. Sie war es nicht gewohnt, so lange Reden zu halten. Mit leiser Stimme fuhr sie fort.
»In der Oberen Welt ist es anders. Hier werden zwar alle Seelen geboren, aber nur die ganz alten Seelen, die ihr Studium in der Unteren Welt bereits abgeschlossen haben, verweilen hier auf Dauer. Sie haben die Aufgabe, die jüngeren Seelen zu betreuen und ihnen zur Seite zu stehen. Früher haben alle Menschen von diesem System gewusst. Sie haben ihr Bestes getan, um ihr Studium voranzubringen. Doch mit der Zeit gab es Veränderungen. Immer weniger Menschen konzentrierten sich und wandten das alte Wissen an. Sie wurden egoistisch und hatten andere Dinge im Kopf.
Ein Rat von sehr alten Seelen, der Rat der Weisen, hat das vor langer Zeit erkannt und damit begonnen, eine Gruppe von Auserwählten zusammenzustellen. Diese Gruppe nennt sich die Alchimar und ihre Aufgabe ist es, die Menschen in der Unteren Welt wachzurütteln und ihnen wieder auf den richtigen Weg zurückzuhelfen. Die Mitglieder dieser Gruppe wurden ausgebildet und geschult, um ihre Bestimmung erfüllen zu können. Das ist einzigartig in der Geschichte der Welt. Denn diese Auserwählten sind ebenfalls sehr alte Seelen, die eigentlich ihren festen Platz in der Oberen Welt haben und mit ihrem Studium schon lange fertig sind. Sie haben sich freiwillig dazu verpflichtet, wieder in die Untere Welt zurückzukehren, um Hilfe zu leisten.

Leider hat sich noch eine zweite Gruppe gebildet. Sie war bislang im Verborgenen tätig und wurde erst vor kurzem entdeckt. Die sogenannten Splitter haben es sich zur Aufgabe gemacht, genau das Gegenteil der Bestrebungen der Alchimar bewirken zu wollen. Sie führen die Menschen in Versuchung und bringen sie vom richtigen Weg ab.
Einige dieser Splitter scheinen Seelen zu sein, die ihr Studium, trotz vieler Versuche, immer noch nicht abschließen konnten. Sie haben keine Lust mehr, ständig wiederkommen zu müssen, um zu lernen. Deshalb versuchen sie, das Gleichgewicht zwischen den Welten zum Kippen zu bringen, in der Hoffnung, dass der Rat der Weisen einige von ihnen auf die Plätze in der Oberen Welt beruft, ohne dass sie ihr Studium abgeschlossen haben. Denn nur so könnte das Kippen der Welten dann noch aufgehalten werden. Es muss unbedingt ein Gleichgewicht zwischen den Seelen oben und unten geben. Schon jetzt ist es so, dass eine Seele der Oberen Welt viel mehr Seelen der Unteren Welt betreuen und führen soll, als das überhaupt möglich ist. Deshalb haben die Splitter leichtes Spiel.« Mit ernster Miene hielt Maja inne, bevor sie seufzend wieder das Wort ergriff.
»Leider hat sich mittlerweile herausgestellt, dass die Splitter auch Hilfe aus der Oberen Welt bekommen. Denn ganz ohne Unterstützung aus der geistigen Welt könnten sie nicht so erfolgreich sein. Während der Rat der Weisen also in den eigenen Reihen nach den Verrätern forscht, versuchen wir Alchimar, in der Unteren Welt Schlimmeres zu verhindern.«

Maja blickte abwartend in die Runde. Sie hatte einen trockenen Mund vom Reden und war leicht außer Atem. Sie fragte sich eben, ob sie die richtigen Worte gefunden hatte, als Sophie zu sprechen begann. »Dann bist du also einer der Alchimar.« Maja spürte die teils neugierigen, teils ehrfürchtigen Blicke der anderen Kinder auf sich. »Was mir aber noch nicht ganz klar ist, warum musstest du in die Akademie gehen zum Lernen, wenn du dein Studium in der Unteren Welt doch abgeschlossen hattest? Hättest du dann nicht über alles schon Bescheid wissen müssen?«
Maja lächelte vor sich hin. »Naja, wenn du zurück in die Untere Welt gehst, wirst du durch den Strom des Vergessens geschickt. Stell es dir vor wie bei einem Computer, bei dem die Festplatte gelöscht wird. Irgendwo im Hintergrund sind alle Daten noch vorhanden, aber wenn du ihn einschaltest, wirkt er leer und du musst erst wieder Daten eingeben.«
Sie hielt mitten im Satz inne. Das ist es, dachte sie, so müsste es funktionieren. Völlig perplex saß sie da und dachte nach. Sie war sich sicher, sie hatte das Problem mit den Splittern gerade gelöst. Sie musste noch in Ruhe darüber nachdenken, doch das war jetzt nicht der richtige Zeitpunkt dafür. Wie um sie zu bestätigen riss Kim sie aus ihren Gedanken. »Was ist los Maja? Ist alles in Ordnung mit dir?« Besorgt griff Kim nach ihrer Hand. Maja schüttelte sich kurz und sah ihrer besten Freundin dann kurz in die Augen. »Ja, es ist alles okay. Mir ist nur gerade ein Gedanke gekommen. Nicht so wichtig.«
Dann wandte sie sich an die anderen Kinder, die immer noch im Halbkreis vor ihr auf dem Teppich saßen. »Hat noch jemand von euch eine Frage zu dem, was ich euch gerade erzählt habe?« Maja lehnte sich gegen die Wand. Sie wurde langsam müde. Das Unterrichten hatte sie angestrengt und sie sehnte sich danach, ihre Ruhe zu haben. Sie wollte nachdenken. Heute war erst Mittwoch, sie musste noch zwei ganze Tage warten, bevor sie die anderen Alchimar in der Oberen Welt treffen konnte. Sie musste ihnen unbedingt von ihrer Idee erzählen.
»Ja, ich habe noch eine Frage.« Max hatte den Finger gehoben, wie es in der Schule üblich war. »Du bist ein Alchimar, du hast Sophies Arm wieder heil gemacht, war das andere Mädchen dann ein Splitter? Immerhin hat sie meine Schwester vom Klettergerüst geschubst.« Maja war überrascht, wie schnell der Jüngste ihrer Gruppe einfach eins und eins zusammengezählt hatte.
»Ja Max, ich glaube, dass dieses Mädchen, sie heißt Katja, ein Splitter ist.« Max nickte nachdenklich. »Und was willst du jetzt tun? Du musst sie doch irgendwie aufhalten.« Die anderen Kinder beobachteten Maja aufmerksam. Jedes von ihnen wartete gespannt auf eine Antwort. Umso überraschter waren sie, als Maja betrübt zu Boden schaute. »Ich weiß es einfach nicht. Sie haben wohl vergessen, uns zu sagen, wie wir uns wehren können. Ich muss noch darüber nachdenken.« Maja war immer leiser geworden. Mark, der am weitesten von ihr entfernt saß, hatte Mühe, ihre letzten Worte noch verstehen zu können.
»Das ist doch Quatsch.« Sally war aufgesprungen. Sie machte einen Schritt auf Maja zu. »Sie haben ganz sicher nicht vergessen euch zu sagen, wie ihr die Splitter in die Finger kriegt, sie verlassen sich darauf, dass ihr selbst auf die Lösung kommt.« Kurz vor Maja war sie stehengeblieben. Sally ging in die Hocke, eindringlich blickte sie Maja in die Augen. »Du bist ein Alchimar, was bedeutet, du hast dein Studium in der Unteren Welt beendet. Folglich musst du alles in der Hand haben, um die Lösung zu finden.«
Maja schluckte, einen kurzen Moment hätte sie fast Angst vor Sally bekommen. Sie war es nicht gewöhnt, dass jemand in so hartem Ton mit ihr sprach. So schnell dieser Augenblick kam, so schnell war er auch wieder verschwunden. Sally hatte recht, sie hatte alles was sie brauchte, sie musste nur das richtige Werkzeug finden. Oder vielleicht hatte sie es ja schon gefunden? Dankbar strich sie Sally über den Arm und nickte. »Keine Sorge, ich werde darüber nachdenken.« Zufrieden stand das andere Mädchen auf und nahm wieder ihren Platz zwischen Sophie und Max ein. »Sonst noch irgendwelche Fragen?« Aber diesmal blieben alle Anwesenden ruhig. Jeder von ihnen war still in sich gekehrt und dachte über Majas Geschichte nach.
Miriam schlug schließlich vor, dass sie Brote machen und gemeinsam das erste Treffen des Bundes mit einem Abendessen beenden könnten. Ihr Vorschlag traf auf begeisterte Zustimmung und Miriam verschwand in die Küche. Mark sah Maja grinsend an. »Deine Mutter ist echt Klasse.« Das Mädchen lächelte und nickte langsam. »Ja Mark, das ist sie.«



Die Jagd geht weiter





Katja war ihr schon seit einigen Tagen nicht mehr allein begegnet. Das lag daran, dass Maja auf der Hut war. Sie wechselte jeden Tag ihren Weg zur Schule und die Pausen verbrachte sie immer in Begleitung von Mark und Kim. Manchmal spürte Maja den Blick des größeren Mädchens im Rücken, dieses Gefühl ging aber meist schnell vorüber.
Heute jedoch hatte Maja Tafeldienst. Sie musste am Ende der Schulstunde noch die Tafel wischen, während die anderen Kinder bereits nach draußen strömten. Mark und Kim wollten auf ihre Freundin warten, doch die Lehrerin schob sie vor sich her auf den Pausenhof. So stand Maja allein im Klassenraum und beeilte sich, die Rechenaufgaben der letzten Stunde wegzuwischen. Plötzlich hörte sie ein Geräusch hinter sich. Noch bevor sie sich umdrehte, wusste sie, dass Katja hinter ihr den Raum betreten hatte. Ihre düstere Energie ließ das kleinere Mädchen frösteln und sie beeilte sich, ihren energetischen Schutzmantel zu aktivieren.
Langsam drehte Maja sich um. Katja hatte die Tür geschlossen und schlich wie ein Raubtier auf Beutefang näher. Sie grinste Maja böse an. »Da bist du ja, du Kröte, schön dich mal allein zu treffen.« Schritt für Schritt kam sie näher. Maja überlegte fieberhaft, was sie tun könnte. Verzweifelt schickte sie einen telepathischen Hilferuf an Mark und Kim. Doch egal wie schnell die beiden laufen würden, sie wären niemals rechtzeitig zur Stelle. Also blickte Maja sich unauffällig um. Bis zur Tür war es zu weit. Es blieb ihr nur eine Möglichkeit. In dem Augenblick als Katja sich mit einem Schrei auf sie stürzte, ließ sie sich zu Boden fallen und rollte sich unter einen der Schreibtische in der ersten Reihe.
Katja brauchte einen Augenblick, um zu begreifen, wohin ihr Opfer entwischt war. Kaum eine Sekunde später sprang sie Maja hinterher. Eine Hetzjagd durch die Klasse begann. Maja rutschte unter den Pulten durch oder kletterte manchmal auch darüber hinweg. Katja blieb ihr dicht auf den Fersen. Einmal hatte sie die Kleinere fast erwischt. Sie griff nach ihrem Fuß und erwischte einen Zipfel von Majas Jeans. Das Mädchen begann zu strampeln und schaffte es, sich zu befreien. Maja blickte kurz über die Schulter. Dann wagte sie einen letzten Sprung und fiel kurz vor der Klassenzimmertür auf die Knie. Eilig stand sie auf und drückte die Klinke nach unten. Diese blieb jedoch wo sie war und gab keinen Millimeter nach. Verblüfft starrte Maja die Tür an. Ein Kichern ließ ihr einen Schauer den Rücken hinunter laufen. »Wir wollen doch nicht gestört werden. Diesmal wirst du mir nicht entkommen.« Katja stand direkt vor ihr und grinste gehässig.

Für Maja schien die Situation ausweglos. In Gedanken schrie sie nach Salomir, doch sie war entweder zu aufgeregt, um ihn zu hören, oder er reagierte nicht. Jedenfalls kam aus der geistigen Welt diesmal keine Hilfe. Dafür wurde vor der Tür Geschrei laut. Katja blickte erstaunt in die Richtung, aus der das Getöse kam. Maja wollte die Gelegenheit nutzen und versuchte an dem größeren Mädchen vorbeizuflitzen. Doch Katja reagierte sofort und bekam sie am Zopf zu fassen. Mit einem schnellen Griff hatte sie Maja zu sich gezogen und ihr den linken Arm auf den Rücken gedreht. Die Kleinere schluckte und hörte sofort auf zu Zappeln. Katja bog ihren Arm soweit, dass Maja es knacken hören konnte und ernsthaft Angst bekam, dass der Arm brechen würde.
Bevor es jedoch soweit kommen konnte, schwang die Tür auf und Majas Freunde kamen mit lautem Geschrei hereingestürzt. Fast hätte sie laut lachen müssen. Mark hatte einen hochroten Kopf und sprang mit lautem Gebrüll auf Katja zu. Sophie schwang ihren Gipsarm wie eine Keule durch die Luft und Kim und Sally rannten mit vor Wut zusammengekniffenen Augen in den Klassenraum. Völlig überrumpelt ließ Katja Majas Arm los und diese brachte sich sofort in Sicherheit.

Wie ein Rudel Wölfe hatten die Kinder Katja eingekreist. Keinem entging auch nur das kleinste Zucken des Mädchens und sie warteten nur auf ein Zeichen von Maja. Jedes von ihnen hätte sich bedenkenlos auf Katja gestürzt, um ihr eine Abreibung zu verpassen. Noch keines der Kinder hatte sich jemals in seinem Leben geschlagen, doch heute hätten sie es getan. Ihnen allen war klar, dass Katja ein Splitter war und daher eine Gefahr darstellte. Doch Maja gab das Kommando nicht.
Nachdenklich beobachtete sie das Geschehen. Noch immer umkreisten ihre Freunde das Mädchen. Keiner sprach auch nur ein Wort. Ratlos blickte sie auf die Uhr. Sie hatte keine Ahnung, wie es weitergehen sollte und die Pause schien heute einfach kein Ende zu nehmen. Unbewusst rieb sie sich den schmerzenden Arm. Dann hatte sie einen Entschluss gefasst. »Lasst sie gehen.« Verwirrt blickte Mark sie an. »Wie meinst du das? Wir können sie doch nicht einfach gehen lassen.« Auch die anderen Kinder brummten unwillig.
Doch Maja schob die Klassenzimmertür auf und warf Katja einen bösen Blick zu. »Doch, wir lassen sie gehen. Wir werden uns nicht auf ihr Niveau herablassen.« Katja hatte zu ihrem Grinsen zurückgefunden. Langsam setzte sie sich in Bewegung. Majas Freunde wichen einer nach dem anderen zurück und öffneten den Kreis. Als Katja an dem kleineren Mädchen vorbeiging, beugte sie sich zu ihr. »Irgendwann krieg ich dich. Ich kann warten. Keiner von euch wird uns entkommen, verlass dich drauf.« Dann war sie an Maja vorbei und verschwand aus dem Raum.
»Danke, dass ihr so schnell gekommen seid.« Maja bewegte vorsichtig ihren linken Arm. Er tat zwar ein wenig weh, aber sie schien nicht ernsthaft verletzt zu sein. »Sorry, wir wären noch schneller gewesen, aber sie hatte einen der älteren Jungs vor der Tür postiert, er hat die Tür zugehalten, den mussten wir erst mal los werden.« Sally legte Sophie den Arm um die Schulter und lachte. »Du hättest Sophie sehen sollen, sie hat ihm ihren Gips nur unter die Nase gehalten, da ist er schon gerannt.« Die anderen lachten ebenfalls. »Ja, er hatte ganz schön die Hosen voll, aber Sophie sah auch furchterregend aus. Sie hat die Zähne gefletscht wie ein tollwütiger Hund.« Mark schlug sich vor Lachen auf die Schenkel. Maja kullerten die Tränen über die Wangen und Kim hielt sich den Bauch vor Lachen. Maja blickte ihre Freunde kichernd an: »Ihr habt alle ausgesehen wie eine Horde wilder Tiere auf der Jagd.«
Die Schulglocke läutete, die Pause war zu Ende und alle fünf waren froh, dass die ganze Geschichte nochmal glimpflich abgelaufen war. Sophie und Sally verabschiedeten sich und machten sich auf den Weg zu ihrer Klasse. Die anderen drei nahmen ihre Plätze ein und brachten die letzten beiden Schulstunden hinter sich. Keiner von ihnen verfolgte ernsthaft den Unterricht. So sehr sie sich auch bemühten, immer wieder schweiften ihre Gedanken zum Geschehen in der Pause zurück.
Nicht nur Maja fragte sich, wie die Situation wohl ausgegangen wäre, wenn ihre Freunde nicht rechtzeitig eingegriffen hätten. Sie musste endlich eine Lösung finden, wie sie sich Katja vom Leib halten konnte. Immer nur weglaufen war keine zufriedenstellende Alternative. Wenigstens war heute Freitag, Sie freute sich auf das Treffen mit den anderen Alchimar.



Eine Idee





Als Maja in der Oberen Welt eintraf, saßen Lulu, Silas und Finn bereits unter dem verabredeten Baum, in ein angeregtes Gespräch vertieft. Sie nahm ihren Platz ein und sah in die Runde. »Hallo Leute, tut mir leid ich bin ein bisschen spät dran, aber meine Mutter und ich waren im Kino. Ich durfte daher etwas länger aufbleiben. Manchmal tut es einfach gut, auch mal nur sieben Jahre alt zu sein und die Vorzüge der Unteren Welt zu genießen.«
»Kein Problem Maja, wir haben ja Zeit.« Lulu strich sich eine Haarsträhne aus dem Gesicht. »Gibt es denn was Neues bei dir?« Das Mädchen lächelte zufrieden, »Ja ich denke schon. Ich habe da eine Idee, ich bin nur noch nicht sicher, wie wir sie umsetzen sollen.« Nachdem sie sich kurz gesammelt hatte, begann Maja den anderen von ihrer Idee zu berichten. »Bevor eine Seele wieder in die Untere Welt geboren wird, muss sie doch durch den Strom des Vergessens, oder?« Drei Köpfe nickten zustimmend. »Was passiert also, wenn wir die Splitter durch den Strom schicken? Müssten sie dann nicht vergessen, was für eine Aufgabe sie haben?«
Finn unterbrach sie. »Aber um sie in den Strom des Vergessens zu schicken, müssten sie sterben, und wir können schlecht durch die Welt laufen und Menschen töten, auch wenn sie Splitter sind.« »Mal ganz abgesehen davon könnten sie gleich wiedergeboren werden und dann haben wir sie in ein paar Jahren wieder an der Backe.« Silas lehnte sich vorsichtig an den Stamm der alten Eiche und blickte Maja aus halb geschlossenen Augen an.
»Ich weiß, dass wir niemanden töten können, darum geht es doch auch gar nicht. Die Frage, die ich mir stelle, ist eine ganz andere. Wir können die Obere Welt erreichen. Und wenn wir mal davon ausgehen, dass die Splitter das auch hinkriegen, dann müsste es doch eine Möglichkeit geben, sie herzulocken und in den Fluss zu befördern.« Erwartungsvoll schaute sie zu Lulu rüber. »Ihr Körper lebt nach wie vor weiter, nur ihre Seele wird praktisch wieder auf Null zurückgedreht. Diese Idee kam mir, als ich meine Gruppe unterrichtet habe. Stellt es euch wie einen Computer vor. Die Splitter haben sozusagen einen Virus auf ihrer Festplatte. Wir müssen also alle Daten löschen, damit sie nicht weiter ihr Unwesen treiben können.«
Anerkennend hob Finn eine Augenbraue. »Die Idee ist gar nicht mal so dumm. Wäre nur zu klären, ob das durchführbar ist und zwar, ohne dass wir die Splitter ernsthaft verletzen müssen.«
»Hm, wir wissen, dass unser Wissen durch den Fluss des Vergessens nur oberflächlich gelöscht wird, sobald wir aber sterben und in die Obere Welt zurückkehren ist unser Wissen wieder da.« Maja hob die Hand und fiel Silas ins Wort. »Ja klar, aber was passiert, wenn ein Mensch, der eigentlich noch lebt, in den Fluss gerät?« Lulu seufzte frustriert auf. »Ist doch eigentlich egal, auf diese Weise gewinnen wir Zeit. In diesem Leben können sie keinen Schaden mehr anrichten. Und wenn sie nach ihrem Tod hier oben ankommen, soll sich der Rat der Weisen um das Problem kümmern.«
Sie diskutierten noch eine Weile weiter. Bis Finn letztendlich aussprach, was alle dachten. »Wir brauchen jemanden, der uns in dieser Angelegenheit ein paar Fragen beantworten kann. Ich wüsste nur zu gerne, wo unsere Gefährten sich eigentlich rumtreiben. Ich habe Samuel schon seit Ewigkeiten nicht mehr gesprochen.«

Nur wenige Meter weiter saßen die vier Geistführer hinter einem anderen Baum und diskutierten ebenso leidenschaftlich wie die vier Alchimar. »Ich finde, wir sollten ihnen endlich helfen. Sie sind der Lösung so nah, nur ein paar Informationen fehlen noch.« Rahel schnaubte ungeduldig und wollte aufstehen. Simeon hielt sie sanft zurück. »Nein Rahel, das ist nicht unsere Aufgabe, du hast Alame gehört, sie wartet auf sie, um ihre Fragen zu beantworten. Wir dürfen uns nicht einmischen.«
»Aber Maja steckte heute wirklich in Schwierigkeiten, ich will nicht, dass ihr was passiert. Wir brauchen sie in der Unteren Welt.« Salomir schielte durch die Büsche und hatte freie Sicht auf seinen Schützling. Samuel stand auf. »Wir haben einen Befehl und an den werden wir uns halten. Wir wissen nicht einmal, ob unsere wenigen Tipps ihnen überhaupt von Nutzen sein könnten. Alame hat versprochen, dass sie ihnen helfen wird, wenn sie zu ihr kommen. Ihr vergesst, dass sie nur körperlich kleine Kinder sind und dass sie speziell ausgebildet wurden, um sich dieser Herausforderung zu stellen. Würden sie nicht den Alchimar angehören, dann säßen sie mit uns hier im Gras und ihr Wissen würde unseres übersteigen.« Mit diesen Worten drehte er sich um und verschwand im Gebüsch.
Silas hatte die Augen geschlossen und hing seinen eigenen Gedanken nach, während die anderen sich angeregt unterhielten. Immer wieder gingen sie ihre Möglichkeiten durch. Keiner von ihnen war sich sicher, wie sie weiter vorgehen sollten. Silas entschloss sich, die Diskussion zu unterbrechen. »Sagt mal, ich hab da eine andere Frage.« Drei Köpfe drehten sich zu ihm um. »Ich habe ein Mädchen in der Nachbarschaft, sie ist krank, ich meine schwer krank, aber sie weiß es noch nicht. Wenn sie jetzt behandelt würde, könnte sie überleben, wenn nicht, wird sie bald sterben. Ich bin unsicher, ob ich eingreifen darf.«

Für einen Augenblick herrschte absolute Stille, dann begannen alle durcheinander zu reden. Silas hob die Hände. »Doch nicht alle auf einmal, so versteh ich kein Wort. Maja, was meinst du dazu?«
»Das ist eine schwierige Entscheidung. Weißt du, welche Aufgaben dieses Mädchen hat? Vielleicht muss sie genau diese Erfahrung der Krankheit machen und hat den Rest schon erledigt?« Lulu stupste Maja unsanft in die Seite. »Spinnst du? Natürlich muss er es ihr sagen. Jeder hat ein Recht darauf zu erfahren, wenn sein Leben bedroht ist.« Jetzt mischte sich auch Finn in die Diskussion ein. »Letztendlich ist das Ermessenssache, ich glaube, ich würde ihr zumindest einen versteckten Hinweis geben, wenn sie es versteht, dann hat sie Glück, wenn nicht, dann hast du es zumindest versucht. Hör auf dein Gefühl.« Silas sah ziemlich unglücklich aus. Er wusste nicht, was er tun sollte. Er mochte das Mädchen und sie war ein Mitglied seiner Gruppe. Wie konnte er ihr verschweigen, dass sie krank war? Andererseits wusste er auch, dass er sich eigentlich nicht einmischen durfte.
»Sie ist eine meiner besten Freundinnen, ich denke, ich werde mit ihr sprechen.« Maja strich ihm tröstend durchs Haar. »Mach das Silas, es ist doch so, wenn ihre Zeit in der Unteren Welt um ist, dann wird nichts, was du sagst oder tust etwas daran ändern können. Dann bleibt die letzte Entscheidung bei ihr, ob sie bleiben oder gehen möchte.« Die anderen Kinder nickten zustimmend und Silas rang sich ein mattes Lächeln ab. »Danke, ich werde darüber nachdenken. Manchmal verfluche ich es, ein Alchimar zu sein. Vor ein paar Wochen war irgendwie alles noch sehr viel einfacher. Manchmal ist Unwissenheit ein Segen.«
Damit war das Thema beendet, langsam wurde es Zeit, in ihre Körper zurückzukehren. Zögernd verabschiedeten sie sich voneinander. Keiner wollte so richtig gehen, trotzdem war ihnen klar, dass es unangenehme Folgen haben könnte, wenn sie zu spät aufbrachen.

Als Maja kurze Zeit später wieder in ihrem Bett lag, kuschelte sie sich ins Kissen und dachte über die Zukunft nach. Weder sie noch die anderen Alchimar waren sich sicher, wie es weitergehen sollte. Doch irgendwie wusste Maja, dass sie der Lösung ganz nahe war. Der Strom des Vergessens, das war ihr Werkzeug. Blieben nur ein paar offene Fragen. Salomir schwieg beharrlich, ihn konnte sie also nicht fragen. Kurz bevor sie einschlief ging ihr noch ein letzter Gedanke im Kopf herum. Wo war eigentlich Alame zu finden? Vielleicht könnte sie ihr ein paar Fragen beantworten? Im nächsten Moment war sie jedoch schon eingeschlafen, sie hatte eine anstrengende Woche hinter sich.



Auf der Suche





Am nächsten Morgen hatte Maja einen Entschluss gefasst. Sie brauchte Antworten und es gab nur eine Person, die ihr diese liefern konnte. Sie wusste nicht genau, wo sie Alame finden sollte, beschloss aber, es zuerst in der Akademie zu versuchen. Das einzige Problem bestand darin, dass sie nicht am helllichten Tag switchen durfte, um ihren irdischen Körper nicht zu gefährden. Fieberhaft dachte das Mädchen nach, bis ihr die rettende Idee kam.
Leise stand sie auf und schlich barfuß in das Schlafzimmer ihrer Mutter. Miriam lag auf dem Rücken und schlief noch tief und fest. Maja krabbelte auf das Bett und setzte sich im Schneidersitz neben sie. Sanft strich sie ihr über die Wange, bis ein Flattern der Augenlider verriet, dass Miriam gleich aufwachen würde.
»Guten Morgen Mama, wach auf, ich brauche deine Hilfe.« Maja wollte keine Zeit verlieren und kam daher ohne Umschweife zur Sache. Verdutzt setzte ihre Mutter sich auf und sah ihr mit geröteten Augen ins Gesicht. »Ist etwas passiert?« Besorgnis ließ eine kleine Falte zwischen ihren Augenbrauen auftauchen. Doch als sie Majas beruhigendes Lächeln sah, verschwand die Falte und Neugier machte sich in ihrem verschlafenen Gesicht breit.
»Ich muss mit Alame reden. Und du musst bitte auf meinen Körper aufpassen, während ich in der Oberen Welt nach ihr suche.« Maja konnte es kaum erwarten und zog ihrer Mutter ungeduldig die Decke weg. »Moment, warte einen Augenblick, lass mich doch erst mal wach werden.« Miriam ergatterte ihre Decke wieder zurück und kuschelte sich mit blitzenden Augen in ihr Kissen. »Wie wäre es, wenn du mir vorher noch einen Kaffee gönnst, bevor du mich so überfällst?«
Schuldbewusst rutschte Maja vom Bett und machte sich auf den Weg in die Küche, um Kaffee zu kochen. Ihre Mutter hatte ja recht, aber sie hatte es plötzlich sehr eilig, mit der Ältesten zu reden.

Einige Minuten später saßen Mutter und Tochter in Jogginganzügen im Wohnzimmer und diskutierten über Majas Vorhaben. Miriam war nicht begeistert von dem Gedanken, dass ihr Kind sich in die Obere Welt begeben wollte und Maja musste all ihre Überzeugungskünste einsetzen, um sie zur Mithilfe zu bewegen. Schließlich waren sie sich einig. Maja würde sich auf die Couch legen und die Reise antreten. Miriam würde neben ihrem Körper sitzen bleiben und darauf achten, dass nichts passierte.
Als Maja sich hinlegte, beschlichen Miriam ernste Zweifel, aber sie wusste, sie konnte ihr Kind nicht umstimmen, so gab sie sich seufzend geschlagen und erlebte nur wenige Augenblicke später mit, wie Maja in die Obere Welt entschwand. Miriam versuchte die aufkommende Panik zu unterdrücken und griff nach der Hand ihrer Tochter. Sie musste darauf zu vertrauen, dass Maja wusste, was sie tat und dass Salomir ihr zu Hilfe eilen würde, wenn Gefahr bestand.
Das Switchen gelang ihr mittlerweile mühelos und Maja bewegte sich in der Oberen Welt ebenso sicher wie in der Unteren. Für einen kurzen Moment ließ sie die Umgebung, den strahlenden azurblauen Himmel und die unverfälschte reine Natur auf sich wirken. Dann wandte sie sich der Akademie zu und war nicht wirklich überrascht, als sie Alames Gestalt erblickte. Sie stand am Fuß der Treppe, und schien sie zu erwarten. Langsam ging das Mädchen näher und überlegte sich fieberhaft, wie sie erklären sollte, was sie tagsüber hier zu suchen hatte und welche Fragen sie quälten.
Schon beim Näherkommen, wurde ihr klar, dass ihre Bedenken vollkommen überflüssig waren. Alame lächelte ihr freundlich entgegen und kurz bevor Maja sie erreichte, breitete sie die Arme weit aus und forderte Maja mit einem kurzen Nicken auf, zu ihr zu kommen. Einem plötzlichen Impuls folgend, rannte sie die letzten Meter auf die Älteste zu und warf sich schwungvoll in ihre Arme. Alame fing sie auf und einen kurzen Moment lang fand Maja sich in der Umarmung der Frau wieder. Als sie sie losließ, seufzte Maja enttäuscht auf, lächelte sie aber glücklich an.
In Alames gütigen Augen blitzte es erfreut. »Es wurde Zeit, ich habe schon auf eins von euch gewartet. Ich freue mich, dass ausgerechnet du den Weg zu mir gefunden hast.« Maja schnappte überrascht nach Luft, dann erinnerte sie sich an ihre früheren Begegnungen mit Alame, sie beide hatte schon immer ein ganz besonderes Band miteinander verbunden. Alame persönlich hatte große Teile ihrer Ausbildung überwacht, hatte sie selbst jahrelang auf die Arbeit der Alchimar vorbereitet. Es war also nur natürlich, dass sie auf sie gewartet hatte.

Die alte Frau und das Mädchen bewegten sich in gemächlichen Schritten auf eine kleine Holzbank zu, die im Schatten einer stattlichen Trauerweide stand. Die Äste des Baumes reichten bis tief auf den Boden und es war eine natürliche Höhle entstanden. Alame hielt einen Ast zur Seite, damit Maja eintreten konnte und wenige Augenblicke später saßen sie nebeneinander auf der Bank und genossen einen Augenblick lang die schützende Umarmung der Weide, die sie vor neugierigen Blicken hätte abschirmen können, wenn sich andere Wesen in der Nähe aufgehalten hätten. Doch die Natur um sie herum war unberührt und weit und breit war keine andere Person zu erspähen. Fast so, als wären Maja und Alame die einzigen Menschen überhaupt in der Oberen Welt.
»Ich benötige deinen Rat Alame, ich habe so viele Fragen und ich glaube, nur du kannst sie beantworten.« Maja drehte wie so oft eine Haarsträhne um ihren Finger und suchte nach den richtigen Worten. Alame saß ruhig neben ihr und schien abzuwarten, dass Maja fortfuhr.
Maja holte tief Luft und setzte ein ums andere Mal an, doch kein Wort wollte über ihre Lippen kommen. Frustriert schüttelte das Mädchen den Kopf. »Sag schon, was du auf dem Herzen hast Maja, sonst mangelt es dir doch auch nicht an Worten.« Alame strich ihr beruhigend durchs Haar. Maja scharrte mit dem linken Fuß auf dem Boden und schielte unsicher zu ihrer Mentorin auf. »Ich komme mir ein bisschen dumm vor. Irgendwie habe ich das Gefühl, eigentlich sollte ich die Antworten selbst kennen, aber ich komme nicht drauf.«
Alame lachte leise auf. »Niemand kann sämtliche Antworten auf alle Fragen kennen, meine Liebe. Du hast viel gelernt im Laufe der Zeit, aber Allwissenheit wäre dann doch zu viel verlangt. Es ist eine Stärke, um Hilfe zu bitten, wenn man nicht mehr weiter weiß. Außerdem sehen vier Augen manchmal mehr als zwei.« Maja ließ die Worte auf sich wirken und lächelte Alame dann dankbar an.
»Ich habe in der Unteren Welt einen Splitter ausfindig gemacht. Genauer gesagt, hat sie wohl eher mich gefunden. Jetzt macht sie mehr oder weniger Jagd auf mich und ich habe keine Ahnung, wie ich ihr Einhalt gebieten kann.« Abwartend saß sie da und beobachtete die Äste der Weide, die im Wind sachte hin und her schwangen. Das leise Rascheln der Blätter hatte eine beruhigende Wirkung und Maja zuckte erschrocken zusammen, als Alame neben ihr zu sprechen begann. »Ich bin überzeugt davon, dass du im Grunde genommen schon eine Lösung für diese Unannehmlichkeit gefunden hast. Erzähle mir davon.«

Maja berichtete von der Idee, den Splitter in die Obere Welt zu locken und mit Hilfe des Stroms des Vergessens zu neutralisieren. Alame nickte hin und wieder zustimmend und unterbrach sie nicht. Ermutigt fuhr Maja mit ihren Ausführungen fort. »Der Plan wirft nun zwei Fragen auf. Als Erstes muss ich wissen, wo sich der Strom des Vergessens befindet und wie ich dorthin gelange. Zum Zweiten weiß ich nicht, wie ich den Splitter in die Obere Welt bringen kann.«
Alame räusperte sich und wackelte versonnen mit ihren nackten Fußzehen. Dann blickte sie Maja verschmitzt an. »Den Strom des Vergessens findest du, wenn du tief in dich hinein schaust. Wenn es soweit ist, wirst du genau wissen, wo du zu suchen hast. Du warst doch nun wirklich schon oft genug dort.« Ein Blick in die enttäuschten Augen des Mädchens ließ sie noch breiter grinsen. »Was deine zweite Frage betrifft, da hilft nur ausprobieren. Ich kann dir versichern, es gibt eine Möglichkeit, die so simpel ist, dass du ganz sicher selbst darauf kommen wirst. Dazu benötigst du meine Hilfe nicht.« Sie erhob sich und drehte sich in voller Größe zu dem Mädchen auf der Bank um. »Aber dein Besuch soll nicht ganz vergebens gewesen sein und ich werde dir einen anderen Rat mit auf den Weg geben.« Erwartungsvoll blickte Maja die Meisterin an und erhob sich ebenfalls.
»Deine Kameraden in der Unteren Welt, sie alle tragen die Fähigkeit in sich, Energie zu teilen. Hilf ihnen, die Kanäle zu öffnen und bring ihnen bei, wie sie damit arbeiten können.« Die alte Frau drehte sich um und verschwand zwischen den Ästen der alten Weide. Maja beeilte sich hinter ihr her zu kommen und holte die Meisterin kurz vor der großen Treppe der Akademie ein. »Du stellst die richtigen Fragen Maja und du bist auf der richtigen Fährte. Nur musst du noch ein bisschen sicherer werden und genauer hinschauen. Alles was du brauchst, trägst du in dir.« Sie beugte sich hinab und küsste das Mädchen auf den Scheitel. Dann wandte sie sich wortlos ab und erklomm die breiten Stufen der Treppe.
Maja sah ihr nach, bis sie im Inneren der Akademie verschwunden war. Sie hatte nicht die erwarteten Antworten bekommen, trotzdem fühlte sie sich leichter, das Vertrauen, das die Älteste in sie setzte, gab ihr Sicherheit. Nachdenklich schloss sie die Augen und begab sich auf den Weg zurück in die Untere Welt.
Als sie wenige Momente später in der Unteren Welt die Augen öffnete, blickte sie in das besorgte Gesicht ihrer Mutter. Miriam saß neben ihr auf der roten Couch und hielt ihre Hand fest umschlossen. Maja setzte sich auf und lächelte beruhigend. »Alles ist gut Mama, du kannst dich entspannen. Ich habe Alame getroffen.« Erleichtert atmete Miriam aus. Dann griff sie nach dem Kind und zog es in ihre Arme.
Egal was auch immer sie in den letzten Tagen und Wochen erfahren hatte, dieses kleine Mädchen war ihr Kind, würde es auch immer sein und sie wollte Maja um jeden Preis beschützen. »Es ist ein seltsames Gefühl, neben dir zu sitzen, zu sehen wie du atmest und dabei zu wissen, dass du gar nicht hier bist, sondern dich in der Oberen Welt aufhältst.« Maja schmiegte sich in den Arm ihrer Mutter und kicherte leise. »Das kann ich mir vorstellen, aber du brauchst keine Angst zu haben, ich bin auf dem richtigen Weg, sagt Alame.« Dann schloss sie die Augen und war im nächsten Moment eingeschlafen, geborgen und sicher bewacht in der Umarmung ihrer irdischen Mutter.



Der Übergriff





Während Maja sich am nächsten Tag ausgiebig mit der Frage beschäftigte, wie sie einen Splitter in die Obere Welt schaffen könnte, beschlich sie plötzlich ein komisches Gefühl. Sie fühlte eine kommende Bedrohung, konnte diese aber nicht einordnen und beschloss, sich vorerst wieder ihrem Problem zuzuwenden.
Mittlerweile war sie sicher, dass sie irgendwas übersehen haben musste. Alame hatte ihr bedeutet, dass die Antwort ebenso offensichtlich wie simpel war und Maja begann, sich über sich selbst zu ärgern, da sie einfach nicht darauf kommen wollte.
In Gedanken ging sie immer wieder das Splitter-Transfer-Problem durch, wurde aber in kürzer werdenden Abständen von dem unguten Gefühl abgelenkt, dass ein negatives Ereignis unmittelbar bevorstand. Seufzend gab sie auf und horchte in sich hinein. Die Härchen in ihrem Nacken stellten sich auf und sie begann zu frösteln.
Gerade in dem Augenblick, als sie sich fragte, ob sie langsam paranoid wurde, hörte sie einen Aufschrei in sich, der ihr das Blut in den Adern gefrieren ließ. Entsetzt fuhr sie auf und wäre um ein Haar über ihre eigenen Füße gestolpert. Der Schrei war ganz eindeutig von Mark gekommen. Majas Atem ging stoßweise und sie überlegte verzweifelt, was wohl passiert sein mochte.
Da ertönte der nächste Aufschrei, verzweifelt und schmerzerfüllt. Maja stürzte zur Tür und rannte los, im Vorbeigehen schnappte sie sich ihre Jacke vom Haken und war schon zur Tür hinaus, bevor ihre Mutter fragen konnte, wohin sie es so eilig hatte.
Draußen auf der Straße wandte Maja sich instinktiv nach links und rannte den Weg entlang, vorbei am Park, weiter zur Grundschule der Stadt. Während sie versuchte, gleichmäßig zu atmen, um kein Seitenstechen zu bekommen, sandte sie einen Hilferuf an die anderen Mitglieder des Bundes für das Leben aus. Überraschenderweise kamen Sally, Sophie und Max eben um die Ecke gerannt, als Maja das Tor zum Schulhof erreichte. Völlig außer Atem standen sie voreinander.
»Wir haben Mark schreien gehört und sind sofort losgerannt«, stammelte Sophie und versuchte genug Luft in die Lungen zu bekommen, während sie aufgeregt von einem Fuß auf den anderen trat. Hinter der kleinen Gruppe waren Schritte zu hören, die eilig näher kamen. Als Maja sich umdrehte, kam Kim auf sie zugerannt, mit vor Schreck geweiteten Augen. Ihr auf den Fersen folgten Lara und Ben, zwei weitere Kinder aus der Nachbarschaft, die Maja bisher nur flüchtig kannte.
»Was ist passiert? Wo ist Mark?« Kim stieß die Worte keuchend hervor und blickte sich suchend auf dem Schulhof um. »Wir waren gerade am Tischtennis spielen, als ich einen fürchterlichen Schrei gehört habe. Ich bin sofort losgerannt.« Das erklärte, warum sie Lara und Ben im Schlepptau hatte, fuhr es Maja durch den Kopf. Mit Erklärungen konnten sie sich allerdings später noch befassen, beschloss sie und schaute prüfend in die Runde. Sie öffnete gerade den Mund, um etwas zu sagen, als erneut ein markerschütternder Schrei ertönte. Diesmal nicht nur in ihren Köpfen, sondern er wehte, nicht zu überhören, über den Schulhof zu ihnen herüber.

Wie auf Kommando wandten sich die Kinder in die Richtung, aus der der Schrei kam und rannten los. Ben war der schnellste Läufer und erreichte als Erster das Turnhallengebäude, hinter dem sie alle Mark vermuteten. Vorsichtig schaute er um die Ecke und zog eilig den Kopf wieder zurück. Er drehte sich um und legte sich den Finger auf die Lippen, bedeutete den Anderen, leise zu sein.
»Ums Eck sind zwei Jungs und ein Mädchen. Der eine Junge liegt am Boden und rührt sich nicht. Der andere, ein Rotschopf, bezieht grad Prügel von dem Mädchen«, flüsterte er ihnen zu. Kim verzog wutentbrannt das Gesicht und wollte schon losstürzen, um Mark zu Hilfe zu eilen, doch Maja hielt sie fest und schüttelte vehement den Kopf. »Sie ist gefährlich, Kim, wir müssen vorsichtig vorgehen.« Nachdenklich nagte sie an ihrer Unterlippe und versuchte einen Plan zu entwerfen, wie sie Mark aus der misslichen Lage befreien konnten.
Ben tippte ihr zaghaft auf die Schulter. »Wie wäre es, wenn wir uns aufteilen? Ich nehme Lara, Max und Sally und schleiche mit ihnen um die Turnhalle, dann können wir von beiden Seiten gleichzeitig angreifen.« Maja überlegte kurz, ein weiterer Schrei von Mark ließ sie eine schnelle Entscheidung treffen. »Okay. Sally, sobald ihr in Position seid, lass es mich wissen, dann können wir gleichzeitig losrennen.« Sally nickte und die vier verschwanden eilig um die Ecke. Kim, Sophie und Maja standen im Schutz des Gebäudes und warteten auf das Kommando von Sally.

Die Zeit des Wartens kam den drei Mädchen vor wie eine Ewigkeit. Immer wieder hörten sie Marks verzweifelte Schreie und das höhnische Lachen von Katja, die ihren Spaß zu haben schien. Maja spürte Zorn in sich aufsteigen und ermahnte sich, einen ruhigen Kopf zu behalten. Dann endlich kam das erlösende Signal von Sally. Maja stürmte los und spürte, wie auch Kim und Sophie losrannten.
Mit lauten Geschrei und wild fuchtelnden Armen kamen die drei Mädchen um die Ecke geprescht und hielten schnurstracks auf Katja zu, die ihnen überrascht entgegenstarrte. Gleichzeitig stürmten von der gegenüberliegenden Ecke vier weitere Personen hervor und kamen zügig näher.
Mark kauerte vor Katja am Boden, sie schien ihr Opfer für einen Augenblick vergessen zu haben und drehte den Kopf hektisch von links nach rechts, um beide herannahenden Gruppen im Auge zu behalten. Langsam wich sie zurück und man konnte ihr ansehen, dass sie krampfhaft nach einem Ausweg suchte. Gleichzeitig trafen beide Gruppen am Ort des Geschehens ein. Kim zog Mark aus der Gefahrenzone, die restlichen Kinder umringten Katja, die zwischenzeitlich mit dem Rücken fest an die Mauer der Turnhalle gepresst stand.
Keines sprach ein Wort, Katja blickte hektisch zwischen ihnen hin und her, das Gesicht zu einer bösartigen Maske verzerrt. Aber auch Furcht blitzte hin und wieder in ihren Augen auf. Maja trat einen Schritt zurück und beobachtete die Szene. Wieder warteten alle auf ihr Kommando, und dieses Mal fiel es ihr bedeutend schwerer, nicht das Signal zu geben, Katja eine wohlverdiente Abreibung zu verpassen.
»Wie geht es Mark?« Besorgt drehte sie sich zu dem schmächtigen Jungen, der noch immer am Boden kauerte. Kim hielt ihn im Arm und untersuchte vorsichtig sein Gesicht. »Er blutet aus der Nase und hat ordentlich eine aufs Auge bekommen.« Kim blickte hoch und ihre Blicke trafen sich kurz. Maja erkannte die stumme Aufforderung, die im Gesicht ihrer Freundin geschrieben stand, doch sie schüttelte bekümmert den Kopf. Sie konnte und durfte nicht zulassen, dass die Horde Kinder auf Katja losging.

Ein leises Wimmern lenkte ihre Aufmerksamkeit ab und sie entdeckte den zweiten Jungen, den Ben gesehen hatte. Er lag im Schatten eines Baumes, keine zwei Meter von ihr entfernt, und schluchzte leise vor sich hin. Maja näherte sich ihm vorsichtig und erkannte Timo, einen Klassenkameraden, der mit tränenverschmiertem Gesicht zu ihr aufsah. Eine Lippe war eingerissen und blutete. Sein gelbes T-Shirt hatte sich auf der Brust rot verfärbt. Langsam streckte sie dem völlig aufgelösten Jungen die Hand entgegen und redete beruhigend auf ihn ein.
Maja half ihm auf und zog ihn unter dem Baum hervor. Nur widerwillig folgte er ihr, kaum hatte er Katja erblickt, presste er sich ängstlich an Maja und klammerte sich an ihrem Arm fest. Sie stand da, Timo dicht hinter sich und zu ihren Füßen kauerte Kim, die versuchte, Mark das Blut aus dem Gesicht zu wischen. Für einen kurzen Moment hielt sie inne, dann hob sie den Blick und sah Katja fest in die Augen. Diese erwiderte den Blick trotzig, die Hände zu Fäusten geballt und abwartend, wann der Angriff erfolgen würde.
»Sollen wir sie wieder gehen lassen?« Sophie hatte sich zu Maja umgedreht und reagierte sofort, als diese langsam nickte. Sie öffnete als Erste den Kreis und Sally und Max taten es ihr gleich. Ben schaute völlig verdutzt in die Runde, folgte dann aber dem Beispiel der anderen und im nächsten Augenblick war Katja schon losgerannt und um die Ecke verschwunden.
Mark war zwischenzeitlich auf die Füße gekommen. Kim stützte ihn und mit gesenkten Köpfen machte sich die Gruppe auf den Heimweg. Als sie den Schulhof verließen, trennten sich ihre Wege. Unschlüssig blieben die Kinder stehen, unsicher wie es weitergehen sollte.
»Ich denke es wird Zeit für das nächste Treffen des Bundes. Morgen Nachmittag um drei Uhr bei mir. Alle hier sind herzlich eingeladen.« Maja blickte Ben und Lara lächelnd an. »Vielen Dank für eure Hilfe heute.« Dann drehte sie sich um und rannte den ganzen Weg bis nach Hause. Unterwegs spürte sie, wie ihr Tränen die Wangen hinunterliefen. Sie hatte nur noch das Bedürfnis, sich zu verkriechen. Der heutige Vorfall hatte ihr schwer zugesetzt und sie sehnte sich nach Ruhe. Auch wenn Timo und Mark nicht schwer verletzt waren, sie wusste, dass sich das irgendwann ändern konnte. Die Attacken der Splitter würden unweigerlich um sich greifen und ihr graute vor dem Tag, an dem jemand von ihnen ernsthaft Schaden nehmen würde. Die Dringlichkeit ihrer Aufgabe wurde ihr erneut bewusst, sie musste handeln und schnellstmöglich einen Weg finden, um Katja zu neutralisieren. Einen weiteren Übergriff durfte sie nicht zulassen.
Maja plagte ein schlechtes Gewissen, weil sie ihre Kameraden einfach so auf der Straße hatte stehen lassen und davongerannt war. Sie wusste aber auch, dass diese sich umeinander kümmern würden und ohne sie zurecht kamen. Plötzlich fühlte sie sich klein und verwundbar und fürchterlich einsam, eilig stürmte sie die Treppe zur Wohnung hinauf und wollte gerade den Schlüssel in das Schloss stecken, als die Tür aufschwang und Miriam ihr gegenüberstand. Ohne nachzudenken warf Maja sich in die Arme ihrer Mutter und begann, hemmungslos zu weinen. Einen kurzen Augenblick lang war sie wieder ein kleines siebenjähriges Mädchen das sich wimmernd in die schützenden Arme seiner Mama schmiegte und für einen Moment die Welt vergessen wollte.



Die Einweihung





Die ganze Nacht hatte Maja sich im Bett herumgewälzt und nachgedacht, wie es weitergehen sollte. Sie sehnte sich nach dem Unwissen, das sie noch vor kurzer Zeit sich hatte in Sicherheit wiegen lassen. Auch die Überlegungen, wie sie das Treffen am Nachmittag gestalten sollte, hatten sie wach gehalten.
Ihr war klar, dass die Ereignisse des vorigen Tages zur Sprache kommen würden. Die Wut und der Schock über das Vorgefallene war jedem einzelnen ihrer Freunde deutlich anzusehen gewesen. Auch ihr steckte der Schreck noch Stunden später in den Knochen und sie machte sich Sorgen darüber, wie weit so ein Splitter wohl gehen würde.
Wenigstens hatte Kim sich bereit erklärt, die drei neuen Mitglieder vorab schon zu informieren, worum es beim Bund für das Leben ging. Somit verlor sie beim Treffen keine Zeit mit Erklärungen und konnte sich auf die energetischen Einweihungen konzentrieren.
Aufgeregt krabbelte die Siebenjährige aus dem Bett und streifte sich den hellblauen Schlafanzug ab. Mit kritischem Blick stand sie vor ihrem Kleiderschrank und überlegte, was wohl ein angemessenes Outfit für den heutigen Tag wäre. Nach kurzem Überlegen entschied sich das Mädchen für ein grünes T-Shirt und Blue Jeans. Ein mulmiges Gefühl hatte sich in ihrem Magen breitgemacht, hoffentlich würde alles gut gehen, ihre letzte Einweihung lag schon eine ganze Weile zurück. Seufzend machte Maja sich an die Vorbereitungen, in wenigen Stunden würden die anderen Mitglieder ihrer Gruppe eintreffen.
Miriam hatte Maja den ganzen Vormittag nicht zu Gesicht bekommen. Während ihre Tochter sich im Kinderzimmer eingeschlossen hatte, war Miriam damit beschäftigt, Spaghetti mit Tomatensauce vorzubereiten. Es war mittlerweile schon zu einer kleinen Tradition geworden, dass sie alle am Ende eines Treffens gemeinsam zu Abend aßen.

Kurz bevor die ersten Mitglieder des Bundes eintrafen, beendete Miriam die Vorbereitungen und warf einen prüfenden Blick auf ihr Werk. Da das Kinderzimmer mittlerweile zu klein für die gesamte Gruppe war, hatten Maja und sie das Wohnzimmer zur Zentrale der Treffen erklärt. Miriam hatte den Couchtisch auf die Seite vor das Fenster geschoben und Getränke darauf bereitgestellt. Vor der Couch hatte sie zusätzliche Sitzkissen auf dem Teppich verteilt.
Zufrieden strich sie sich eine verirrte Haarsträhne aus dem Gesicht und atmete tief durch. Gerade noch rechtzeitig war sie fertig geworden, denn im nächsten Moment klingelte es schon an der Wohnungstür. Noch bevor sie reagieren konnte, öffnete sich die Kinderzimmertür und Maja flitzte an ihr vorbei, um ihre Freunde in Empfang zu nehmen.
Maja hatte sich nicht geirrt, als wenige Minuten später alle Kinder ihre Plätze eingenommen hatten, drehte sich das Gespräch nur um die Prügelei des Vortages. Aufgeregt riefen die Kinder durcheinander, bis Maja irgendwann aufstand und einen lauten Pfiff ertönen ließ. Augenblicklich kehrte Ruhe ein und alle Köpfe drehten sich zu ihr.
Zufrieden nickte das Mädchen, bevor sie das Wort ergriff. »Ich weiß, ihr seid aufgebracht wegen dem, was gestern passiert ist, aber unsere Zeit heute ist begrenzt und letztendlich bringt es uns nicht weiter, wenn wir uns die Köpfe darüber heiß reden.« Abwartend schaute sie in die Runde und erntete von einigen ein bestätigendes Kopfnicken. Zögernd hob Ben die Hand und Maja ließ sich seufzend zurück auf die Couch sinken. Sie erteilte ihm mit einem Lächeln das Wort. Er räusperte sich und blickte Maja fest in die Augen, als wolle er sich an ihrem Blick festhalten, um den Mut zu finden, als »Neuer« in dieser Runde zu sprechen.
»Ich hätte dennoch einen Vorschlag zu machen. Um solche Situationen wie die gestern zu verhindern, sollten wir es zukünftig vielleicht vermeiden, allein unterwegs zu sein. Es wäre gut, wenn wir immer mindestens zu zweit wären, größere Gruppen sind natürlich noch besser.« Ben verstummte und Maja blickte nachdenklich zur Decke, als erwarte sie ein Zeichen der Zustimmung aus der Oberen Welt. Was niemand sah, Maja versuchte tatsächlich Kontakt zu ihrem Geistführer aufzunehmen, um ihn zu fragen, was er von dieser Idee hielt, aber Salomir hielt sich mal wieder vornehm aus den Belangen seines Schützlings raus.

Nur am Rande drang die aufkommende Diskussion der anderen Kinder zu ihr durch. »Maja, wie findest du die Idee?« Die Angesprochene kehrte nur langsam in die Realität zurück und blickte Kim verwirrt an. Dann dämmerte ihr, dass alle Augen auf sie gerichtet waren und eine Antwort von ihr erwartet wurde.
Sie traf ihre Entscheidung. »Ich glaube, die Idee ist gut, so sollten wir es machen.« Das zustimmende Gemurmel bewies ihr, dass sie diesmal dem Wunsch der Gruppe entsprochen hatte. Es war also beschlossen. Keines von ihnen würde in der kommenden Zeit allein unterwegs sein, um es Katja schwerer zu machen, erneut jemanden anzugreifen. Maja hielt diesen Vorschlag tatsächlich für sinnvoll, hatte allerdings ihre Zweifel, wie lange diese Maßnahme einen effektiven Schutz bieten würde.
Ihrer persönlichen Überzeugung nach dürfte es nicht allzu lange dauern, bis Katja sich Verstärkung gesucht hatte. Störenfriede gab es genug und wenn es für sie selbst vergleichsweise einfach war, neue Mitglieder für den Bund zu gewinnen, konnte ein Splitter doch ebenso erfolgreich sein, oder? Ihre Gedanken behielt Maja vorerst für sich und überlegte, wie sie die Überleitung zum eigentlichen Thema des Tages machen sollte.
Langsam erhob sie sich von der roten Couch und als hätten alle nur auf ihr Zeichen gewartet, verstummten sämtliche Gespräche und es wurde still im Raum. Gespannte Blicke waren auf sie gerichtet. Majas Aufregung der letzten Stunden war von einer Sekunde auf die andere wie weggeblasen. Jetzt, wo sie die Einweihung beginnen wollte, fiel die Anspannung von ihr ab, hatte sie sich vorher tonnenschwer gefühlt, fühlte sie sich in diesem Augenblick leicht wie eine kleine Gänsefeder, die in trägen Kreisen zur Erde schwebt.
Dieses Gefühl kannte sie noch von ihren früheren Einach all den Jahren nicht verlernt hatte, sie konnte diesen Zustand der vollkommenen Ruhe und Entspannung immer noch auf Kommando heraufbeschwören. Leise begann sie zu sprechen, langsam und deutlich klangen ihre Worte durch den Raum.
»Ich habe mich mit Alame in der Oberen Welt getroffen, um ein paar Angelegenheiten mit ihr zu besprechen. Dabei machte sie mich darauf aufmerksam, dass ich euch mehr als nur das »Alte Wissen« vermitteln kann, um hier in der Unteren Welt zu helfen.«
Sie atmete tief durch und konnte die gespannte Neugier im Zimmer förmlich auf ihrer Haut spüren, wie ein warmer Sommerwind schien sie über sie hinwegzustreichen.
»Ihr habt mich einmal gefragt, ob ihr besondere Fähigkeiten hättet oder sie lernen könntet. Nun, offensichtlich beherrschen wir alle zwischenzeitlich die Kunst der Telepathie, was, wie wir gestern bemerkt haben, sehr praktisch sein kann.« Maja griff nach ihrem Glas und trank einen Schluck Limonade, ihr Hals fühlte sich schon ganz ausgetrocknet an. Sie räusperte sich kurz und als das Kratzen in ihrer Kehle nachließ, fuhr sie mit ruhiger Stimme fort.
»Es gibt noch etwas, was ihr alle erlernen und vielleicht bei der einen oder anderen Gelegenheit benötigen könntet. Ich werde euch heute zeigen, wie ihr heilende Lebensenergie weitergeben könnt. Diese Energie befindet sich überall um uns herum und lässt sich ganz wunderbar kanalisieren und vielseitig einsetzen.«

Das Mädchen kletterte von der Couch und wandte sich ihrer besten Freundin Kim zu, die ihr einen fragenden Blick zuwarf. Die Zeiten, in denen Kim kurz davor gestanden war, vor Angst davonzurennen oder Majas Verstand in Zweifel zu ziehen, war lange vorbei. In ihren Augen konnte Maja blindes Vertrauen erkennen und sie atmete erleichtert auf.
Sie stellte die Füße schulterbreit auseinander, aber fest auf den Boden. Die Handflächen locker aneinander gelegt hob sie die Hände vor die Brust und schloss die Augen. Es war mucksmäuschenstill im Zimmer, es schien fast so, als habe die gesamte Gruppe auf Kommando den Atem angehalten, um ja nichts zu verpassen.
»Ihr stellt euch fest mit beiden Füßen auf den Boden, macht sie ruhig ein bisschen auseinander, damit ihr besseren Halt habt. Legt eure Hände aneinander und nehmt sie vor eure Brust, an die Stelle, wo euer Herzschlag zu spüren ist.«
Maja zeigte ihnen den Punkt, bevor sie mit ihren Erklärungen fortfuhr.
»Dann stellt euch vor, ihr hättet unter euren Fußsohlen Wurzeln, die ihr ganz fest im Boden verankert. Wenn ihr soweit seid, bittet ihr das Universum oder Gott oder die Obere Welt, ganz wie es für euch angenehm ist, um die Energie, die ihr benötigt. Ob ihr für euch selbst oder für eine andere Person bittet, ist vollkommen gleich.« Maja nahm sich einen kurzen Augenblick Zeit, um das Ritual zu vollziehen. Im selben Moment spürte sie die Energie mit einem lebhaften Rauschen durch ihren ganzen Körper fließen. Fast zeitgleich stellte sich das vertraute Pulsieren in den Handflächen ein. Noch immer meinte das Mädchen manchmal, sie müsse die Energie wie silberne Fäden aus ihrer Handfläche fließen sehen können, wenn sie nur genau genug hinsah, aber gelungen war es ihr bisher nicht.
»Wenn ihr so weit seid, legt ihr eure Hände dorthin, wo die Energie benötigt wird. Nach einer Weile werdet ihr merken, dass das Kribbeln nachlässt, dann ist es genug und ihr könnt die Hände wegziehen. Die Energie lässt sich vielseitig nutzen, sie hat nicht nur heilende, sondern auch beruhigende Wirkung, hilft beim Entspannen oder auch beim Einschlafen. Prinzipiell könnt ihr eure Hände überall auf den Körper legen, die Energie verteilt sich dann selbst und wird genau dahin fließen, wo sie benötigt wird.«
Maja spürte, wie die Worte nur so aus ihr heraussprudelten, wie Wasser aus einer geschüttelten Sprudelflasche, perlten sie von ihren Lippen und ihr wurde wieder einmal bewusst, wie schmerzlich sie das Unterrichten vermisst hatte.
»Wenn ihr fertig seid mit der Übertragung, bedankt ihr euch für die Energie und trennt die Verbindung zur anderen Person.« Um die Trennung zu demonstrieren, fuhr das Mädchen sich mit beiden Händen langsam, von oben nach unten, über ihre Körpermitte. »Habt ihr vorab noch Fragen?« Abwartend sah sie jedem der anwesenden Kinder und ihrer Mutter ins Gesicht. Sie konnte deutlich erkennen, dass jeder Einzelne noch bestimmt hundert Fragen gehabt hätte, doch sie alle schüttelten den Kopf und signalisierten ihr somit, dass sie fortfahren sollte.
»Ich möchte, dass ihr nun alle die Augen schließt und sie nicht öffnet, bis ich es euch sage. Ich werde jetzt mit jedem Einzelnen das Ritual der Einweihung durchführen, damit ihr die Energie kanalisieren und weitergeben könnt. Dazu werde ich euch zunächst einmal an der Stirn berühren und euch dann die Hände auf die Schultern legen. Zum Abschluss werde ich eure Handflächen nach oben drehen und bitte euch, die Hände vor euch zu halten.«

Feierlich schlossen die Kinder und auch Miriam die Augen. Maja vergewisserte sich kurz, dass alle ihrer Aufforderung nachgekommen waren und begann das Ritual der Einweihung bei Kim. Sie verband sich mit der Energie und drückte ihrer besten Freundin den Daumen der linken Hand auf die Stirn, genau dorthin, wo sich das dritte Auge befand.
Hätte Kim ihre Augen in diesem Moment geöffnet, hätte sie sehen können, dass Maja mit der rechten Hand ein paar verschlungene Zeichen in die Luft zeichnete, bevor ihre Hände hinab auf Kims Schultern sanken. Vorsichtig ließ Maja die Energie in sie hineinfließen, bis sie deutlich spürte, dass die Energie die Füße ihrer Freundin erreichte und sich in trägen Bahnen in die Erde schlängelte um sich zu verwurzeln.
Als sie spürte, dass dies vollbracht war, nahm sie beide Hände von Kim und drehte die Handflächen nach oben. Konzentriert malte Maja die gleichen geheimnisvollen Zeichen in die Mitte der Handflächen, wie zuvor schon in die Luft. Ein kurzer Ruck ging durch den Körper ihrer besten Freundin und deren angespannter Gesichtsausdruck wich einem gelösten Lächeln. Zufrieden strich ihr Maja über das Haar und vollzog das gleiche Ritual dann erst an Mark und nach und nach an allen anderen.
Sie spürte, wie sich bei jeder weiteren vollzogenen Einweihung die Energie im Raum veränderte und eine ungewohnte Ruhe sich über die Gruppe legte. Egal in welches Gesicht Maja schaute, in jedem sah sie das gleiche entspannte Lächeln und zufrieden löste sie mit der ihr bereits in Fleisch und Blut übergegangenen Handbewegung die Verbindung zu den anderen auf.
»Ihr könnt die Augen wieder öffnen.« Sie ließ sich auf ihrem Platz auf der Couch nieder und lehnte sich müde in das Kissen. Fasziniert beobachtet sie das erstaunte Blinzeln ihrer Freunde, die sich mit großen Augen umschauten und noch gar nicht so richtig zu begreifen schienen, was soeben passiert war. Maja saß einfach nur da, sagte nichts, nicht mal ihr Atmen war zu hören. Sie wollte als stille Beobachterin daran teilhaben, wie die Kinder ihre Einweihung verkraftet hatten.
Aus Erfahrung wusste sie, dass dieses Ritual die unterschiedlichsten Reaktionen hervorrufen konnte. Während die eine Person vielleicht gar nichts gespürt hatte, fühlte eine zweite Person sich danach vollkommen verändert und beschrieb auch eine andersartige Wahrnehmung, als dies vorher der Fall gewesen sein mochte. Sie liebte diesen Moment danach, wenn sich langsam zeigte, wie sehr die Dinge sich verändert hatten.
Ein weiterer Grund, warum das Mädchen sich still verhielt, war der, dass sie den anderen die Zeit geben wollte, die sie benötigten, um wieder ganz im Hier und Jetzt anzukommen und sich mit ihrer vielleicht veränderten Wahrnehmung zurechtzufinden.

Ihre Gedanken schweiften ab zu diesem Tag im Mai, als sie ihre eigene Einweihung erhalten hatte. Das war schon viele Hundert Jahre her, aber an die widersprüchlichen Gefühle konnte sie sich noch lebhaft erinnern. Alame hatte das Ritual höchstpersönlich durchgeführt, im Rahmen ihrer Ausbildung für die Alchimar. Zuerst hatte Maja gedacht, sie würde gar nichts spüren, doch als Alame ihre Hände losließ, war es als ob eine Mauer in ihr gesprengt wurde und sämtliche ihrer jemals erlebten Emotionen stürmten für einige Sekunden auf sie ein.
Maja hatte sich zunächst fürchterlich erschrocken, doch nach einer kurzen Gewöhnungsphase hatte sie sich erstaunt umgeblickt. Irgendetwas an ihrer Wahrnehmung schien sich verändert zu haben, plötzlich hatte sie das Gefühl, alle ihre Sinne wären geschärft und sie spürte die Welt um sich herum um eine Nuance intensiver. Dieser Zustand hatte angehalten und auch wenn es anstrengend war, sich daran zu gewöhnen, sie würde nicht mehr darauf verzichten wollen.
Ein Kichern ließ Maja aus ihren Erinnerungen auftauchen und sie blickte sich wachsam um. Mark hatte sich die Hand vor den Mund gelegt und sah ihr erschrocken in die Augen. »Tut mir leid, ich wollte die Stimmung nicht zerstören, aber ich fühle mich so gut.« Maja lächelte ihn liebevoll an. »Ist schon in Ordnung Mark, es freut mich, dass es dir gut geht.« Sie warf einen Blick in die Runde. »Seid ihr anderen auch soweit okay, oder fühlt sich jemand von euch nicht wohl?«
Besorgt schaute sie sich um und auch die anderen blickten abwartend umher, ob jemand sich melden würde. Nur Sophie saß da und knetete nervös ihre Hände. »Ich fühle mich nicht direkt schlecht, aber«, zögernd hielt sie inne und sah Maja verunsichert an »ich habe etwas gesehen, als du meine Hände berührt hast.«

Maja stand auf und ging zu Sophie hinüber. Sie kniete sich vor sie und nahm die Hände des Mädchens fürsorglich in ihre. Sophies Hände waren kalt und ein bisschen verschwitzt. Für Maja ein sicheres Zeichen, dass sie sich fürchterlich erschreckt haben musste. Beruhigend streichelte sie ihr über den Handrücken. »Magst du mir erzählen, was du gesehen hast?« Sophie hob den Blick und nagte nervös an ihrer Unterlippe. »Ich habe Farben gesehen, viele verschiedene bunte Farben, die durcheinander gewirbelt sind und doch schienen sie irgendwie eine Ordnung zu haben. Ich kann das nicht besser erklären.«
Erleichtert seufzte Maja auf. »Ist schon gut Sophie, was Du gesehen hast, war die Energie, die durch dich hindurchströmte. Es gibt Menschen, die können sie nur als Gefühl wahrnehmen, Andere wiederum spüren ein Kribbeln oder Prickeln. Du gehörst zu den Menschen, die sie sehen können. Das ist eine besondere Gabe, vor der du dich nicht zu fürchten brauchst. Das wird dir noch nützlich sein, vertrau mir.« Maja musste an die Zukunft ihrer Freundin denken, der es vorherbestimmt war, als Chirurgin zahlreiche Menschenleben zu retten. Sie würde diese Gabe in der Tat gut brauchen können, um das Energiesystem ihrer Patienten im Auge zu behalten und im Notfall eingreifen zu können.
Sophie sackte erleichtert zusammen und lächelte vorsichtig. »Dann ist ja gut, ich werde mich schon daran gewöhnen.« Maja nickte bestätigend und drehte sich zu den anderen um.
»Wie gesagt, es gibt verschiedene Arten, die Energien wahrzunehmen. Ihr werdet mit der Zeit herausfinden, zu welcher Gruppe ihr gehört. In den nächsten Tagen solltet ihr einfach mal ausprobieren und üben, wie ihr Energie geben könnt. Entweder ihr versucht es bei euch selbst, zum Beispiel abends im Bett, oder bei euren Freunden. Habt keine Angst, ihr könnt nichts falsch machen.«
Zufrieden ging sie zu ihrem Platz zurück und griff nach ihrem Glas. Sie hatte viel geredet und war durstig. Alles in allem war das heutige Treffen besser gelaufen, als sie gedacht hätte. Maja war stolz auf ihre Gruppe und hatte den Eindruck, dass sie heute ein ganzes Stück weiter gekommen war im Kampf gegen die Splitter und das Ungleichgewicht der Welten.
Während Maja noch in ihren Gedanken versunken war, begann Miriam das Essen in der Küche vorzubereiten und die Stimmung im Raum löste sich. Der feierliche Glanz wich einem entspannten Geplänkel untereinander und es zeigte sich deutlich, dass hier Kinder saßen, die sich einer Aufgabe verschrieben hatten, die viel zu groß für sie zu sein schien.
Das Essen verlief ohne weitere tiefsinnige Gespräche oder Diskussionen. Auch Maja genoss das Zusammensein mit ihren Freunden, ohne an ihren Schwur denken zu müssen. Manchmal fühlte sie sich uralt, doch heute wollte sie einfach nur Kind sein. Als sie ein paar Stunden später erschöpft in ihr Bett sank und sich träge in ihr Kissen kuschelte, glaubte sie noch Salomirs Stimme zu hören. Doch sie war eingeschlafen, bevor ihr Bewusstsein aufnehmen konnte, was er zu ihr sagte.



Der Hilferuf





Auch einige Tage später fühlte Maja sich noch immer angenehm gelöst. Die Zeremonie und das anschließende Zusammensein mit der Gruppe hatten ihr neuen Mut gegeben und sie spürte, wie die Kraft zu ihr zurückkehrte. Trotzdem kam sie nicht ganz zur Ruhe, zu sehr quälte sie die Frage, wie sie den Splittern zu Leibe rücken konnte.
Maja lag im Zimmer auf dem Boden und blätterte unschlüssig in ihren Notizen. Sie hatte während der letzten Tage verschiedene Möglichkeiten der Verteidigung zu Papier gebracht und gleich darauf wieder verworfen. Sie kam einfach nicht weiter.
Frustriert legte Maja den Bleistift weg und beschloss, dass es Zeit für eine Pause sei. Sie zog ihre geliebten gelben Turnschuhe an und verließ wortlos die Wohnung. Ihre Mutter hatte sich schon seit zwei Tagen im Schlafzimmer verbarrikadiert und Maja hielt es daher nicht für notwendig, sie über ihren Spaziergang zu informieren. Zu gerne hätte sie gewusst, was Miriam in ihrem Zimmer trieb, aber sie respektierte den offensichtlichen Wunsch ihrer Mutter, dies vorerst noch für sich zu behalten.
Maja trat auf die Straße, atmete die frische Sommerluft tief ein und schloss für einen kurzen Moment die Augen. Sie genoss die hellen Sonnenstrahlen, die ihr Gesicht wärmten und für diesen Augenblick war die Welt in Ordnung. Maja schlug den Weg in Richtung Park ein und marschierte gut gelaunt los. Erst als sie ihr Ziel fast erreicht hatte, fiel ihr ein, dass sie theoretisch gar nicht allein unterwegs sein sollte. Seufzend betrat sie die Grünanlage und ließ sich kurz entschlossen auf einer der weißen Holzbänke nieder.
Während sie die Augen schloss und ihre Atmung tiefer wurde, konzentrierte sie sich darauf, sich in ihr Inneres zurückzuziehen. Über ihr drittes Auge versuchte sie herauszufinden, ob ihr heute irgendeine Gefahr durch Katja drohte. Sollte dies der Fall sein, würde sie einfach jemanden aus ihrer Gruppe kontaktieren, damit sie sich im Park treffen konnten.
Maja bekam keine Info bezüglich Katja und wollte schon zufrieden in die Gegenwart zurückkehren, als sich plötzlich ein Bild vor ihr inneres Auge schob. Sie sah Lulu, die von zwei etwa zehnjährigen Jungen durch ein Waldstück gehetzt wurde. So schnell das Bild aufgetaucht war, so schnell war es wieder verschwunden und ließ Maja mit klopfendem Herzen zurück. Verwirrt schaute sie sich um und überlegte fieberhaft, was sie da eben gesehen hatte. Handelte es sich um eine Situation die real passierte, oder war es nur Einbildung gewesen.

Unschlüssig was sie tun sollte, versuchte sie sich das Bild nochmal in allen Einzelheiten in Erinnerung zu rufen. Lulu rannte wie ein Hase zwischen Laubbäumen umher und schien bereits am Ende ihrer Kräfte zu sein. Die dunklen Locken hingen ihr in feuchten Kringeln ins hochrote Gesicht und sie keuchte wie eine alte Diesellok. Hektisch hatte sie sich im Laufen nach links und rechts umgesehen, vielleicht um ein geeignetes Versteck zu finden. Einige Meter hinter ihr waren zwei Jungs gerannt, die sie mit lautem Gejohle hetzten und augenscheinlich ihren Spaß an dieser Jagd hatten.
Kurz entschlossen sandte Maja ihrer Gefährtin aus dem Osten eine Botschaft zu, in der sie sich erkundigte, ob alles in Ordnung sei. Die Antwort ließ ihr das Blut in den Adern gefrieren, handelte es sich doch eher um den Hilferuf eines gehetzten Tieres, als um eine verständliche Antwort. Erschrocken sprang Maja auf und sah sich verzweifelt um. Wie konnte sie Lulu bloß helfen? Sie war mittlerweile überzeugt davon, dass Splitter hinter ihr her waren und wenn ihre Freundin nicht bald ein geeignetes Versteck fand, waren die Folgen nicht abzusehen.
Eilig sandte sie den Hilferuf auch an Finn und Silas weiter, die nicht weniger schockiert als sie selbst reagierten. Finn hatte letztendlich die rettende Idee. Er hatte die Kunst der Astralreisen schon vor mehreren Inkarnationen zur Perfektion gebracht. Seine Seele konnte den Körper nicht nur verlassen, um in die Obere Welt zu switchen, sondern auch, um in der Unteren Welt zwischen verschiedenen Orten zu reisen.
»Ich habe mich gerade zu Hause in meinem Zimmer eingeschlossen und mache mich jetzt auf den Weg zu Lulu. Vielleicht kann ich ihr helfen, ein sicheres Versteck zu finden.« Finns Worte hallten in Majas Kopf wider und sie hätte fast losgeweint vor Erleichterung. Ihr Gefühl sagte ihr, dass ihnen nicht mehr viel Zeit blieb, um Lulu zu Hilfe zu kommen. Silas bot sich an, zwischen den anderen drei Alchimar als Sprachrohr zu fungieren. Er würde alle Drei auf dem Laufenden darüber halten, was die jeweils anderen gerade taten.
Silas hatte die Telepathie schon vor Jahren zu seiner Passion gemacht. Er konnte mit vielen verschiedenen Menschen gleichzeitig und doch unabhängig voneinander kommunizieren, ohne jemals durcheinander zu kommen. Eine Gabe, die den anderen nicht gegeben war. Auf diese Art war er bei der Rettungsaktion praktisch die Kommandozentrale und garantierte ihre Verbindung untereinander.
Maja versprach den beiden Jungs, sich sofort in die Obere Welt zu begeben, um Hilfe bei ihren Geistführern oder notfalls auch bei Alame zu suchen. Der Plan und die Aufgabenverteilung hatten nicht mehr als zwei Minuten in Anspruch genommen, doch Lulu ging die Puste aus und ein erneuter Hilfeschrei gellte durch ihre Köpfe. Eilig machten die Kinder sich auf den Weg um ihrer Freundin zur Seite zu stehen.

Unentschlossen drehte Maja sich auf der Wiese im Park im Kreis und suchte nach einem geeigneten Rückzugsort, um sich auf ihre Reise nach Oben zu begeben. Sie konnte schlecht einfach ihren Körper auf der Parkbank zurücklassen. Auch wenn sie im Begriff war, das Verbot des Switchens am helllichten Tag zu brechen, sie wollte kein größeres Risiko eingehen, als unbedingt notwendig. Ihr kam die rettende Idee: ihr Schutzbaum am Ententeich. Wie von der Tarantel gestochen rannte sie los und sandte gleichzeitig einen Notruf an den Bund für das Leben ab. Sie hoffte, dass wenigsten einer von ihnen die Zeit hatte, in den Park zu kommen und ein Auge auf ihren Körper zu haben, während sie nach Hilfe in der Oberen Welt suchte.
Zitternd vor Anstrengung und völlig außer Puste erreichte Maja den Schutzbaum und ließ sich in seinem hohlen Stamm zu Boden sinken. Sie konnte nicht abwarten, ob ihre Gruppe auf den abgesetzten Notruf reagierte. Die Zeit lief ihr davon und sie musste darauf vertrauen, dass der Baum genügend Schutz bot und ihr Körper unentdeckt blieb.
Sie legte sich auf den schattigen, leicht feuchten Boden im Inneren des Baumes und achtete nicht darauf, dass ihr rotes T-Shirt sich dreckig braun färbte. Das Mädchen versuchte sich zu entspannen und auf das Schwingen zu konzentrieren, aber noch war sie zu sehr außer Atem und musste einen weiteren kleinen Augenblick verschnaufen. Die Angst um Lulu ließ ihr Herz schneller schlagen, verzweifelt kniff sie die Augen zusammen und versuchte ihren Körper dazu zu zwingen, endlich ruhiger zu atmen.

Während sie so da lag und krampfhaft versuchte, in Trance zu gleiten, vernahm sie Silas aufgeregte Stimme. »Finn hat den Wald erreicht, er ist direkt hinter Lulu und den beiden Splittern. Bisher hat er noch kein sicheres Versteck gefunden, aber er sucht weiter. Lulu ist vorhin einmal böse gestürzt und hat sich die Knie aufgeschlagen, leider konnten die Splitter ziemlich aufholen und der Abstand zwischen ihnen hat sich fast halbiert. Aber sie hält durch. Ich melde mich später wieder.«
Auch wenn Finn nicht wirklich eingreifen konnte, so beruhigte es Maja doch ungemein, dass er bei Lulu angekommen war und sie spürte, dass ihre Atmung und auch ihr Herzschlag fast wieder im Normalbereich lagen. Zufrieden konzentrierte Maja sich auf das Switchen und diesmal gelang es ihr mühelos, in die Obere Welt zu gleiten. Ihr einziger Gedanke galt Salomir und dem Wissen, wie sehr sie seine Hilfe benötigte.
Oben angekommen, sah sie sich überrascht um. Maja hatte damit gerechnet, wieder an der Akademie zu landen. Doch stattdessen war sie nun an einem kleinen See, den sie noch nie zuvor gesehen hatte. Am Ufer stand eine kleine Hütte aus roten Backsteinen und einem strohbedeckten Dach. Neugierig näherte sie sich dem Gebäude, als die Tür mit Schwung aufging und Salomir heraus in die Sonne trat.

Maja wollte schon freudig auf ihn zustürmen, als sie seinen wütenden Gesichtsausdruck wahrnahm. »Verdammt Maja, bist du denn von allen guten Geistern verlassen?« Er war mit schnellen Schritten bis auf einen halben Meter herangekommen und packte sie am Arm. »Wie kannst du nur so leichtsinnig sein und deinen Körper allein im Park liegen lassen? Wir hatten euch doch ausdrücklich auf die Gefahren hingewiesen.« Seine sonst so freundlichen Augen sprühten vor Wut und Maja begann sich in seinem Griff zu winden.
»Lass mich los, Salomir, du tust mir weh.« Mit einem Ruck entriss sie ihm ihren Arm und massierte sich die Muskeln, auf denen sich seine Hand rot abzeichnete. Sie konnte sehen, wie Salomir erschrocken auf die roten Flecken starrte, seine Wut verrauchte. Bevor er ein weiteres Wort von sich geben konnte, ging Maja auf ihn los und piekte ihm aufgebracht mit dem spitzen Zeigefinger in den Bauch. »Wenn du mal auf einen meiner Hilferufe reagiert hättest, dann hätte ich nicht herkommen müssen. Ihr hier oben macht es euch ziemlich einfach. Nachdem wir unsere Erinnerungen zurück hatten, habt ihr euch einfach aus dem Staub gemacht und uns in der Unteren Welt unserem Schicksal überlassen.« Nun waren es Majas Augen, die zornig funkelten. Abwehrend hob Salomir seine Hände und ließ sich Schritt für Schritt rückwärts drängen.
»Wir werden von Splittern angegriffen und haben keinen blassen Schimmer, wie wir uns verteidigen können. Nur einem glücklichen Zufall habe ich es zu verdanken, dass Katja mich noch nicht erwischt hat. Und jetzt ist Lulu in großer Gefahr und wir brauchen Hilfe und zwar sofort.« Maja stemmte die Hände aufgebracht in die Hüften und baute sich abwartend vor Salomir auf.
Als sie bemerkte, dass dieser sie belustigt anlächelte, hätte sie beinahe angefangen zu schreien. Ihre eigene Hilflosigkeit und ihre Verzweiflung brauchten ein Ventil. Doch statt sich lautstark Luft zu machen, beschränkte Maja sich darauf, wütend mit dem Fuß aufzustampfen und Salomir einen vernichtenden Blick zuzuwerfen. Das hatte allerdings nur zur Folge, dass sein Grinsen noch breiter wurde.
»Siehst du es denn nicht? Du hast den ersten Teil deines Rätsels gelöst.« Salomir fuhr sich durch die blonden Locken und blickte das kleine Mädchen freundlich an. »Was meinst du?« Perplex hatte Maja vergessen, wie wütend sie eigentlich auf ihren Geistführer war und sah ihn mit großen Augen an. »Wie hast du mich gefunden?« Salomir drehte ihr den Rücken zu und lief ein paar Schritte, um aus dem Schatten seiner Hütte in die Sonne zu treten. »Du warst noch nie hier und doch hast du mühelos den Weg zu mir gefunden. War das nicht der erste Teil deines Problems?«

Erst jetzt nahm Maja die Umgebung um sich herum bewusst noch einmal wahr. Salomir hatte recht, sie war noch nie hier gewesen und hatte nicht mal gewusst, dass er eine eigene Hütte an einem so wunderschönen See bewohnte. Sie kniff die Augen zusammen, als sie von der Sonne geblendet wurde, die sich auf der glatten Oberfläche des blauen Wassers spiegelte. Sie hielt den Atem an und überlegte krampfhaft, wie sie hierher gekommen sein könnte. Dann fiel es ihr wie Schuppen von den Augen.
Als sie in die Obere Welt getreten war, hatte sie nur daran denken können, dass sie Salomir so schnell wie möglich finden musste. Sie hatte nicht an die Akademie oder die wunderschöne Wiese davor gedacht, ihre Gedanken hatten einzig und allein Salomir gegolten.
Konnte es wirklich so einfach sein? Irritiert drehte sie sich zu ihrem Geistführer um, der sich mittlerweile im weichen Gras niedergelassen hatte und offensichtlich die Sonnenstrahlen genoss, die seine leicht gebogene Nase kitzelten. »Ja, du liegst richtig mit deinen Überlegungen. Hier in der Oberen Welt reicht es, wenn du dir den Ort oder die Person vorstellst und du gelangst automatisch dorthin, wo dein Ziel liegt.«
Fröhlich ließ das Mädchen sich neben ihm ins Gras plumpsen. »Das ist Klasse, dann muss ich ja nur noch einen Weg finden, um die Splitter in die Obere Welt zu locken.« Jauchzend fiel Maja ihrem Geistführer um den Hals. Dieser zuckte erschrocken zusammen, schlang dann aber beide Arme um das Mädchen und lachte mit ihr zusammen. »Das muss ich gleich den anderen erzählen.« Ihr wurde schlagartig wieder bewusst, warum sie eigentlich hier war. »Lulu«, erschrocken sprang sie auf und blickte sich verzweifelt um.
»Mach dir keine Sorgen um Lulu. Finn hat ein Versteck für sie gefunden. Sie ist jetzt in Sicherheit und kann sich ausruhen.« Salomir klopfte auf die Stelle im Gras neben sich, auf der Maja vor wenigen Sekunden noch gesessen hatte. Unschlüssig sah sie ihn an, kam aber seiner Aufforderung nach und setzte sich mit überkreuzten Beinen wieder neben ihn. »Um deinen Körper brauchst du dir im Übrigen auch keine Gedanken mehr machen. Du wirst gut bewacht von deiner Gruppe.« Er bedachte das kleine Mädchen mit einem strengen Blick, doch sein Unmut über ihren Leichtsinn war einer Mischung aus Stolz und Fürsorge gewichen. »Sie haben meinen Notruf also gehört.« Ihre Worte waren nicht mehr als ein Flüstern gewesen, doch Salomir nickte zustimmend.
»Du hast gute Arbeit in der Unteren Welt geleistet. Auch wenn deine Gruppe noch recht überschaubar ist, so steht sie doch, ohne Fragen zu stellen, an deiner Seite.« Salomir konnte nicht widerstehen und strich seinem Schützling über das weiche dunkle Haar. »Du kannst stolz auf dich sein Maja. Deine Gruppe wird schnell wachsen und es ist gut, eine gewisse Ordnung darin zu behalten, damit auch im Notfall jeder weiß, was zu tun ist.« Er stand auf und drehte ihr den Rücken zu. Einen Augenblick starrte er in Gedanken versunken über den See. »Es wird Zeit für dich, zu gehen. Ich möchte dich darum bitten, zukünftig vorsichtiger zu sein und zweifle nie wieder daran, dass ich in deiner Nähe bin.«

Bevor Maja etwas erwidern konnte, hatte der Mann sich in Bewegung gesetzt und war schon im nächsten Moment in seiner Hütte verschwunden. Am liebsten wäre sie ihm hinterhergelaufen, um sich zu verabschieden, entschied dann aber, dass es wohl besser wäre, sich gleich auf den Heimweg zu machen. Seufzend ließ sie sich in das tiefe Gras sinken und nur den Bruchteil einer Sekunde später setzte das vertraute Flimmern ein, gleich würde sie wieder in der Unteren Welt eintreffen.
»Ich glaube, sie kommt wieder zu sich.« Maja vernahm die Worte wie durch einen Schleier und schlug erstaunt die Augen auf. Was sie sah, ließ sie staunend den Mund öffnen, doch es kam kein Wort heraus und so schloss sie ihn wieder. Kim kniete hinter ihr und hatte sich ihren Kopf auf den Schoß gebetet. Tief über sie gebeugt beobachtete sie Maja besorgt und lächelte erleichtert, als sie bemerkte, dass ihre Freundin wieder erwacht war. Die komplette Gruppe war anwesend und hatte Majas Körper offensichtlich aus dem Baum in die Sonne gezogen. Sie lag direkt am Ufer des Teichs auf der warmen Erde und ihre Freunde hatten einen schützenden Kreis um sie herum gebildet.
Sprachlos setzte sich das Mädchen auf und blickte in die Runde. Alle waren ihrem Notruf gefolgt und saßen nun still hier und betrachteten sie abwartend. Neben Ben saß ein kleines schwarzhaariges Mädchen, das sie noch nicht kannte, aber das spielte keine Rolle. Wenn Ben sie mitgebracht hatte, dann konnte Maja sicher sein, dass sie hierher gehörte. Um die Einzelheiten konnte sie sich später kümmern.
Einen kurzen Moment herrschte Stille, dann fand Maja ihre Stimme wieder. »Ich danke euch, dass ihr gekommen seid und ich habe tolle Neuigkeiten.« Sie blickte fröhlich in die Runde. »Ich weiß jetzt, wo der Strom des Vergessens zu finden ist.« Lauter Jubel brach aus und die Kinder riefen alle durcheinander, sie klatschten in die Hände und fielen sich gegenseitig um den Hals. Kim sprang Maja förmlich in die Arme und drückte ihr einen dicken Kuss auf die Wange. »Ich wusste es, ich habe immer gewusst, dass du die Lösung findest.« Errötend erwiderte Maja die Umarmung ihrer Freundin und blickte ein bisschen verschämt zu Boden.
»Es war eher ein Zufall, dass ich es rausgefunden habe und noch weiß ich nicht, wie ich die Splitter dorthin locken soll.«
»Da wird uns schon was einfallen«, wurde sie von Sally unterbrochen, die ihr freundschaftlich die Hand auf die Schulter gelegt hatte. »Jetzt gehen wir erst mal ein Eis essen und feiern den heutigen Erfolg.«

Zustimmend standen die anderen Kinder auf und machten sich ausgelassen plaudernd auf den Weg zur Eisdiele an der Ecke vor dem Südausgang des Parks. Mark legte einen Arm um Majas Hüfte und wollte sie voller Vorfreude mit sich ziehen, doch Maja blieb stehen. Irritiert schaute sich der kleine rothaarige Junge nach ihr um, ängstlich zog er seinen Arm weg, aus Sorge, ihr vielleicht zu nahe getreten zu sein. Doch das Mädchen lächelte ihn beruhigend an. »Geht ruhig alle schon mal vor. Ich habe noch schnell was zu erledigen.«
Nachdenklich setzte Maja sich am Ufer des Teiches wieder auf die Erde. Sie zog ihre Turnschuhe und die Söckchen aus, dann tauchte sie die Zehen in das kühle Wasser. Diese Erfrischung tat unglaublich gut nach den Strapazen des heutigen Tages. Mit ein bisschen Wehmut dachte sie an den wunderschönen dunkelblauen See, an dem Salomir lebte. Nur zu gerne hätte sie sich dort eine kleine Erfrischung gegönnt. Vielleicht würde sich ein anderes Mal die Gelegenheit bieten, einmal in dieses einladende Gewässer eintauchen zu dürfen.
Sie rief sich selbst zur Ordnung und erinnerte sich daran, warum sie noch hier saß, während ihre Gruppe höchstwahrscheinlich schon an der Eisdiele angekommen war. Nachdenklich kaute sie auf ihrer Unterlippe und versuchte ihre Gedanken zu ordnen. Sie wollte den anderen Alchimar eine Nachricht zukommen lassen, um sie darüber zu informieren, was sie heute herausgefunden hatte. Sie formulierte im Stillen ihre Botschaft und übersandte sie an Lulu, Finn und Silas. Nur Sekunden, nachdem sie ihnen den ersten Teil der Lösung ihres Problems hatte zukommen lassen, erreichten sie schon die Antworten. Telepathie war einfach Klasse, schoss es Maja durch den Kopf und sie war zutiefst dankbar, dass sie diese Fähigkeit besaß. Sonst hätte sie heute tief in der Tinte gesessen.



Der Plan





Drei Tage später, an einem Samstag, kam Miriam morgens ans Bett ihrer Tochter geschlichen und beobachtete das schlafende Kind. Die ganze Nacht hatte sie, wie schon all die Nächte davor, in ihrem Zimmer über dem Schreibtisch gesessen und geschrieben. Lange hatte sie überlegt, worüber sie schreiben wollte. Ihre letzte Geschichte lag schon gut zwanzig Jahre zurück und zu Anfang hatte Miriam sich schwer getan, etwas Sinnvolles zu Papier zu bringen. Doch dann, ganz plötzlich, hatte sie eine Eingebung gehabt. Jedenfalls versuchte sie sich einzureden, dass es ihre Idee gewesen war, auch wenn die Stimme in ihrem Kopf, die ihr diesen Vorschlag unterbreitet hatte, sich verdammt nach Milos angehört hatte.
Nun, einige Tage später, war sie bereit, mit Maja darüber zu sprechen und wartete ungeduldig, dass ihre Tochter endlich erwachen würde. Miriam war sich nicht sicher, ob Maja die Nächte noch in der Oberen Welt verbrachte und wollte sie daher nicht wecken. Das Kind sah sowieso schon aus, als wäre es in den letzten Wochen um Jahre gealtert, Maja konnte noch ein bisschen Schlaf brauchen. Also setzte sie sich vorsichtig ans Fußende und schaute der Kleinen einige Minuten beim Schlafen zu. Maja lag auf dem Rücken, eine Hand auf dem Bauch, die andere hatte sie über den Kopf gestreckt. Hin und wieder gab sie ein zufriedenes Glucksen von sich und ein Lächeln huschte über ihr kleines Gesicht. Wie friedlich sie aussieht, fuhr es der Mutter durch den Kopf. In den letzten Wochen hatte sie sich immer wieder selbst daran erinnern müssen, dass sie hier ein erst sieben Jahre altes Mädchen vor sich hatte. Ihre eigene Tochter, die sie in einer stürmischen Nacht, im Mai vor sieben Jahren, zur Welt gebracht hatte.
Es war so viel passiert und so wie Maja sich verändert hatte, so hatte sich auch ihre Mutter-Tochter Beziehung gewandelt. Manchmal schien es fast so, als seien die Rollen vertauscht worden. Miriam lernte von ihrem Kind mehr, als es umgekehrt der Fall war. Unter normalen Umständen hätte ihr das große Sorgen bereitet. Doch aus irgendeinem Grund schien es völlig in Ordnung zu sein, auch wenn sie die wenigen Augenblicke, in denen Maja sich wieder wie ein Kind verhielt, sehr genoss.
»Mama?« Erschrocken zuckte Miriam zusammen und blickte in die verschlafenen graublauen Augen ihrer Tochter. »Was machst du hier? Ist irgendwas passiert?«, sorgenvoll betrachtete Maja das geliebte Gesicht ihrer Mutter. Als diese jedoch den Kopf schüttelte und ihr beruhigend über die Hand streichelte, ließ sie den Kopf erleichtert wieder in ihr weiches Kissen sinken. »Ich habe darauf gewartet, dass du aufwachst, weil ich dir unbedingt etwas zeigen will.« Die Mutter erhob sich vom Bett und beugte sich kurz hinunter, um Maja einen Kuss auf die Stirn zu geben. Das Mädchen blinzelte verschlafen und schlug dann die Decke zurück, um ihrer Mutter schlurfend hinaus in die Küche zu folgen.

Wenige Minuten später saßen beide, noch im Schlafanzug, am Küchentisch. Maja mit einer Tasse Kakao, Miriam mit einer Tasse heißem schwarzen Kaffee in der Hand. Zwischen ihnen lag ein rotes Notizbuch auf der glänzenden dunklen Tischplatte. Miriam strich gedankenverloren über den glatten Einband des Buches und schob es ein Stück näher an Maja heran. Das Mädchen hob fragend den Blick und schlug dann das Buch auf. Sie erkannte die kleine, ordentliche Handschrift ihrer Mutter und begann zu lesen.
»Ich habe lange überlegt, worüber ich schreiben könnte, das Schreiben ist meine Bestimmung in diesem Leben, weißt Du.« Miriam setzte die Kaffeetasse an und trank einen vorsichtigen Schluck, dann fuhr sie fort. »Über die Alchimar und das alte Wissen zu schreiben, schien mir eine gute Idee zu sein. Das geschriebene Wort hat eine große Macht und vielleicht können wir auf diese Art noch ein paar mehr Menschen erreichen.« Abwartend saß sie da und beobachtete, wie ihre Tochter die Seite überflog und dann zur nächsten umblätterte.
»Mama, ich glaube das ist eine ganz ausgezeichnete Idee.« Erfreut schenkte das Mädchen ihrer Mutter ein strahlendes Lächeln. Diese spürte, wie ihr die Röte ins Gesicht schoss, sie konnte die Begeisterung ihrer Tochter fast mit den Händen greifen, so offensichtlich war sie. »Ich habe allerdings noch ein paar Fragen, die du mir beantworten müsstest. Vielleicht könnten wir uns heute zusammensetzen und darüber sprechen?« Miriam blickte ihre Tochter fragend an.

Das Mädchen nickte und las weiter in dem Notizbuch. Was hier stand, war wirklich gut, ihre Mutter hatte ganz eindeutig Talent. Manche Stellen waren mit Rotstift markiert und manchmal standen auch kurze Bemerkungen dabei. Maja erkannte, dass es sich hierbei um die Punkte handelte, in denen Miriam sich nicht ganz sicher war, ob sie es richtig erfasst oder ob sie sich verständlich ausgedrückt hatte. Manchmal waren auch noch Fragen offen geblieben, aber Maja bemerkte schnell, dass sich diese Fragen relativ einfach klären ließen. Alles in Allem schien das Werk ausführlich und ziemlich detailliert geschrieben zu sein.
Das »Alte Wissen« plötzlich wieder als geschriebenes Wort vor sich zu sehen, versetzte Maja einen schmerzhaften Stich im Herzen. Es kam ihr beinahe unmöglich vor, dass die Menschen in der Unteren Welt dieses Wissen, die ganze Weisheit von so vielen Hunderten von Jahren einfach hatten in Vergessenheit geraten lassen. Wie viel leichter hätten sich die Menschen das Leben machen können, wenn sie auch nur einen Bruchteil von dem, was hier geschrieben stand, berücksichtigt hätten.
Seufzend fuhr sich das Mädchen durch die Haare und legte das Buch zur Seite. »Ich weiß, dass ich einige Passagen noch überarbeiten muss. Sicher wird meine Beschreibung der Oberen Welt ihr nicht mal annähernd gerecht.« Miriam stellte ihre Kaffeetasse ab und musterte ihre Tochter nachdenklich. »Die Schönheit dieser Welt kann man wohl nur in Worte fassen, wenn man sie selbst mit eigenen Augen gesehen hat. Nur schade, dass du mich nicht wenigstens einmal dorthin mitnehmen kannst, vielleicht würden mir dann die richtigen Worte einfallen.« Traurig zuckte Miriam mit den Schultern und wollte gerade aufstehen, um sich einen neuen Kaffee zu machen, als Maja ihren Arm packte.
»Was hast du gerade gesagt Mama?« Irritiert blickte ihre Mutter auf sie herunter. »Dass ich es schade finde, dass du mich nicht mit in die Obere Welt nehmen kannst, damit ich sie vielleicht besser beschreiben kann.« Maja sprang von ihrem Stuhl auf und rannte ohne ein weiteres Wort in ihr Zimmer. Ratlos blickte Miriam ihr hinterher und fragte sich, ob sie wohl was Falsches gesagt hatte. Sie wollte ihrer Tochter schon hinterherlaufen, als diese wieder in der Küchentür erschien und mit einem Stapel Notizzettel an den Tisch trat.
»Das ist es, Mama, ich glaube du hast mir gerade das letzte Puzzleteil geliefert.« Eilig breitete Maja ihre Zettel auf dem Tisch aus und beugte sich darüber. Neugierig trat Miriam hinter sie und schaute ihr über die Schulter. Auf jedem der Zettel hatte Maja eine Idee dazu aufgeschrieben, wie sie den Kampf mit den Splittern aufnehmen könnte. Miriam sah bestürzt, wie viele Ideen einfach durchgestrichen waren und erkannte, wie verzweifelt Maja sich um eine Lösung bemüht hatte. Manche der Strategien waren so komplex, dass sie sie mehrmals lesen musste, um sie überhaupt zu verstehen. Und doch hatte ihre Tochter immer wieder Löcher in ihrem eigenen Plan entdeckt, die sie zwangen, ihn zu verwerfen.

Jetzt stand Maja am Küchentisch, kaute auf ihrer Unterlippe und hielt einen schwarzen Filzstift in der Hand. Sie durchforstete ihre Notizen, bis sie fand, wonach sie suchte. Abgesehen von der Frage, wo sich der Strom des Vergessens befand, hatte Maja noch vor einem viel massiveren Problem gestanden. Wie konnte sie Katja, oder einen anderen Splitter dazu bekommen, mit ihr in die Obere Welt zu switchen? Wie oft hatte Maja diese Frage in den letzten Wochen gewälzt und sich alle möglichen Szenarien überlegt, doch keine ihrer Ideen wäre ein Garant dafür gewesen, dass Katja ihr tatsächlich in die Obere Welt folgen würde.
Nun endlich glaubte das Mädchen, dass sie die Lösung gefunden hatte und diese war so unglaublich simpel, dass sie sich fragte, warum sie nicht schon eher darauf gekommen war. Die Worte ihrer Mutter hatten sie auf die richtige Spur gebracht. Wer hatte denn behauptet, dass sie nicht dazu in der Lage war, eine weitere Person mit in die Obere Welt zu nehmen? An ihrem ersten Abend hatte sie selbst noch nicht switchen können, aber Salomir konnte es und er hatte sie ganz einfach mitgenommen. Er hatte sie an der Hand gehalten und auch wenn es etwas holprig war, sie war letztendlich mühelos aus ihrem Körper geglitten und ihm in die Obere Welt gefolgt. Wenn Salomir also dazu in der Lage war, dann konnte sie selbst das doch auch, oder?
Völlig in Gedanken versunken stand sie da und starrte vor sich hin. Miriam beobachtete Maja unsicher und ärgerte sich ein weiteres Mal darüber, dass sie die Kunst des Gedankenlesens nicht beherrschte. Sie hätte nur allzu gern gewusst, was in dem kleinen hübschen Kopf ihres Kindes vor sich ging. Als hätte Maja diesen Wunsch gehört, hob sie den Kopf und grinste Miriam glücklich an. »Du bist einfach die beste Mama auf der ganzen Welt.« Sie schlang ihre Arme um den Bauch der Mutter und schmiegte sich kurz an sie. »Ich glaube, ich weiß jetzt, wie ich Katja zum Strom des Vergessens bekomme.«
Sie löste sich aus der Umarmung der Mutter und begann aufgeregt, in der Küche umher zu laufen. »Ich nehme sie ganz einfach mit. Natürlich bin ich noch nicht sicher, ob das funktioniert, das muss ich vorher ausprobieren, aber theoretisch sollte das klappen. Wenn ich sie zu fassen kriege und dann beginne zu schwingen, sollte sie mir eigentlich in die Obere Welt folgen müssen.« Begeistert klatschte Maja in die Hände.
Miriam hatte ihr aufmerksam zugehört und dachte über den Plan nach. Was ihr daran nicht gefiel war, dass Katja verdammt nah an Maja heran kommen müsste, damit diese sie praktisch mit in die Obere Welt ziehen konnte. Mal ganz davon abgesehen, dass Maja ihr dann dort oben völlig allein ausgeliefert sein würde. Sie wollte ihre Bedenken gerade äußern, da kam das Mädchen abrupt vor ihr zum Stehen. Als sie das Strahlen in Majas Gesicht sah, brachte Miriam es nicht übers Herz, von ihren Bedenken zu sprechen und beschloss, dies zu verschieben.
»Wir müssen unbedingt ein neues Treffen des Bundes einberufen. Ich will den anderen von dem Plan erzählen und ich brauche einen Freiwilligen, der mich in die Obere Welt begleitet.« Als Maja den enttäuschten Blick ihrer Mutter sah, lächelte sie beschwichtigend. »Ich möchte gerne beim ersten Mal jemanden in meiner Größe mitnehmen. Wenn ich sicher bin, dass ich auch mit einer Begleitperson switchen kann, dann werde ich dich in die Obere Welt bringen und du darfst dich in Ruhe umsehen.«
Bei dem Gedanken daran, dass sie vielleicht selbst bald die saftigen Wiesen und die farbenfrohe Blumenpracht der anderen Welt zu sehen bekäme, entspannte Miriam sich und voll Vorfreude zog sie Maja in ihre Arme. Diese ließ sich aber nur kurz bändigen, bevor sie sich zappelnd befreite und zur Tür hinausrannte, um in der Stille ihres Zimmers eine Nachricht an ihre Kameraden auszusenden.



Die Realität





Bis zum einberufenen Treffen hatte Maja noch alle Hände voll zu tun. Ihr blieben drei Tage Zeit, dann wollte sie den Bund für das Leben in ihre Pläne einweihen. Im ersten Moment hatte Maja es für eine gute Idee gehalten, ein freiwilliges Mitglied der Gruppe mit in die Obere Welt zu nehmen. Doch je länger sie darüber nachdachte, desto größer wurden ihre Zweifel.
Bevor sie vielleicht einen ihrer Freunde in ernste Gefahr brachte, sollte sie besser erst einmal mit einem leblosen Gegenstand üben. Nun lag sie in ihrem Zimmer und bereitete sich auf den Übergang in die Obere Welt vor. Ihre rechte Hand schloss sich um den Arm ihres schon reichlich abgewetzten Teddybären, der als erstes Versuchsobjekt herhalten musste.
Maja spürte die Aufregung in ihrem Inneren, als sie mit dem Schwingen begann und sofort das vertraute Flimmern einsetzte. Es gab einen leichten Ruck und schon spürte sie die warmen Sonnenstrahlen der Oberen Welt auf der Haut. Langsam öffnete sie die Augen und blickte sich um. Zufrieden erblickte sie die wunderschönen Türme der Akademie, die sich im gleißenden Licht der Sonne in den azurblauen Himmel erhoben. Sie war also wie geplant direkt am Fuße der Treppe zur Akademie gelandet.
Neugierig hob sie die rechte Hand und blickte ihrem verwaschenen Teddybären direkt in die braunen Knopfaugen. Es war ihr also tatsächlich geglückt, einen Gegenstand unbeschadet mit in die Obere Welt zu nehmen. Behutsam drehte sie den Teddy und betrachtete sein zottiges Fell. Er wirkte irgendwie fehl am Platz. Während die ganze Welt um sie herum wunderschön und nahezu perfekt anmutete, wirkte der Bär mit seinem abgenutzten und verblichenen Pelz vollkommen deplatziert.
Einem plötzlichen Impuls folgend, drückte Maja den Bären fest an sich, froh dass er die Reise unbeschadet überstanden hatte. Sie kam sich schon ein wenig albern vor, wie sie da stand, mit dem Teddy im Arm. Aber dieses treue Stofftier begleitete sie seit ihrer Geburt, da konnte man sich ein bisschen Sentimentalität schon leisten.
Das Mädchen gönnte sich noch einen kurzen Augenblick der Ruhe, bevor es sich mit dem Teddy in der Hand wieder auf den Heimweg machen wollte. Da das Experiment problemlos geklappt hatte, beschloss Maja, auf weitere Versuche zu verzichten. Mittlerweile war sie überzeugt davon, dass sie ohne Weiteres auch in Gesellschaft würde switchen können.

Gerade als sie sich darauf konzentrieren wollte, sich zu entspannen, kam ihr allerdings ein neuer Gedanke. Vielleicht wäre es sinnvoll auszuprobieren, ob sie den mitgebrachten Teddy auch zurücklassen konnte. Sie brauchte Gewissheit, dass sie nicht zwangsweise in derselben Konstellation zurückreisen musste, in der sie angekommen war. Ihr ganzer Plan würde in sich zusammenfallen, wenn sie mit Katja zwar hierher switchen, aber nicht ohne sie wieder in die Untere Welt zurückkehren könnte.
Seufzend schloss Maja die Augen und ließ den Arm des Stofftieres los. Sie versetzte sich wie gewohnt ins Schwingen und als sie nur einen Wimpernschlag später in ihrem Kinderzimmer die Augen öffnete, war ihr treuer pelziger Begleiter nicht an ihrer Seite. Sie lächelte zufrieden und erhob sich vom Bett. Bevor sie in die Obere Welt zurückkehrte, um den Bären zu holen, wollte sie etwas trinken und vielleicht eine Kleinigkeit essen. Sie hatte noch einen langen Tag vor sich und musste ihre Kräfte einteilen.
Sie würde sich heute noch ein drittes Mal in die Obere Welt begeben müssen. Wenn der Ernstfall eintrat und sie mit Katja oder irgendeinem anderen Splitter den Übergang wagen musste, wollte sie wissen, wo genau sie landen würde. Außerdem war Maja zu dem Schluss gekommen, dass es nicht schaden konnte, wenn sie sich vorab schon mit der Umgebung vertraut machte.
Körperlich war Katja ihr weit überlegen, da machte sie sich keine Illusionen. Daher war es sinnlos, sich auf einen Kampf einzulassen. Maja wusste, ihr würde nur ein kurzes Zeitfenster bleiben, in dem sie den Überraschungsmoment auf ihrer Seite hatte. Sie würde Katja packen müssen und direkt mit dem Übergang beginnen. Das allein würde schon schwierig genug werden. Denn zum Schwingen musste sie den Geist leeren und sich entspannen. Sie hatte ihre Zweifel, wie gut ihr das in einer solch extremen Situation gelingen würde. Was ihr aber noch sehr viel mehr Kopfzerbrechen bereitete, war die Tatsache, dass sie, angekommen in der Oberen Welt, vielleicht vollkommen auf sich allein gestellt war und sich damit an Katja auslieferte. Natürlich konnte sie ihre Gefährten um Hilfe bitten, aber es war nicht sicher, ob diese sich im entscheidenden Moment in die Obere Welt begeben konnten, ohne sich selbst in erhebliche Gefahr zu bringen.

Maja spürte, wie ihr bei dem Gedanken daran ein wenig mulmig wurde. Aber mit solchen Dingen konnte sie sich später noch auseinandersetzen. Wenn sie jetzt zu lange darüber nachdachte, würde sie der Mut verlassen und das käme einer Katastrophe gleich. Also verscheuchte sie ihre Ängste so gut es ging und machte sich auf den Weg, um ihren Teddybären wieder nach Hause zu holen.
Auch das zweite Experiment glückte ihr an diesem Tag. Das Stofftier lag noch immer an derselben Stelle im saftigen Gras, an der sie es zurückgelassen hatte. Diesmal hielt Maja sich nicht länger als unbedingt nötig in der Oberen Welt auf und trat sofort den Rückweg an.
Bevor sie sich zum dritten und letzten Mal für heute auf die Reise machte, gönnte Maja sich einen Becher Eiskrem. Ihre Mutter hatte zwei große Walnussbecher beim Eisladen an der Ecke des Parks besorgt und nun saßen sie schweigend beieinander und genossen die leckere Erfrischung. Sowohl Mutter wie Tochter hingen ihren eigenen Gedanken nach.
Miriam beschäftigte sich noch immer mit ihrem Buch. Sie hatte jetzt über eine Woche fast Tag und Nacht geschrieben, aber so ganz zufrieden war sie mit ihrem Werk noch nicht. Viele Male hatte sie ihre Aufzeichnungen abgeändert und einige Passagen mehrfach verworfen. Gerade die Beschreibung der Oberen Welt und der dort existierenden Geistwesen bereitete ihr Probleme. Sie ertappte sich immer häufiger dabei, wie sie versuchte, selbst in die Obere Welt zu gelangen. Maja hatte ihr alles über das Switchen erzählt und so schwierig hörte es sich gar nicht an. Trotzdem war es Miriam bisher nicht mal ansatzweise gelungen, das Schwingen zu schaffen. Irgendwann hatte sie frustriert aufgegeben. Sie musste sich wohl gedulden, bis ihre Tochter so weit war und sie mit hinüber nehmen konnte.
Maja hingegen war sehr zufrieden mit den Ergebnissen des heutigen Tages. Sie hatte es geschafft, ihren Teddybären mit in die Obere Welt zu nehmen und es war ihr auch gelungen, ohne ihn zurückzukehren. Damit hatte sie ein verdammt großes Stück ihrer Aufgabe gemeistert. Zufrieden knabberte das Mädchen am letzten Stück Walnuss, das sie aus dem nun leeren Becher gefischt hatte. Wenn sie jetzt noch den Strom des Vergessens erreichen konnte, stand ihrem Plan nichts mehr im Wege.
Sie warf ihrer Mutter einen dankbaren Blick zu. »Das Eis war jetzt genau das Richtige.« Sie lächelte und stand auf. »Ich muss weitermachen. Wünsch mir Glück.« Bevor Miriam reagieren konnte, war das Mädchen schon zur Tür hinaus und kurz darauf hörte sie, wie sich die Tür zum Kinderzimmer schloss.
Seufzend machte Miriam sich daran, die Eisbecher in den Mülleimer zu werfen und den Tisch abzuwischen. In Gedanken ging sie ihr Manuskript immer wieder durch und beschloss, die eine oder andere Stelle noch einmal zu überarbeiten. Sie wollte, dass dieses Buch perfekt war, dass es die Menschen erreichte und eine Wirkung hinterließ. Dazu musste es authentisch rüberkommen und doch auch einfach zu lesen sein. Ihr wurde bewusst, dass sie sich da keine leichte Aufgabe gestellt hatte. Trotzdem spürte sie, wie die Motivation durch ihre Adern floss, sie würde es schaffen, da war sie ganz sicher. Schließlich war das ihre Bestimmung in diesem Leben.

Gestärkt vom verspeisten Eis ließ Maja sich wieder auf ihr Bett sinken und versuchte, sich gedanklich auf die Reise vorzubereiten. Sie schloss die Augen und dachte an den Strom des Vergessens. Sie wusste nicht genau, was sie dort erwarten würde, in ihrer Vorstellung sah sie einen breiten tiefblauen Fluss, der träge in seinem Bett dahin floss. Das Bild, das sich in ihrem Inneren formte, gefiel ihr und sie lächelte voller Vorfreude, dieses Gewässer gleich mit eigenen Augen sehen zu dürfen. Langsam begann sie zu schwingen, bis sich die Vibrationen einstellten. Sie wiederholte den Gedanken an den Strom des Vergessens, wie in einer Endlosschleife.
Das Erste, was sie in der Oberen Welt wahrnahm, war das ohrenbetäubende Getöse von Wasser. Irritiert öffnete sie die Augen und schaute sich ungläubig um. Was in ihrer Vorstellung ein ruhiger, plätschernder Wasserlauf von tiefblauer Farbe gewesen war, entpuppte sich in der Realität als ein grauer reißender Fluss, der sich vor ihren Augen in einem gigantischen Wasserfall entlud. Erschrocken sprang Maja vom Abgrund, an dem sie stand, zurück und überlegte fieberhaft, was sie als Nächstes tun sollte. Sie drehte sich um und begutachtete das Gelände um sich herum. So schön der Rest der Oberen Welt ihr bisher erschienen war, so erschreckend schien es ihr, hier zu sein.
Statt dem sonst wolkenlosen Himmel, drängten sich graue regenschwere Wolken am Himmel. Ein dunkles Grollen wechselte sich ab mit zuckenden Blitzen, die im Sekundentakt zur Erde fuhren. Das wenige Gras, welches sich durch den felsigen Boden gearbeitet hatte, war von ungesunder graugrüner Farbe und die paar Bäume im Umkreis trugen keine Blätter. Maja schauderte, dieser Ort strahlte eine düstere Atmosphäre aus und sie wollte nichts lieber, als von hier zu verschwinden.
Doch sie hatte ja einen Grund, warum sie hier war und rief sich selbst zur Ordnung. Das Mädchen atmete einmal tief durch und drehte sich wieder zum Wasserfall um. Fasziniert beobachtete sie, wie die gewaltigen Wassermassen in die Tiefe stürzten. Das Ende des Wasserschwalls unten war von ihrem Standpunkt aus nicht zu erkennen. Dichter Nebel waberte im Abgrund und Maja fröstelte bei dem Gedanken, was einen dort unten wohl erwarten mochte.

Sie lief ein Stück stromaufwärts und hielt nach einer geeigneten Stelle Ausschau, an der sie nah genug an den Fluss herankam, um Katja ins Wasser zu stoßen. Bei dem Gedanken an den Wasserfall und den damit verbundenen Absturz hatte sie Zweifel, ob sie wirklich den Mut haben würde, Katja oder einen anderen Splitter in die Fluten zu stürzen. Sie versuchte, das aufkommende schlechte Gewissen abzuschütteln und lief ein paar Schritte weiter. Das Ufer des Flusses fiel ziemlich steil ab und das Wasser war durch Felsen und umgestürzte Bäume nicht direkt zu erreichen. Unschlüssig schaute sie flussaufwärts, aber auch weiter oben würde sie nicht nah genug heran kommen.
Ihr Blick fiel auf das gegenüberliegende Ufer. Etwa fünf Meter weiter unten fiel ihr eine kleine Felsformation auf, die bis über den Fluss ragte. Eilig lief sie den Weg zurück, den sie gekommen war und blickte auf die andere Seite. Der Fels, den sie im Auge hatte, war glatt und feucht von der Gischt des Stromes. Aber er schien breit genug zu sein, dass zwei Personen bequem darauf sitzen konnten. Wäre das Wasser nicht so wild gewesen, hätte man vielleicht sogar die Füße baumeln lassen können. Ihr Blick wanderte weiter hinauf. Sie sah eine Baumwurzel, die von oberhalb des Felsens herabhing und etwa anderthalb Meter über dem Felsplateau endete.
Nachdenklich kaute Maja an ihrer Unterlippe und starrte hinüber. Das schien die einzige Stelle zu sein, an der es möglich wäre, direkt ans Wasser zu gelangen. Aber sie brauchte mit Katja zusammen eine punktgenaue Landung auf dem Felsvorsprung und ob ihr das gelingen würde, wusste sie nicht. Ratlos stand sie da und spürte, wie ein ungutes Gefühl sich in ihrer Magengegend breit machte. Wenn irgendetwas schief lief, würde sie Katjas Schicksal teilen und ebenfalls in dem Strom landen, der sich mit wütendem Grollen den Wasserfall hinabstürzte.
Ein unangenehmes Prickeln zog ihren Rücken hinauf und Maja spürte, dass sie Gänsehaut bekam. Nichts wie weg hier, dachte sie und schloss eilig die Augen. Sie versuchte, das Getöse um sich herum auszublenden und konzentrierte sich auf ihr weiches Bett in der Unteren Welt. Mit einem erleichterten Seufzen verließ sie diesen unheimlichen Ort und schlug im nächsten Moment die Augen in ihrem Kinderzimmer wieder auf.
Schwer atmend, als hätte sie einen Sprint hingelegt, setzte sie sich auf und versuchte das Bild dieses monströsen Wasserfalls zu verdrängen. Sie schüttelte den Kopf und strich sich gedankenverloren eine verirrte Haarsträhne aus dem Gesicht. Nie und nimmer würde sie den Mut aufbringen, einem Menschen so etwas anzutun. Traurig stand sie auf und machte sich auf die Suche nach ihrer Mutter. Sie hatte das Gefühl, sich beschmutzt zu haben, allein weil sie nur mit dem Gedanken spielte, ihr Vorhaben durchzuführen. Maja sehnte sich nach einer tröstenden Umarmung und fühlte sich plötzlich um hundert Jahre gealtert. Zum ersten Mal seit Langem beschlich sie das Gefühl, dieser Aufgabe nicht im Geringsten gewachsen zu sein und das jagte ihr eine Heidenangst ein.
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Drei Tage später waren die Bilder des Stromes immer noch frisch und hatten sich tief in Majas Gedanken eingebrannt. Sie hatte kaum geschlafen und sämtliche Möglichkeiten durchgespielt in der Hoffnung, ihr würde doch noch eine andere durchführbare Lösung einfallen. Dem war leider nicht so und sie hatte resigniert aufgegeben. Wenn es keinen anderen Weg gab, dann musste sie wenigstens dafür sorgen, dass bei diesem Unterfangen nichts schief ging. Einzig und allein die Gewissheit, dass Katja nicht sterben, sondern nur vergessen würde, tröstete sie ein wenig. Auch wenn die ganze Aktion einem höheren Zweck dienen sollte, erschien es ihr grausam und unmenschlich ein Lebewesen in die grauen Fluten zu stürzen, um dann mit ansehen zu müssen, wie der Leib unaufhörlich auf den enormen Wasserfall zu getrieben wurde.
Traurig unterbrach Maja ihre Gedanken, als es an der Tür klingelte. Es war Zeit für das Treffen des Bundes und sie musste sich auf ihre heutige Aufgabe konzentrieren. Bei diesem Treffen würde sich entscheiden, ob sie sich überhaupt weitere Gedanken um den Wasserfall machen musste. Denn wenn es ihr nicht gelang, mit einem lebenden Menschen in die Obere Welt zu reisen, dann brauchte sie sich nicht weiter verrückt zu machen.
Lange hatte Maja überlegt, wer von ihren Kameraden sie begleiten sollte. Zunächst hatte sie einen Freiwilligen suchen wollen. Aber sie hatte den leisen Verdacht, dass jedes einzelne Kind würde mitgehen wollen. Also war sie zu dem Schluss gekommen, dass sie schon vorab auswählen sollte, so würde sie eine Menge Zeit sparen und müsste keine Fragen beantworten. Ihre Wahl war auf Kim gefallen. Sie war ihre beste Freundin seit dem Kindergarten und Maja wollte dieses Erlebnis gerne mit ihr teilen. Auch wenn der Sinn dieser Expedition durchaus ernster Natur war, so freute Maja sich dennoch auch darauf, ihrer ältesten Freundin die Obere Welt zeigen zu können. Für den Fall, dass Kim kneifen würde, hatte sie Mark als Reservekandidaten vorgesehen. Die beiden waren die ersten Mitglieder in ihrer Gruppe gewesen und daher schien ihre Wahl nur gerecht zu sein.

Maja hörte, wie Miriam die Wohnungstür öffnete und ihre Freunde die Wohnung betraten. Seufzend stand sie auf, strich das blaue T-Shirt glatt und folgte den anderen ins Wohnzimmer. Als sie dort eintraf, hatten alle bereits ihre Plätze eingenommen und begrüßten Maja freudestrahlend. Sie lächelte und ließ sich auf der Couch zwischen Kim und Mark nieder, so wie sie es jede Woche tat.
Neben Ben saß wieder das kleine schwarzhaarige Mädchen, das ihr aus dunklen Augen einen schüchternen Blick zuwarf. Noch bevor Maja nachfragen konnte, setzte Ben schon zur Erklärung an. »Maja, das ist meine Cousine Ella. Als du uns in den Park gerufen hast, waren wir zusammen im Schwimmbad und ich hätte nicht kommen können, wenn ich sie nicht mitgenommen hätte.« Er lächelte sie unsicher an. »Ich habe ihr vom Bund für das Leben erzählt und Ella wäre gerne mit von der Partie.« Maja nickte erfreut und ganz plötzlich wurde ihr bewusst, dass sich die Mitgliederauswahl wohl verselbständigt hatte. Während sie am Anfang noch hatte überlegen müssen, wie sie an neue Mitstreiter gelangen konnte, stießen diese mittlerweile ganz von selbst zur Gruppe dazu.
»Herzlich Willkommen beim Bund für das Leben Ella.« Maja grinste das kleinere Mädchen an und schaute dann in die Runde. Alle saßen da und sie spürte die Anspannung, die sich über den Raum gelegt hatte. Die Mitglieder des Bundes brannten darauf zu erfahren, wie weit Maja mit ihren Plänen gekommen war. Im Gegenzug dazu konnte Maja es wiederum kaum erwarten, ihnen die Ergebnisse endlich zu präsentieren. Sie räusperte sich und stand auf, aufgeregt tippelte sie von einem Fuß auf den anderen, unfähig, still sitzen zu bleiben.
»Leute, wir sind ein gutes Stück weiter gekommen mit unserem Problem.« Sie machte eine kurze Pause und fuhr sich mit der Hand durch die Haare. Alle Blicke waren auf sie gerichtet in freudiger Erwartung dessen, was sie zu verkünden hatte.
»Ich weiß jetzt, wie ich Katja zum Strom des Vergessens bringen kann. Meine Mutter hat mich darauf gebracht, als sie mich fragte, warum es mir nicht möglich wäre, sie mit in die Obere Welt zu nehmen.« Maja drehte sich zu ihrer Mutter um, die ihren Worten mit ebensolcher Faszination folgte, wie jedes einzelne der Kinder im Raum. »Die Antwort ist ganz einfach, ich bin zwar bisher noch nie auf die Idee gekommen, mit einer weiteren Person zu switchen, was aber nicht heißt, dass es nicht möglich ist.«

Sie verstummte und ließ den anderen Zeit, ihre Worte zu verdauen. Wie so oft war es Sally, die das Ganze dann auf den Punkt brachte. »Das heißt also, du kannst Katja ganz einfach mit hinüber nehmen?« Maja zuckte mit den Schultern. »Ob es ganz so einfach sein wird, das müssen wir noch rausfinden, aber im Prinzip schon, ja.« Mark räusperte sich und schüttelte langsam den Kopf. »Aber wenn du Katja mitnimmst, dann bist du doch ganz allein da oben mit ihr. Wie willst du dich gegen sie verteidigen?« Kim entfuhr ein erschrockenes Seufzen und auch die anderen Kinder sahen Maja unruhig an.
»Ich gebe zu, es ist nicht ganz ungefährlich. Aber ich habe mir den Strom des Vergessens angeschaut und eine für unsere Zwecke geeignete Stelle gefunden. Und wenn ich den Überraschungsmoment ausnutze und eine punktgenaue Landung in der Oberen Welt hinbekomme, dann sollte Katja keine Zeit bleiben, um mich anzugreifen.« Sie versuchte die Zweifel, die sie selbst plagten, zu verbergen. Doch ein Blick in Kims Gesicht bestätigte ihr, dass sie zumindest ihre beste Freundin nicht hatte täuschen können. Doch Kim schwieg und Maja war ihr unendlich dankbar dafür.
»Nun, um zu wissen ob mein Plan wirklich funktioniert, wäre noch ein kleines Detail zu klären.« Maja verstummte und spürte die Augen aller auf sich ruhen. »Ich müsste ausprobieren, ob ich tatsächlich mit einer weiteren Person zusammen switchen kann.« Sie drehte sich zu Kim um und die beiden Mädchen starrten sich einige Sekunden lang tief in die Augen. Kim verstand die unausgesprochene Frage und wusste nicht so recht, wie sie darauf reagieren sollte. Schließlich senkte sie den Blick und nickte ergeben.
Maja lächelte dankbar und griff nach ihrer Hand. »Ich dachte mir, dass du mich vielleicht begleiten wollen würdest.« Kim schluckte schwer und grinste gequält. »Ich bin nicht sicher, ob ich das wirklich will, aber ich werde mit dir gehen.« Die anderen Gruppenmitglieder hatten die beiden Mädchen abwartend beobachtet, doch als die Entscheidung gefallen war, begannen sie aufgeregt durcheinander zu plappern. Maja beschloss, sie reden zu lassen und wandte sich Kim zu. »Ich glaube, du brauchst keine Angst zu haben. Ich bin mir ziemlich sicher, dass ich dich wohlbehalten zurückbringen kann.« Kim drückte ihre Hand und nickte. »Das will ich doch schwer hoffen. Okay, dann lass es uns tun, bevor ich es mir anders überlege.«

Einige Minuten später saßen sich die beiden Mädchen, im Schneidersitz gegenüber auf dem Wohnzimmerteppich. Die anderen hatten einen Kreis um sie herum gebildet, um die Körper ihrer Freundinnen aufzufangen, wenn ihre Seelen sie verlassen hätten. Maja hatte den Übergang bisher immer im Liegen vollzogen, aber wenn es schnell gehen musste, hatte sie wohl nicht die Möglichkeit, Katja erst darum zu bitten, dass sie sich hinlegen sollte. Deshalb hatte sie darauf bestanden, diesmal im Sitzen zu switchen, so hatten ihre Kameraden die Möglichkeit zu üben, wie sie sie auffangen konnten, damit die Hülle ihres Körpers keinen Schaden nahm, während Maja in der Oberen Welt verweilte.
»Bereit?« Maja blickte ihrer besten Freundin tief in die Augen und griff nach ihren Händen. Kim atmete tief durch und nickte fast unmerklich. Zufrieden schloss Maja die Augen und begann zu schwingen. Da sie heute für den Ernstfall proben wollte, nahm sie sich nicht die Zeit wie sonst, sondern versuchte ihren Geist von einer Sekunde auf die andere zum Schwingen zu bringen und kaum hatte sie die Augen geschlossen, bemerkte sie das vertraute Flimmern. Den Bruchteil einer Sekunde später spürte sie einen kräftigen Ruck und nahm nur am Rande den Schrecken wahr, der Kim durchzuckte. Dann spürte sie wieder festen Boden unter den Füßen und öffnete die Augen.
Um Kim nicht noch mehr zu verängstigen, hatte Maja darauf verzichtet, am Strom des Vergessens auf dem winzigen Felsvorsprung zu landen. Da sie aber dennoch ausprobieren wollte, wie zielsicher sie switchen konnte, hatte sie an die verwitterte Holzbank unter der Weide gedacht, auf der sie vor einiger Zeit ihr Gespräch mit Alame geführt hatte. Als sie nun die Augen öffnete, stellte sie erleichtert fest, dass sie direkt vor der Bank stand, die in einer sicheren Umarmung der Weide im Schatten stand. Mit einem Schrei der Freude fiel sie ihrer besten Freundin um den Hals, auch Kim hatte den Übergang unbeschadet überstanden und schaute sich mit großen ungläubigen Augen um.
»Es hat geklappt«, quietschte Maja vergnügt und zog ihre Freundin ins Freie. »Komm schon Kim, ich zeige dir die Akademie.« Ausgelassen rannten die beiden Mädchen über die leuchtend grüne Wiese und Kim bewunderte die Farbenpracht der Blumen, die hier und da wuchsen. Sie erblickte Farben, die ihr in der Unteren Welt so noch nicht begegnet waren und sie fragte sich, was es hier oben sonst noch Fremdes zu entdecken gab. Gerne hätte sie mehr Zeit gehabt, sich umzuschauen, doch Maja rannte vorneweg und Kim musste sich beeilen, ihr zu folgen.
Als sie den Fuß der Treppe erreicht hatten, blieben beide völlig außer Atem stehen und Maja hielt sich die Seite. Sie war lange nicht mehr so gerannt und wurde von unangenehmem Seitenstechen geplagt. Auch Kim benötigte eine kurze Verschnaufpause und ließ sich ächzend auf die unterste Stufe der weißen Treppe sinken. Verwundert schaute sie sich um und bestaunte die Schönheit, die sie umgab. »Es sieht so ganz anders aus, als bei uns«, stellte sie fest und Maja nickte bestätigend. »Ja, irgendwie bunter und saftiger.« Sie ließ sich neben Kim auf der Treppe nieder und sie genossen schweigend die Atmosphäre.
Plötzlich hörten sie Schritte hinter sich und als sie sich erschrocken umdrehten, sahen sie zwei Gestalten die Treppe herunter kommen. Erst als diese bis auf wenige Stufen herangekommen waren, erkannte Maja ihren Geistführer, der in Begleitung einer jungen Frau auf sie zukam. »Salomir«, freudig überrascht sprang sie auf und fiel ihm in die Arme. Dann griff sie seine Hand und zog ihn mit sich.
»Ich möchte dir meine beste Freundin vorstellen. Salomir, das ist Kim.« Salomir lächelte sie belustigt an und zwinkerte Kim freundlich zu. »Ich weiß, wer sie ist Maja. Darf ich euch Ayla vorstellen? Sie ist Kims Gefährtin in der Oberen Welt.« Mit offenen Mündern starrten die beiden kleinen Mädchen die junge Frau an, deren rote Haare in wilden Locken über ihre Schultern fielen. Die leicht schräg stehenden grünen Augen blitzten vergnügt in der Sonne und sie legte Kim freundschaftlich einen Arm um die Schulter, um sie ein Stück mit sich zur Seite zu ziehen.

Während Ayla sich leise mit Kim unterhielt, blickte Salomir seinen Schützling prüfend an. »Wie ich sehe, kommst du gut voran.« Sie nickte glücklich und schaute lächelnd zu ihm auf. »Das war die letzte Hürde. Jetzt weiß ich, wie ich mit den Splittern fertig werde.« Sie kaute auf ihrer Unterlippe und sah an Salomir vorbei in die Ferne. »Zumindest weiß ich es theoretisch. Ob ich stark genug bin, das auch wirklich durchzuziehen, da bin ich nicht so sicher.« Sie runzelte betrübt die Stirn und zog die Schultern hoch. Salomir legte ihr beruhigend eine Hand auf die Schulter. »Aber ich weiß, dass du es schaffen wirst. Du bist so weit gekommen und wir alle hier oben sind mächtig stolz auf dich. Auch wenn du manchmal zu etwas unorthodoxen Mitteln greifst.«
Sein Blick fiel auf Kim. »Du weißt, dass es eigentlich nicht gestattet ist, die Seelen der Unteren Welt mit hierher zu bringen, oder?« Maja scharrte schuldbewusst mit dem rechten Fuß im Staub und schielte zu Boden. »Ja, ich weiß es. Aber das hier war ein Notfall und es dient einem höheren Zweck.« Ihr Geistführer nickte und setzte sich seufzend auf die Treppe. »Ich wollte auch nur sichergehen, dass dies nicht zur Gewohnheit wird.« Damit war das Gespräch beendet und beide warteten in stiller Zweisamkeit darauf, dass Ayla und Kim ihr Gespräch beendeten.
Als die beiden wenige Minuten später wieder zu ihnen stießen, wirkte Kim glücklich und gelöst. Ayla bedeutete Salomir, dass sie gehen wollte und er erhob sich. Ohne ein weiteres Wort strich er Maja über den Kopf und machte sich daran, die Treppe wieder zu erklimmen. Kim und Maja sahen den beiden Gestalten nach, bis sie durch das große Portal in der Akademie verschwunden waren und blickten sich dann glücklich lächelnd an. »Es wird Zeit, dass wir uns auf den Heimweg machen.« Maja streckte beide Hände aus und Kim ergriff diese, ohne zu zögern.
Die Rückkehr verlief problemlos, diesmal war Kim auf den Übergang gefasst und folgte Maja vollkommen entspannt in die Untere Welt zurück, zu ihrem dort wartenden Körper. Die beiden Mädchen wurden mit freudigem Gejohle empfangen und fanden sich begraben unter lauter zappelnden und kichernden Kinderleibern wieder.
Lachend kämpfte Maja sich frei und krabbelte auf die Couch. Sie beobachtete das bunte Treiben und gönnte es sich, einen kurzen Augenblick lang frei von Sorgen und einfach nur ein siebenjähriges Kind zu sein. Langsam kehrte Ruhe ein und die anderen Gruppenmitglieder verstummten nach und nach. Noch immer ausgelassen nahmen sie ihre Plätze ein und beobachteten Kim und Maja mit gespannter Neugier. Diesmal war es Majas beste Freundin, die zuerst das Wort ergriff und lachend bestätigte, was sich alle schon gedacht hatten: das Experiment war geglückt.

Bevor sie sich zum gemeinsamen Abendessen niederließen, Miriam hatte Milchreis mit Kirschkompott vorbereitet, diskutierte der Bund für das Leben, wie sie nun weiter vorgehen sollten. Sie alle waren ganz versessen darauf, Katja endlich das Handwerk zu legen und konnten es kaum erwarten, zur Tat zu schreiten.
Streng erhob Maja die Hand, augenblicklich wurde es still um sie herum. »Wir können nicht einfach losziehen und jeden, den wir für einen Splitter halten, in den Strom des Vergessens stoßen. Wir brauchen Beweise und dürfen das Ganze nicht als Racheaktion behandeln.« Sie blickte in die Runde und seufzte. »Bei Katja sind wir uns sicher, dass sie ein Splitter ist, ja. Aber dennoch müssen wir langsam und bedächtig vorgehen. Bei diesem Plan darf nichts schiefgehen und es dürfen keine weiteren Personen in Gefahr geraten.«
Sally schaute sie nachdenklich an. »Was schlägst du vor?« Maja zuckte mit den Schultern. »Ich weiß es einfach nicht. Vielleicht sollten wir ihr eine Falle stellen?« Wieder entstand eine hitzige Diskussion, wie man Katja nachstellen sollte, bis Sophie schließlich die rettende Idee hatte. »Ich finde, wir sollten einen Hinterhalt vorbereiten. Zum Beispiel hinter der Turnhalle von der Schule wäre doch ein geeigneter Ort. Einer von uns macht den Lockvogel und lockt Katja dorthin. Wenn sie eintrifft, können wir sie einkreisen und Maja stürzt sich auf sie, um sie mit in die Obere Welt zu nehmen.«
Ben schlug Sophie freundschaftlich auf die Schulter. »Ich finde, das ist ein guter Plan. Und wenn wir den Kreis eng genug um die beiden machen, können wir auch gleichzeitig noch ihre Körper auffangen, damit ihnen nichts passiert, wenn sie ihn verlassen.« Auch Maja gefiel diese Idee, soweit man von gefallen sprechen konnte. Ihr wäre es sehr viel lieber gewesen, sie hätte die ganze Angelegenheit mit einem einfachen Gespräch mit Katja aus der Welt schaffen können.
Seufzend gestand sie sich ein, dass dies wohl nicht passieren würde und sie sich mit dem Unausweichlichen abfinden müsste. Es blieb ihnen gar nichts anderes übrig, als Katja in eine Falle zu locken, damit sie, Maja, sie in der Oberen Welt in den Strom des Vergessens stoßen konnte. Bei dem Gedanken an den tosenden Wasserfall stellten sich bei Maja die Härchen an den Unterarmen auf und sie schüttelte sich. Betrübt blickte sie sich um, aber die anderen waren so damit beschäftigt, einen Schlachtplan auszuhecken, dass ihnen entging, wie unglücklich Maja in diesem Moment aussah. Nur Miriam war der Schatten im Gesicht ihrer Tochter aufgefallen und mit einem flauen Gefühl in der Magengegend stellte sie sich die Frage, was genau ihr Kind in der anderen Welt wohl erwarten mochte.

Sehr viel später an diesem Abend saßen Maja und Kim im Kinderzimmer auf dem Boden und unterhielten sich flüsternd. Die anderen Kinder waren schon lange zu Hause, nur Kim hatte darauf bestanden, noch ein bisschen bleiben zu dürfen. Kurzerhand hatte Miriam Kims Mutter angerufen und vereinbart, dass Kim die Nacht bei ihnen verbrachte. Da gerade die Sommerferien begonnen hatten, sprach nichts dagegen, dass die beiden Mädchen länger aufblieben, und daher saßen sie jetzt zusammen im Schein der Nachttischlampe, um die Geschehnisse des Tages zu besprechen.
Miriam war froh, dass Maja trotz aller Ereignisse der vergangenen Wochen wenigstens noch Kind genug war, um sich über eine Nacht mit ihrer besten Freundin zu freuen. Sie war kurz vor Ladenschluss noch losgerannt und hatte Schokolade und Gummibärchen für die Mädchen besorgt. Ihr war klar, dass es eine lange Nacht werden würde und freute sich, dass Kim offensichtlich eine so enge Freundin für Maja war, dass das Mädchen mit ihr auch vertrauliche Dinge besprechen konnte. Ihre größte Sorge bei den jüngsten Entwicklungen war es gewesen, dass Maja trotz dem Bund für das Leben vereinsamen würde, weil Gleichaltrige ihr als Gesprächspartner nicht mehr genügten. Dass sie sich in diesem Punkt geirrt hatte, bemerkte sie spätestens, als sie das Kinderzimmer betrat und beide Mädchen so in ihr Gespräch vertieft waren, dass sie unbeachtet die Tür wieder hinter sich schloss.
Eine Frage hatte Maja den ganzen Abend schon auf der Seele gebrannt und endlich waren sie und Kim allein. »Was hat Ayla heute zu dir gesagt?« Neugierig schaute sie ihre beste Freundin an, die daraufhin mit den Schultern zuckte. »Nichts Besonderes. Nur, dass sie froh sei, mich persönlich kennenzulernen und dass ich immer auf sie zählen könne, dass sie immer bei mir sei und ich nur auf die Stimme in meinem Inneren hören solle. So was eben.« Maja legte sich auf den Rücken und starrte in Gedanken versunken an die Zimmerdecke. »Irgendwie ist es schon ein gutes Gefühl zu wissen, dass sie immer an unserer Seite sind, oder?« Zustimmend nickte Kim und ließ sich neben sie plumpsen.
So lagen sie eine ganze Weile und keine von ihnen sprach ein Wort. Sie genossen die Zweisamkeit und Maja dachte daran, wie sie Kim im Kindergarten zum ersten Mal getroffen hatten.
Maja war noch ganz neu in der Gruppe, es war erst ihr zweiter Tag in der Glühwürmchen Kindergartengruppe. Sie war traurig, wenn ihre Mutter sie dort ablieferte und traute sich nicht, mit den anderen Kindern zu spielen. Sie war noch nicht ganz drei Jahre alt, aber ihre Mutter musste arbeiten gehen und nun saß sie in der Puppenecke und spielte leise mit einer Puppe namens »Greta«. Völlig in ihr Spiel vertieft, hatte sie nicht bemerkt, dass sie zwischenzeitlich Gesellschaft bekommen hatte und schreckte hoch, als eine Hand nach der ihren griff. Sie hatte schüchtern nach oben und direkt in Kims verschmitztes Lächeln geblickt. »Warum spielst du denn hier hinten so allein? Komm mit mir, ich zeige dir unsere neue Rutsche.« Bevor Maja wusste, wie ihr geschah, hatte Kim sie auf die Füße gezogen und mit in den Garten genommen, wo die große nagelneue rote Rutsche stand. Von diesem Tag an hatte Maja keine Angst mehr vor dem Kindergarten und drängelte jeden Morgen ungeduldig am Frühstückstisch, weil sie es gar nicht erwarten konnte, Kim endlich wiederzusehen.
Das war jetzt über vier Jahre her und dieses Jahr würden sie gemeinsam in die zweite Klasse der Grundschule kommen. Maja wurde bewusst, wie schnell die Zeit vergangen war und wie glücklich sie sich schätzen konnte, eine Freundin wie Kim gefunden zu haben. Ja, es war ein gutes Gefühl, zu wissen, dass dort in der Oberen Welt ihre Gefährten waren, die sie im Auge behielten. Aber ein noch viel besseres Gefühl war es, auch hier in der Unteren Welt einen Menschen zu haben, auf den man sich verlassen konnte.
Maja drehte sich herum und warf sich mit einem Satz auf Kim, um sie stürmisch in die Arme zu nehmen. Das Mädchen unter ihr quietschte überrascht auf, fing dann aber an zu lachen und drückte Maja fest an sich. »Danke, dass du die beste Freundin der Welt bist.« Maja blickte ihr ernst in die Augen und drückte ihr einen dicken Kuss auf die Wange. Dann stand sie auf und zog Kim mit sich. »Wir sollten langsam schlafen gehen, es war ein anstrengender Tag.«



Treffen der Gefährten





Drei Tage später war Maja wieder in der Oberen Welt unterwegs. Es war Freitagabend und somit Zeit für ein Treffen mit den anderen Alchimar. Sie brannte förmlich darauf, ihnen zu berichten, was sie herausgefunden hatte. Außerdem wollte sie sich mit eigenen Augen davon überzeugen, dass es Lulu nach dem Angriff vor ein paar Tagen auch tatsächlich gut ging. Gedankenverloren schlenderte sie durch die hohe Blumenwiese und genoss den seltenen Augenblick der Ruhe. Als sie am Treffpunkt ankam, staunte sie nicht schlecht, da ihr nicht nur Lulu, Silas und Finn, sondern auch die vier Geistführer und Alame entgegen- lächelten.
Irritiert kam das Mädchen näher und begrüßte die Runde verhalten. Doch Alame stand auf und schloss sie überschwänglich in die Arme. »Schön, dich zu sehen Maja. Wir haben schon auf dich gewartet.« Überrascht blickte das Mädchen zu ihr auf und lächelte unsicher. »Ihr habt auf mich gewartet? Warum?« Alame führte sie zu den anderen und bedeutete ihr, sich zu setzen. »Weil uns zu Ohren gekommen ist, dass du eine gute Nachricht für uns hast.« Sie spürte, wie ihr die Röte ins Gesicht stieg und blickte verlegen zu ihren Gefährten hinüber.
Von denen konnte sie allerdings keine Hilfe erwarten, sie saßen nur angespannt da und starrten sie neugierig an. Schließlich klatschte Finn in die Hände und lachte. »Nun mach es nicht so spannend Maja, wie lautet des Rätsels Lösung?« Er hatte das Eis gebrochen und gut gelaunt berichtete Maja von ihren Erkenntnissen und den Experimenten, die sie während der ganzen Woche durchgeführt hatte. Sie berichtete vom Switchen mit ihrem Teddy, davon, wie sie ihn zurückgelassen hatte und von ihrem Besuch am Strom des Vergessens, wie sie nach einer geeigneten Stelle am Ufer gesucht hatte und von dem Plan, der sich mit jedem weiteren Erfolg entwickelt hatte. Die Angst, die ihr der Wasserfall machte und die Sorge, ihren Auftrag nicht durchführen zu können, verschwieg sie.
Niemand unterbrach sie und als sie geendet hatte herrschte absolute Stille. Maja spürte acht Augenpaare, die bewundernd auf ihr ruhten. Verlegen begann sie, sich eine Haarsträhne um den Finger zu wickeln und wartete ab, dass das Schweigen gebrochen würde. Sie hatte alles gesagt, was sie zu sagen hatte und plötzlich fühlte sie sich müde und sehnte sich nach der Ruhe ihres eigenen Zimmers.
»So einfach ist es?« Lulu starrte erst Maja an, dann wanderte ihr Blick zu Alame, die entspannt in der Wiese saß und mit den nackten Zehen im Gras wackelte. »Nun, ich gebe zu, es hört sich simpel an, aber ganz so einfach dürfte die Durchführung dann doch nicht sein. Allerdings muss ich gestehen, auf diese Idee wäre ich nicht gekommen.« Sie strahlte und blickte Lulu liebevoll an. »Offen gestanden, war der Rat der Weisen etwas ratlos, wie wir das Problem mit den Splittern in der Unteren Welt lösen sollten. Hier oben ist es nicht weiter schwierig einzugreifen, aber bei euch da unten haben wir leider nur begrenzte Möglichkeiten.« Geschockt schwiegen die vier Alchimar und versuchten den Sinn dessen zu erfassen, was Alame gerade eingestanden hatte.
»Habe ich das richtig verstanden, ihr hattet überhaupt keine Ahnung, wie und ob wir überhaupt etwas gegen die Splitter unternehmen können? Geschweige denn, dass ihr hättet eingreifen können?« Silas war aufgebracht aufgestanden und blinzelte die fünf Wesen der Oberen Welt wütend an. Alame hielt seinem Blick stand und lächelte gütig. »Nein Silas, das ist so nicht ganz richtig. Als ihr Alchimar euch zu dieser Aufgabe verpflichtet habt, habt ihr nach einer Lösung gesucht und diese auch gefunden. Ihr habt mir damals sehr glaubhaft versichert, dass ihr euch des Problems annehmen könntet und nicht auf Hilfe aus der Oberen Welt angewiesen sein würdet. Ich habe euch geglaubt und wir vereinbarten einstimmig, dass ihr euer Wissen für euch behaltet, um möglichen Verrätern in unseren Kreisen keine Möglichkeit zu geben, eure Lösung zu sabotieren.«
Ohne einen der Anwesenden noch eines Blickes zu würdigen, drehte Silas sich wütend um und rannte über die Wiese davon. Finn sprang auf und lief ihm wortlos hinterher. Lulu beobachtete die ganze Szene mit Unbehagen, auch sie wollte einfach nur weg von hier. Aber sie traute sich nicht, einfach abzuhauen und blieb still an Majas Seite sitzen.

Maja spürte, wie die Wut in ihr brodelte. Ihr Bauch fühlte sich an wie ein zorniger Vulkan, der jeden Moment hochgehen und heiße Lava spucken würde. Sie hatte Alame vertraut, sie hatte Salomir vertraut und jetzt fühlte sie sich betrogen, wie noch nie in ihrem Leben. Sie hatten gewusst, in welche Gefahr sie die Alchimar bringen würden und hatten das billigend in Kauf genommen, ohne dass sie wussten, ob diese sich rechtzeitig an den ursprünglichen Plan erinnern würden. Noch viel mehr entsetzte sie allerdings der Gedanke, dass weder Alame noch einer der Geistführer hätte eingreifen können, selbst wenn sie in ernsthafte Schwierigkeiten gekommen wären. Sie ballte die Fäuste und stand auf. »Lulu komm, wir gehen die Jungs suchen. Hier sind wir fertig.«
Erleichtert sprang Lulu auf und folgte ihr im Laufschritt unter den Bäumen hindurch auf der Suche nach den beiden Jungen. Zurück blieben die vier Geistführer, die ihnen mit traurigen Blicken hinterher schauten. Alame stand auf und seufzte schwer. »Sie werden sich wieder beruhigen. Irgendwann musste der Tag kommen, an dem sie es erfahren.« Dann drehte sie sich um und bewegte sich mit leichten Schritten auf die Akademie zu. Ihr langes Haar wehte im leichten Sommerwind und das Hemd, welches ihr bis zu den Füßen reichte, kräuselte sich leicht am Saum.
»Ich finde, wir hätten es ihnen schon längst sagen müssen.« Rahel stand auf und blickte Alame traurig hinterher. »Wir haben ihr Vertrauen verlangt und sie schmählich hintergangen. Wie sollen wir denn auf unsere Schützlinge in der Unteren Welt aufpassen, wenn sie sich nicht auf uns verlassen können?« Eine einsame Träne bildete sich in ihrem Augenwinkel und sie wischte sie trotzig fort. Salomir stellte sich neben sie und legte ihr eine Hand auf die Schulter. »Auch wenn es vielleicht nicht richtig war, sie im Unklaren zu lassen, aber ich denke, Alame hatte trotzdem recht. Wenn wir ihnen von Anfang an die Wahrheit gesagt hätten, glaubst du, sie hätten jemals den Mut aufgebracht nach einer Lösung zu suchen?«

Samuel und Simeon wandten sich in die Richtung, in der die Kinder verschwunden waren. Während sie sich leise in Bewegung setzten, um ihnen zu folgen, wandte Simeon sich um und sah Rahel tief in die Augen. »Die Alchimar hätten das Unmögliche nicht möglich gemacht, wenn sie vorher gewusst hätten, dass sie vollkommen auf sich allein gestellt sind.« Salomir lachte leise auf, manchmal bewunderte er Simeons ganz eigene Sicht auf die Dinge. Allerdings, gestand er sich ein, so ganz unrecht hatte er wohl nicht.
Die Mädchen mussten eine ganze Weile suchen, bevor sie den völlig aufgelösten Silas unter einer alten dicken Eiche sitzen sahen. Sein Haar war zerzaust und dicke Tränen rannen ihm über die geröteten Wangen hinab. Finn stand neben ihm und redete beruhigend auf ihn ein. Leise kamen sie näher und wurden erst von den Jungs bemerkt, als sie direkt vor ihnen standen.
»Sie haben uns belogen, die ganze Zeit. Wir haben ihnen vertraut und sie haben das schamlos ausgenutzt.« Silas starrte völlig fassungslos von einem zum anderen. Drei Köpfe nickten zustimmend. Bedrückt saßen sie zu viert unter dem Baum und schauten sich ratlos an. »Ich kann es einfach nicht fassen, dass sie uns einer solchen Gefahr ausgesetzt haben. Vor allem, wenn sie genau wussten, dass sie gar nicht eingreifen können.« Finn ballte wütend die Fäuste und schlug frustriert auf den weichen Waldboden ein. »Was glaubt ihr, wäre mit Lulu passiert, wenn wir im Wald nicht eingegriffen hätten? Nur weil Maja zufällig in Trance den Hilferuf aufgegriffen hat, war es uns überhaupt möglich, zu reagieren.« Betroffen schwiegen sie und Lulu schauderte bei dem Gedanken daran, wie sehr sie mit Hilfe von Simeon gerechnet hatte und wie überrascht sie war, als nur ihre drei Gefährten reagiert hatten.
»Auch wenn sie uns die Wahrheit verschwiegen haben, wenigstens haben wir einen Weg gefunden, wie wir mit den Splittern fertig werden können und darauf sollten wir uns konzentrieren.« Maja schaute betrübt in die Runde. »Ich finde, wir sollten uns um unsere Aufgabe kümmern, wir waren bisher ja auch auf uns gestellt, oder habt ihr in letzter Zeit was von Simeon, Rahel oder Samuel gehört?« Die anderen Drei schüttelten traurig die Köpfe.
Sie blieben noch fast eine Stunde unter dem Baum sitzen und besprachen das weitere Vorgehen. Maja hatte ihnen nahegelegt, dass sie sich vorab mit der Umgebung am Strom des Vergessens vertraut machen sollten, bevor sie im Ernstfall dort eine Überraschung erleben würden. Auch auf die Ausmaße des Wasserfalls versuchte sie ihre Gefährten vorzubereiten. Ihre Angst, einen Menschen dort hineinzustoßen behielt sie immer noch für sich. Über dieses Thema wollte sie nicht nachdenken und noch viel weniger wollte sie darüber diskutieren. Dafür würde noch genug Zeit sein, wenn die anderen Alchimar sich selbst ein Bild von der Umgebung an diesem furchtbaren Fluss gemacht hatten. Sie konnte sich gut vorstellen, dass sie sich mit ähnlichen Gedanken wie sie selbst herumschlagen würden.
Als die vier Alchimar endlich aufbrachen, war ihre Stimmung noch immer gedrückt, aber sie hatten sich gegenseitig etwas Mut gemacht und wussten, dass sie sich zumindest aufeinander verlassen konnten. Niemand von ihnen bemerkte die vier Gestalten, die sich in den Schutz der Bäume zurückzogen, als sie vorübergingen, um sich ihrer Aufgabe in der Unteren Welt zu stellen.



Eine Falle





Am Dienstagnachmittag, nach dem Treffen in der Oberen Welt, musste Maja feststellen, dass manche Dinge sich einfach nicht planen ließen. Sie saß mit angezogenen Beinen am Ententeich im Park, hatte ihr Kinn auf die Knie gelegt und blickte verträumt über das Wasser. Vor ihren Augen zog eine Ente träge ihre Runden und ließ sich weder von Maja noch von dem Geschrei der Kinder, die auf der angrenzenden Wiese Ball spielten, stören.
Das Mädchen genoss die Ruhe und hätte noch stundenlang einfach so dasitzen können, um ihren Gedanken nachzuhängen. Daher wollte sie das Geschrei, das von irgendwoher an ihr Ohr drang, zunächst ignorieren. Als die Rufe allerdings immer lauter und drängender wurden, blickte sie sich um und versuchte zu lokalisieren, woher sie kamen. Sie konnte niemanden erblicken und begann in die Richtung zu laufen, in der sie die Schreie vermutete. Noch war sie völlig entspannt und rechnete damit, dass sich irgendwo Kinder um einen Ball oder ähnliches stritten. Doch, als sie aus dem Park auf die Straße trat, sah sie gerade noch, wie zwei kleine, strampelnde Füße eilig um die nächste Häuserecke gezerrt wurden.
Verwirrt beschleunigte sie ihren Schritt und überquerte die leere Straße. Die Rufe wurden leiser und sie beeilte sich, hinterher zu kommen. Mittlerweile rannte sie fast und war so damit beschäftigt, hinter dem Geschrei herzurennen, dass sie nicht daran dachte, eine Nachricht an ihre Gruppe loszuschicken. Ein schwerer Fehler, wie ihr nur wenige Augenblicke später bewusst wurde.
Als Maja um die nächste Hausecke bog, sah sie erstaunt, dass sie am Tor ihrer Schule angekommen war. Verwundert blickte sie sich um. Der Park lag einige Straßen entfernt und sie hatte gar nicht gemerkt, wie weit sie schon gelaufen war. Wieder ertönte ein heiserer Schrei und Maja setzte sich in Bewegung. Irgendwo tief in ihr drin schrillte eine kleine Alarmglocke, doch Maja ignorierte sie und überquerte im Dauerlauf den Schulhof. Sie sah gerade noch, wie sich die schwere graue Tür der Turnhalle schloss und den nächsten Schrei verschluckte.

Außer Atem blieb sie vor dem Gebäude, in dem sie normalerweise jeden Donnerstag Sportunterricht hatte, stehen und blickte sich suchend um. Der Schulhof war menschenleer, nicht ein einziges Auto war auf dem Lehrerparkplatz zu sehen. Sie zögerte, bevor sie die Tür öffnete und leise das Innere der Halle betrat. Durch die Fenster unter der Decke drang nur wenig Licht herein und der gesamte Raum lag im Halbdunkel. Maja erschrak, als die schwere Tür hinter ihr ins Schloss fiel. Sie wartete einen Moment, bis ihr Herzschlag sich wieder einigermaßen normalisiert hatte, und ging dann mit langsamen Schritten tiefer in die Halle hinein. An der gegenüberliegenden Seite sah sie eine kleine Gestalt, die sich wimmernd in die Ecke kauerte.
Schnell hatte sie die Distanz überwunden und wollte sich gerade über das Kind beugen, als sie sah, dass der kleine blonde Junge sie grinsend erwartete. Überrascht zuckte sie zurück und nahm endlich auch die Stimme in ihrem Inneren wahr, die sie vor der Gefahr zu warnen versuchte. Sie wollte sich umdrehen und wegrennen, doch es war zu spät. Ohne aufzublicken wusste sie, wem die Schritte gehörten, die sie hinter sich wahrnahm. Einen kurzen Moment war sie wie erstarrt, unfähig sich zu bewegen stand sie da und jede Faser ihres Körpers war gespannt. Als der Junge vor ihr aufstand und kichernd davonlief, wurde ihr klar, wie leichtsinnig sie gewesen war und wie einfach sie es Katja gemacht hatte, sie in die Falle zu locken. Wütend auf sich selbst drehte Maja sich um und blickte in die hasserfüllten Augen ihrer Rivalin, die bis auf einen Meter an sie herangetreten war.
»So sieht man sich wieder, du kleine Kröte. Ich sagte ja, ich habe Geduld und krieg dich schon irgendwann. Dachtest du wirklich, du könntest mir entkommen?« Sie kam Schritt für Schritt näher und ihr Atem schlug Maja schwer ins Gesicht. Das kleinere Mädchen wusste, dass weglaufen zwecklos wäre. Diesmal hatte sie keine Chance mehr zu entkommen.
Katjas Arm schnellte nach vorne und sie verpasste Maja, ohne Vorwarnung einen Faustschlag gegen das Kinn. Maja spürte, wie ihre Zähne aufeinanderschlugen und fiel nach hinten. Tränen traten ihr in die Augen und sie versuchte fieberhaft, einen Ausweg zu finden. Verzweifelt sandte sie einen Hilferuf an ihre Kameraden, aber egal wie sehr diese sich beeilen würden, sie wären niemals mehr rechtzeitig da, um ihr zur Seite zu stehen.

Während Katja sich über ihr aufbaute und hinterhältig lächelnd zu einem Tritt in ihren Magen ansetzte, fasste Maja einen Entschluss. Sie schloss die Augen und klammerte sich mit beiden Armen beherzt an Katjas Bein. Die Größere schrie überrascht auf und versuchte sie abzuschütteln. Doch Maja krallte sich fest, als würde ihr Leben davon abhängen, irgendwo in ihrem Unterbewusstsein war sie tatsächlich davon überzeugt, dass dem so war. Sie versuchte verzweifelt, sich zum Schwingen zu bringen, doch Katja bearbeitete sie mittlerweile mit beiden Fäusten und der Schmerz jedes einzelnen Schlages riss sie zurück in die Realität der Unteren Welt.
Es schien aussichtslos zu sein und Maja schrie frustriert auf. Katja schlug in blinder Wut auf sie ein und bekam überhaupt nicht mehr mit, was um sie herum geschah. Maja rollte sich fest zusammen, um ihren Körper, soweit es möglich war, zu schützen, ließ aber das Bein der Schlägerin nicht los. Da kam ihr eine Idee, wenn sie Katja zu Fall bringen könnte, hätte sie vielleicht einen kurzen Augenblick Zeit, um sich auf das Schwingen zu konzentrieren. Während Katja johlend und kreischend weiter auf sie einschlug, warf Maja sich herum und schmiss sich mit ihrem vollen Gewicht gegen das zweite Bein. Das andere Bein hielt sie noch immer umklammert und ihr gelang tatsächlich, was sie nicht zu hoffen gewagt hatte.
Katja verlor das Gleichgewicht und stürzte nach vorne. Sie begrub Majas kleineren Körper unter sich und presste ihr die Luft aus den Lungen. Darauf hatte das Mädchen nur gewartet. Sie nutzte die Sekunde der Überraschung aus und begann zu schwingen. Sie konnte nur hoffen, dass einer ihrer Freunde schnell genug vor Ort war, um sie vor dem sicheren Erstickungstod zu retten, während sie sich in der Oberen Welt befand. Katja war zu schwer, als dass sie unter ihr hätte atmen können.

Während Maja sich an Katja klammerte und zu schwingen begann, beschwor sie vor ihrem inneren Auge das Bild der kleinen Felsformation am Ufer des Flusses herauf. Sie sandte noch ein kurzes Stoßgebet zum Himmel, dass ihr die Landung wie gewünscht glücken würde, dann spürte sie den Ruck und im nächsten Augenblick drang das Rauschen des riesigen Wasserfalls an ihr Ohr. Sie schaute sich um und spürte, wie Katja sich mit vor Schreck weit geöffneten Augen an ihr festklammerte.
Sie standen beide am Rand des Felsens, unter ihnen schoss das graubraune Wasser vorbei. »Wo zur Hölle sind wir?« Katjas Stimme war schrill vor Angst und ihre Hand schloss sich wie ein Schraubstock um Majas Oberarm. Panik befiel das kleinere Mädchen, wenn Katja ihren Griff nicht lockerte, würde sie mit ihr in die Fluten stürzen. Sie versuchte Katja abzuschütteln, aber diese dachte gar nicht daran, loszulassen. Mit wirrem Blick schaute sie sich um und entdeckte den monströsen Wasserfall, der sich mit wütendem Gebrüll in die Tiefen des Abgrundes stürzte.
»Was hast du gemacht?« Wütend schrie sie Maja ins Gesicht und begann das Mädchen zu schütteln. Dabei brachte sie sie gefährlich nahe an den Abgrund und es hätte nicht viel gefehlt und Maja hätte das Gleichgewicht verloren. In heller Panik begann die Kleinere zu strampeln und versuchte sich weiter in die Mitte des Felsens zu schieben. Es kostete sie alle Kraft, die sie aufbieten konnte, um Katja mit sich zu ziehen. Fieberhaft suchte sie nach einer Lösung, wie sie Katja dazu bewegen könnte, ihren Arm loszulassen. Einem plötzlichen Impuls folgend ließ Maja sich zu Boden fallen und riss Katja mit sich.

Zum zweiten Mal an diesem Tag spürte sie, wie ihr die Luft aus den Lungen gepresst wurde. Doch auch diesmal konnte sie sich darum keine Gedanken machen, jetzt kam es auf jede Sekunde an. Maja versuchte sämtliche Kraftreserven, die sie aufbringen konnte, zu mobilisieren und zog die Beine an, um Katja von sich herunter zu stoßen. Ein Ächzen signalisierte ihr, dass sie getroffen hatte und dadurch ermutigt stieß sie ihre Knie noch einmal in den Leib, der sie unter sich begraben hatte.
Katja versuchte, sich ein Stück weit aufzurichten und starrte ihr dabei hasserfüllt in die Augen. »Wenn du glaubst, ich geh da allein rein, dann hast du dich gewaltig getäuscht.« Mit einem fiesen Grinsen stieß sie sich von Maja ab und versuchte aufzustehen. Maja nutzte diesen winzigen Augenblick der Unachtsamkeit und trat Katja mit letzter Kraft gegen die Beine. Das Mädchen strauchelte und verlor das Gleichgewicht. Wie in Zeitlupe taumelte sie nach rechts und Maja spürte, wie sich der Griff um ihren Arm kurz lockerte. Verzweifelt versuchte sie den Arm loszureißen, doch Katja erwischte den Ärmel ihres T-Shirts und zog sie mit über den Rand des glitschigen Felsens, als sie den Kampf gegen die Schwerkraft verlor und mit einem wütenden Schrei in den reißenden Fluten landete.
Maja spürte einen Ruck, der ihr durch Mark und Bein ging, und im nächsten Moment hing sie schon über der Felskante. Verzweifelt versuchte sie sich irgendwo festzukrallen, doch der Fels war zu glitschig, um ihr Halt zu bieten. Weinend schloss Maja die Augen und spürte, wie ihre Finger immer näher an die Kante rutschten. Jeden Moment würde sie den letzten Halt verlieren und selbst den gigantischen Wassermassen zum Opfer fallen. Sie atmete tief ein und startete noch einen letzten Versuch zu schwingen, jedoch ohne Erfolg.
Als sie eine Hand auf ihrem Handgelenk spürte, schrie Maja vor Schreck auf und hätte um ein Haar ihren Arm weggezogen. Doch schon im nächsten Augenblick spürte sie, wie eine zweite Hand sie packte und kräftig an ihr zog. Maja begann zu strampeln und versuchte mit aller Gewalt wieder auf den Felsen zu krabbeln, doch es gelang ihr nicht. Sie schaute nach oben und sah dort ein kleines blasses Gesicht auftauchen, das ihr etwas zurief. Doch durch das Grollen des Wassers konnte sie kein Wort verstehen und schüttelte nur verzweifelt den Kopf. Dann tauchte ein zweites Gesicht über ihr auf und sie konnte fühlen, wie zwei weitere Hände nach ihr griffen.

Maja spürte, wie sie Zentimeter um Zentimeter weiter auf den Felsen gezogen wurde und brach in Tränen aus, als sie endlich mit dem Bauch flach auf dem feuchten Stein lag und selbst das letzte Stück hochklettern konnte. Vollkommen außer Atem lag sie einfach nur da, drückte ihr Gesicht auf den Boden und weinte hemmungslos. Behutsam griff ihr jemand unter die Arme und zog sie hoch. Erst jetzt hob Maja den Kopf und blickte Silas und Finn in die vor Anstrengung geröteten Gesichter. Erleichtert fiel sie den beiden Jungen um den Hals.
»Lass uns von hier verschwinden!«, brüllte Finn in Majas Ohr. Sie nickte und griff nach Silas Hand. Gemeinsam mit den Jungs gelang es Maja, sich zum Schwingen zu bringen und einen Wimpernschlag später war das tosende Gebrüll des Wasserfalls verschwunden und sie spürte weiches Gras, statt des kalten Felsens unter ihren Füßen.
Vollkommen entkräftet ließen die drei Kinder sich auf die Wiese fallen und sahen sich erleichtert an. »Danke, das war knapp.« Maja wusste nicht, was sie sonst hätte sagen können. Viel zu tief saß ihr der Schock noch in den Gliedern. Silas lächelte bloß und Finn winkte grinsend ab. »Nicht der Rede wert. Nur gut, dass Silas deinen Notruf abgefangen hat. Sonst hätten wir es vielleicht nicht rechtzeitig geschafft.«
Überrascht wandte Maja sich zu Silas um, der rote Ohren bekommen hatte und verlegen auf seine Hände starrte. »Es tut mir leid, aber ich habe mir Sorgen um euch gemacht, also habe ich seit dem letzten Treffen alle eure Nachrichten abgefangen, um notfalls reagieren zu können. Auf Hilfe von hier oben können wir uns ja nicht verlassen.« Trotzig verschränkte er die Arme und sah Maja an. Diese sprang auf und fiel ihm um den Hals. Silas versuchte ihr vor Schreck auszuweichen und erreichte damit nur, dass sie beide im Gras übereinander purzelten. Finn begann lauthals zu lachen und schmiss sich mit einem ausgelassenen Schrei mit ins Getümmel. So balgten die drei einen kurzen Augenblick durchs Gras, bis sie ein Räuspern hörten.
Schuldbewusst schielten sie nach oben. »Offensichtlich ist die Rettungsaktion geglückt, Gott sei Dank.« Lulu grinste und ließ sich neben ihnen ins Gras fallen. »Tut mir leid, dass ich so spät bin. Ich hatte versucht, Alame zu finden, damit sie uns zu Hilfe kommt, aber leider ist die Gute nicht aufzufinden gewesen.« Enttäuscht nahm Maja zur Kenntnis, dass Alame sie erneut im Stich gelassen hatte, doch schon im nächsten Moment ließ sie sich von der guten Laune der anderen mitreißen und alberte mit ihnen im hohen Gras herum, bis ihr der Bauch vom Lachen weh tat.
Während die vier Alchimar lachend Majas Rettung und den Sieg über den ersten Splitter feierten, stand Alame unterhalb des Wasserfalls und schaute Katja zu, wie sie langsam und völlig entkräftet aus dem Wasser ans rettende Ufer kletterte. Traurig schritt sie auf das Mädchen zu und griff nach ihrer Hand, um ihr hoch zu helfen. »Komm meine Kleine, ich bringe dich nach Hause.« Alame schloss die Augen und versetzte das Mädchen in die nötige Schwingung um ihr den Übergang in die Untere Welt zu ermöglichen. Dort würde sie wieder in ihren Körper eintreten können, aber sie würde nicht mehr dieselbe sein wie vorher. Die Löschung ihrer Erinnerungen war endgültig und würde nie wieder rückgängig gemacht werden können. Alles, was Katja sich in ihren bisherigen Leben erarbeitet hatte, war dem Strom des Vergessens zum Opfer gefallen und sie würde noch einmal ganz von Vorne anfangen müssen.
Auch wenn Alame froh war, dass es gelungen war einen der Splitter unschädlich zu machen, so schmerzte es sie um diese verlorene Seele und ihre Hände zitterten leicht, als sie daran dachte, wie knapp Maja diesem Schicksal entronnen war. Nicht auszudenken, dass eine Alchimar in die Wassermassen geriet, das würde Hunderte Jahre anstrengender Ausbildung mit einem Schlag zunichte machen.
Schweren Herzens verabschiedeten sich die vier Alchimar voneinander, um den Rückweg anzutreten. Aber es wurde Zeit zu gehen. Maja legte sich entspannt auf den Rücken und versetzte sich langsam ins Schwingen. Nachdem sie vorhin so abrupt aus ihrem Körper heraustreten musste, wollte sie es jetzt langsamer angehen lassen und sanft zurück gleiten.

In der Unteren Welt empfing sie ein dumpfer Schmerz, der sich über ihren ganzen Körper zu ziehen schien. Sie versuchte sich zu bewegen und zog scharf die Luft ein, als ein Stechen durch ihren Bauch zog. »Bleib ganz ruhig liegen Maja, nicht bewegen.« Sie hörte die Stimme ihrer Mutter und nickte vorsichtig. Dann öffnete sie blinzelnd die Augen und sah sich um. Sie lag noch immer in der Turnhalle auf dem Boden, aber Katja lag nicht mehr auf, sondern neben ihr. Um sie herum saßen mit ernsten Gesichtern die Mitglieder ihres Bundes und beobachteten sie besorgt.
Miriam kniete neben ihr und strich ihr liebevoll über die Wange. Dankbar sah Maja zu ihr auf und lächelte. »Wir haben es geschafft.« Mehr brachte sie nicht heraus, bevor ihr die Tränen kamen. Bestürzt zog ihre Mutter sie hoch in ihre Arme und Maja schmiegte sich schluchzend an sie. Die anderen Kinder schwiegen betroffen und fast hätten sie gar nicht bemerkt, dass auch Katja langsam wieder zu sich kam. Lara war die Erste, die sich zu dem größeren Mädchen umdrehte, als diese sich stöhnend aufsetzte. Erschrocken boxte sie Ben in die Seite, um ihn darauf aufmerksam zu machen.
»Wo bin ich? Und wer seid ihr alle?« Katja rieb sich erschöpft die Augen und blickte sich neugierig um. Alle Köpfe drehten sich überrascht zu ihr und beobachteten, wie Katja auf die Beine kam und mit unsicherem Gang durch die Halle, Richtung Ausgang torkelte. Maja setzte sich auf und wischte sich die letzten Tränen aus den Augen. »Jemand muss Katja nach Hause bringen. Sie sollte jetzt nicht allein da draußen herumlaufen. Ich glaube sie ist nach dem, was heute passiert ist, ziemlich hilflos.« Wie um ihre Aussage zu bestätigen lief Katja in diesem Moment mit dem Kopf gegen die Tür, weil sie nicht bedacht hatte, dass diese sich nach innen und nicht nach außen öffnen ließ. Ben, Lara und die kleine Ella sprangen auf und liefen hinter Katja her, um sie zu ihren Eltern zu geleiten. Der Rest der Truppe folgte Miriam, die ihre Tochter nach Hause trug, wo sie sich ausruhen konnte.
Als der Bund für das Leben später am Abend gemeinsam im Wohnzimmer von Miriam und Maja zusammensaß, war die Stimmung gelöst und alle waren begierig darauf zu hören, was vorgefallen war. Leise begann Maja zu berichten, wie sie erst in die Falle getappt war und dann verzweifelt versucht hatte, mit Katja in die Obere Welt zu switchen. Sie berichtete vom Kampf auf dem Felsen und wie Katja sie beinahe mit in den Fluss gerissen hätte. Als sie zu der Stelle kam, wo ihre Gefährten auftauchten, um sie wieder auf den rettenden Stein zu ziehen, ging ein Aufatmen durch die Reihe.
»Jetzt wissen wir zumindest, dass unser Plan funktioniert.« Zufrieden blickte Maja sich um. »Ja, und wir wissen auch, dass auf keinen Fall einer von euch Alchimar allein am Strom des Vergessens sein sollte, wenn ihr den nächsten Splitter vernichten wollt.« Kim sah sie streng an und Maja zuckte unter diesem Blick zusammen. »Versprich mir, dass du mit deinen Gefährten eine Abmachung triffst, dass ihr euch nur zu viert dort aufhalten werdet, damit ihr euch helfen könnt. Wenn Silas euch nicht abgehört hätte, wärest du jetzt Geschichte.« Kims Worte standen fast greifbar im Raum und mit Schrecken wurde allen Kindern klar, in welcher Gefahr Maja sich heute befunden hatte. Miriam blickte zu ihrer Tochter und musste sich zusammenreißen, um sie nicht wieder in ihre Arme zu ziehen. Maja zupfte schuldbewusst an Kims weißem T-Shirt. »Es tut mir leid Kim. Ich werde mit den anderen sprechen. Großes Ehrenwort.« Dann fiel sie ihrer Freundin um den Hals und als sie sich wieder löste, spürte sie einen nassen Fleck auf der Schulter ihres blauen Shirts. Überrascht schaute sie auf und sah gerade noch, wie Kim sich eine Träne aus dem Augenwinkel wischte, bevor sie Marks Hand ergriff. »Lasst uns nach Hause gehen, Maja braucht Ruhe und ehrlich gesagt, ich auch. Das war heute einfach alles ein bisschen viel.« Kim stand auf, winkte Maja zum Abschied zu und zog Mark mit sich aus dem Zimmer. Auch die anderen Kinder verabschiedeten sich eilig und wenige Augenblicke später waren Maja und ihre Mutter allein.



Der Tag danach





Nach einer langen ruhigen Nacht und einem ausgiebigen Frühstück lag Maja in der Sonne auf dem Balkon und genoss die Ruhe. Ihr Gesicht war noch geschwollen von der Prügeln, die sie hatte einstecken müssen und auch an ihren Armen und Beinen hatten sich mittlerweile zahlreiche blaue Flecken gebildet. Trotzdem fühlte sie sich gut wie lange nicht mehr. Sie wusste, dass ihr Erfolg nur ein verschwindend geringer Sieg war, auf dem Weg, die Welt zu retten, dennoch war es gut zu wissen, dass sie überhaupt etwas getan hatte. Bisher war alles nur graue Theorie gewesen, endlich etwas geleistet zu haben, gab ihr ein gutes Gefühl.
Maja hatte nur kurz die Augen geschlossen, doch als sie sie wieder öffnete, stand plötzlich Salomir vor ihr. Das Mädchen blinzelte erschrocken, doch ihr Geistführer stand immer noch ans Balkongeländer gelehnt und blickte sie traurig an. »Hallo Maja. Schön zu sehen, dass es dir gut geht.« Unsicher knetete er seine Hände und traute sich nicht, seinem kleinen Schützling in die Augen zu schauen. Er konnte ihre Wut spüren und sie brannte wie Feuer in seiner Seele. »Was willst du hier?« Maja setzte sich auf und war gespannt auf seine Antwort. Doch Salomir blieb stumm und blickte weiterhin auf seine Hände.
Schließlich war es Maja, die das Schweigen brach. »Warum hast du mich belogen, Salomir? Und wo zum Teufel warst du gestern, als ich am Abgrund hing und dich so dringend gebraucht hätte?« Tränen liefen ihr nun die Wange hinunter, wütend wischte sie sich über das Gesicht und schloss die Augen. Salomir rang mit sich. Er wollte nicht, dass sie wütend auf ihn war. Aber die Erklärung. die er ihr liefern konnte, würde sie wohl kaum zufriedenstellen, sondern eher noch wütender machen. Er seufzte schwer und drehte sich um. Während er mit leiser Stimme sprach. war sein Blick in die Ferne gerichtet, als könne er dort eine zufriedenstellende Antwort finden. »Wir hatten die Anweisung bekommen, uns nicht einzumischen. Hätte ich dir gesagt, dass wir selbst nicht daran glaubten, dass ihr die Splitter in den Griff bekommen könnt, hättest du dann noch nach einer Lösung gesucht? Alame war die Einzige, die wusste das ihr einen Weg gefunden hattet und nur sie wusste, dass ihr die Erinnerung daran an einem speziellen Ort in euch aufbewahrt, damit niemand außer euch dieses Wissen erlangt. « Seine Stimme wurde fester und endlich hatte er den Mut, sich wieder umzudrehen und ihr in die Augen zu schauen. »Ein Freund sagte kürzlich zu mir, dass niemand das Unmögliche möglich machen kann, wenn er der Überzeugung ist, dass es unmöglich ist. Und ich glaube, damit hat er recht.«

Maja schaute ihn irritiert an und dachte lange über seine Worte nach. Widerwillig musste sie sich eingestehen, dass er wohl nicht ganz falsch lag. Hätte sie wirklich noch den Mut aufgebracht sich Katja in den Weg zu stellen, wenn sie gedacht hätte, dass sie keine Chance hatte, zu gewinnen? Nachdenklich kaute sie auf ihrer Unterlippe. »Vielleicht ist das sogar richtig. Aber das werden wir wohl nie erfahren.« Ihre Wut war fast verraucht und Salomir tat ihr auf einmal leid. Er hatte versucht das Richtige, das Beste für beide Welten, zu tun.
Das Mädchen klopfte auf den freien Stuhl neben sich und erleichtert setzte Salomir sich an ihre Seite. Eine Weile saßen sie einfach nur schweigend da und genossen die Wärme der Sonne auf ihren Gesichtern. »Alame hat für heute Abend eine große Sitzung einberufen, zu der alle Alchimar weltweit erscheinen sollen. Sie möchte ihnen erklären, wie sie die Splitter zur Strecke bringen können.« Er sah Maja von der Seite an, doch das Mädchen zeigte keinerlei Regung. »Ich denke es ist höchste Zeit, dass auch die anderen erfahren, wie sie sich wehren können. Wir haben drüben in Amerika ein paar Probleme, gestern Abend ist einer von euch angegriffen worden.« Diesmal zuckte Maja bei seinen Worten zusammen und sah ihn mit großen Augen an. »Ist ihm was passiert?« Salomir schüttelte den Kopf. »Nein, ein Passant hat ihn schreien gehört und kam ihm zu Hilfe. Aber es war knapp.«
Wieder schwieg Maja und kaute an ihrer Unterlippe. Salomir beobachtete sie liebevoll. Wenn sie so dasaß und nachdachte, erinnerte sie ihn immer an die früheren Zeiten, als sie beide noch eine Hütte am Waldrand teilten. »Alame erwartet von mir, dass ich heute Abend auch anwesend bin, oder?« Sie schaute ihn fragend an und Salomir nickte bestätigend. »Zur Versammlung sollen alle Alchimar erscheinen.«
Sie seufzte und setzte sich ruckartig auf. »Ich werde da sein, aber jetzt möchte ich mich noch ein bisschen ausruhen.« Salomir verstand die Aufforderung und verabschiedete sich eilig. Maja schloss müde die Augen und als sie eine Stunde später wieder erwachte, war sie allein auf dem Balkon und dachte über Alame und die Versammlung nach.

Mit gemischten Gefühlen betrat Maja an diesem Abend die große Halle der Akademie. Einerseits freute sie sich darauf, ihre Gefährten wiederzusehen und sie war neugierig, was Alame zu verkünden gedachte. Andererseits war sie immer noch sauer auf die Älteste und hatte keine Lust, schon wieder an ihren Schwur erinnert zu werden. Sie dachte an all die Jahre zurück, die sie ausgebildet worden war, um dem Kreise der Alchimar beitreten zu können. An all die harten Lektionen, die sie hatte lernen müssen. Einerseits war sie stolz, es so weit gebracht zu haben, stolz darauf, tatsächlich einen Weg gefunden zu haben, um die Splitter zu neutralisieren. Aber andererseits wurde ihr gerade heute Abend, als sie die Halle betrat auch bewusst, wie furchtbar müde sie mittlerweile war.
Ein hektisches Winken aus einer der vorderen Reihen erregte ihre Aufmerksamkeit und sie musste lächeln, als sie Lulus Gesicht erkannte, die ihr zu verstehen gab, dass sie sich beeilen sollte. Maja kämpfte sich durch die anderen, schon am Boden sitzenden Alchimar nach vorne und ließ sich mit einem zufriedenen Seufzen neben Lulu auf ihr Sitzkissen fallen. Die Halle füllte sich immer mehr und als Maja sich umblickte. war sie wieder einmal erstaunt, wie groß der Kreis der Alchimar tatsächlich war. Viele Hunderte von Kindern drängten sich hier auf dem Boden und starrten mit vor Erwartung geweiteten Augen auf das Podium, wo gleich der Rat der Weisen seinen Platz einnehmen würde.
»Wie geht es dir?« Lulu hatte sich ganz nah zu ihr herüberbeugen müssen, damit sie überhaupt ein Wort verstand. Maja lächelte und hielt den Daumen hoch, um ihr zu signalisieren, dass alles in bester Ordnung war. Verwundert stellte sie fest, dass dem tatsächlich so war. Jetzt, wo sie hier im Kreise ihrer Freunde saß, war sie zufrieden mit sich und der Welt und wünschte, dieser Zustand könnte noch wenigstens eine kleine Weile anhalten.

Gerade als Finn sich herüberbeugte, um etwas zu sagen, öffnete sich die Tür hinter dem Podium und die Männer des Rates betraten hintereinander den Raum. Erst als sie saßen, schritt auch Alame mit langsamen würdevollen Schritten zu ihrem Platz in der Mitte und hob die Hand zum Gruß ans Herz. Viele Hundert Kinder und Geistführer erwiderten den Gruß und augenblicklich war Ruhe im Saal eingekehrt. Maja beobachtete die verzückten Gesichter um sich herum und folgte ihren Blicken nach oben, wo Alame nun aufstand und zu sprechen begann.
»Ich danke euch, dass ihr alle heute Abend hier erschienen seid. Diese Versammlung hat einen besonderen Grund, den ich euch nicht vorenthalten möchte.« Sie senkte den Blick und schaute Maja tief in die Augen. Das Mädchen starrte zurück und als Alame vorsichtig lächelte, konnte sie nicht anders, als das Lächeln zu erwidern. Fast schien es so, als hätte Alame nur darauf gewartet, ihre Stimme klang fester, als sie nun fortfuhr.
»Wie ihr alle sicher mittlerweile festgestellt habt, ist es gar nicht so einfach, einen Splitter wieder loszuwerden, wenn er erst mal auf eurer Spur ist.« Ein zustimmendes Raunen ging durch die Reihen. Alame nickte verständnisvoll. »Ihr habt geschworen, das Leben zu achten und zu schützen. Das macht es natürlich um so schwieriger, effektiv zu handeln, wenn ihr es mit einem Splitter zu tun bekommt.« Sie blickte auf die Kinder herab und seufzte. »Ich denke, es wird euch daher umso mehr freuen, dass eine von euch eine Lösung für dieses Problem gefunden hat. Ihr ist gelungen, was uns bisher noch nicht glückte, sie hat erfolgreich einen Splitter neutralisiert. Der Rat der Weisen ist leider noch nicht dahintergekommen, wer in der Oberen Welt für das Chaos in der Unteren Welt verantwortlich ist, aber wir werden die Drahtzieher sicher bald aufspüren.«
Alame machte eine Pause und im Saal schauten die Kinder sich um und begannen zu tuscheln, wer wohl diejenige war, die geschafft hatte, wovon sie alle träumten. Die Älteste ließ den Alchimar einen kurzen Augenblick, dann hob sie die Hände. Sofort drehten sich wieder alle Köpfe zu ihr um und die Gespräche verstummten. Zufrieden nickte Alame und begann den Anwesenden von Majas Plan, ihren Experimenten und letztendlich der geglückten Neutralisierung eines Splitters zu erzählen.
Sie vergaß nicht zu erwähnen, wie gefährlich das ganze Unterfangen gewesen war und mahnte die Kinder zur Vorsicht. »Außerdem möchte ich euch bitten, euch gut auf einen solchen Angriff vorzubereiten. Maja hat im Vorfeld schon geübt, mit einer weiteren Person zu switchen und sie hat sich eine geeignete Stelle am Strom des Vergessens ausgeguckt, um im Ernstfall keine bösen Überraschungen zu erleben. Das war sehr weise von ihr und ich glaube, das hat ihre Seele gerettet. Ihr müsst euch immer vor Augen halten, der Strom des Vergessens dient dazu, Seelen aus der Oberen Welt auf die Reise in ein neues Leben in der Unteren Welt vorzubreiten. Wenn allerdings eine Seele von Unten hineingerät, während sie einen irdischen Körper bewohnt, sind alle ihre bis dahin erarbeiteten Fähigkeiten und Erinnerungen für immer verloren. Maja hatte Glück und hat also einen Anfang gemacht, aber wie ihr alle wisst, gibt es noch viel zu tun.«

Maja saß da und hörte Alames Worten gespannt zu. So wie die Älteste es darstellte, hörte es sich noch verrückter und bedrohlicher an, als Maja es selbst wahrgenommen hatte. Sie bekam eine Gänsehaut und spürte, dass sie zitterte. Im Nachhinein betrachtet hatte sie mehr Glück als Verstand gehabt. Alle Vorbereitungen, die sie getroffen hatte, boten letztendlich keinen Schutz vor sämtlichen Eventualitäten. Sie verdankte es einzig und allein Silas, der ihren Notruf abgefangen hatte, dass sie den heutigen Abend hier verbringen konnte. Maja schloss die Augen und versuchte sich zu beruhigen.
Sie zog sich in ihr Inneres zurück und versuchte zu entspannen. Den Rest der Rede bekam sie gar nicht mehr mit, es interessierte sie auch nicht mehr wirklich. Sie konnte sich schon vorstellen, was Alame zu sagen hatte. Während sie bei den letzten Versammlungen gierig jedes ihrer Worte aufgesogen hatte, wusste sie heute, dass Alame selbst nicht auf alles eine Antwort hatte. Das war einerseits beängstigend, doch andererseits machte es sie auch so wunderbar menschlich und auch wenn Maja sich das nur ungern eingestand, genau dafür liebte sie die Älteste.
Ohne dass sie es gemerkt hatte, war Maja in eine leichte Trance gerutscht und ruhte völlig in sich selbst. Umso erschrockener war sie, als sie Alames Stimme tief in ihrem Kopf hörte. »Wärst du so lieb, nach der Versammlung noch kurz bei mir zu bleiben, Maja?« Das Mädchen schreckte hoch und öffnete verwirrt die Augen. Um sie herum herrschte geschäftiges Treiben. Die Alchimar begannen aus der Halle zu strömen, um den Heimweg in die Untere Welt anzutreten. Benommen sah sie sich nach ihren drei Gefährten um, die leise plaudernd in ihrer Nähe standen.
Sie hätte gerne noch mit ihnen über Kims Bitte gesprochen, aber als sie sich zu ihnen gesellen wollte, spürte sie Alames Blick im Rücken und drehte sich ein bisschen unwillig zu ihr um. Die Älteste saß auf ihrem Kissen auf dem Podium und gab ihr mit einer Handbewegung zu verstehen, dass sie nähertreten solle. Maja schaute unschlüssig ihren Gefährten hinterher, die sich aufgeregt plaudernd in Richtung Ausgang begeben hatten. Sie entschloss sich der Aufforderung nachzukommen und ging mit langsamen Schritten auf Alame zu.
»Guten Abend Maja.« Die Stimme der Ältesten empfing sie liebevoll, während sie dabei war das Podium zu erklimmen. Oben angekommen, setzte sie sich Alame gegenüber und betrachtete sie mit gemischten Gefühlen. »Guten Abend Alame«, erwiderte sie die Begrüßung und deutete ein Lächeln an. Einige Minuten lang saßen sie sich nur gegenüber, schauten sich tief in die Augen und sprachen kein Wort. Bei einer anderen Person hätte Maja sich vielleicht irgendwann unwohl gefühlt, aber nicht bei der Ältesten, die sie schon seit so vielen Jahren kannte und liebte.
»Es tut mir leid, dass ich dich im Unklaren ließ. Aber vielleicht kannst du mein Handeln irgendwann verstehen. Wir hatten seinerzeit beschlossen, dass diese Erinnerungen nur für euch selbst zugänglich sein sollten und ich hielt das für eine vernünftige Lösung.« Während sie sprach, hatte Alame die Hand des Mädchens in die ihre genommen und streichelte ihr sanft über den Handrücken. Die Berührung war kaum mehr als ein sanfter Hauch, wie von einer Feder, die über ihre Haut strich, und doch ging sie Maja durch Mark und Bein. Sie schluckte schwer. »Ich verstehe es jetzt schon, Alame. Salomir hat es mir erklärt.« Die Älteste nickte verstehend. »Dann bleibt mir nur noch Danke zu sagen.«
Das Mädchen schaute überrascht auf und in diesem Augenblick war all ihr Ärger vergessen. Eine dicke Träne bahnte sich ihren Weg über die Wange der Ältesten und Maja verschlug es vor Schreck die Sprache. Sie hatte Alame noch nie weinen sehen und war überrascht, dass ein Wesen der Oberen Welt überhaupt dazu in der Lage war. Weinen galt für sie immer als eine typische Eigenart der Menschen der Unteren Welt. Noch während Maja über Alames Tränen nachdachte, reagierte sie auf die menschlichste aller Arten und die einzige, die ihr einfiel. Sie stand auf und legte ihre Arme und die weise Frau, um sie zu trösten.



Das Leben geht weiter





Ungeduldig trat Maja von einem Fuß auf den anderen. »Nun mach schon Mama, wir müssen los.« Aufgeregt lief sie ins Schlafzimmer ihrer Mutter und beobachtete, wie diese hektisch ein neues Notizbuch und Stifte in eine grüne Umhängetasche stopfte. »Bist du endlich fertig?« Das kleine Mädchen war vor Vorfreude ganz ungeduldig und verstand einfach nicht, was da so lange dauerte. »Ich bin ja gleich soweit Maja, nur Geduld, ich möchte einfach nichts vergessen.« Maja rollte mit den Augen und lief wieder zurück ins Wohnzimmer. Kim und Mark saßen abwartend auf der Couch und Maja gesellte sich zu ihnen.
»Meine Mutter braucht heute echt ewig.« Das Mädchen schaute genervt zur Tür, durch die just in diesem Augenblick Miriam hereineilte. Die Tasche hatte sie sich umgehängt und presste sie mit dem rechten Arm fest an sich. »So, wir können los.« Sie ließ sich seufzend neben Maja auf die Couch fallen. Das Mädchen griff nach Miriams Hand und lächelte. Ihre andere Hand ruhte fest in der von Kim, die wiederum Mark festhielt. Gemeinsam schlossen sie alle die Augen. Und auch wenn außer Maja sie niemand zum Schwingen bringen konnte, versuchten sie es sich vorzustellen und spürten den leichten Ruck, mit dem sie sich aus ihren Körpern lösten.

Als das Flimmern vorbei war, ließ Maja die Hände von Kim und Miriam los und öffnete lachend die Augen. Alame hatte ihr nach der letzten Versammlung einen Wunsch gewährt. Und nun stand Maja hier, mit ihrer Mutter und ihren besten Freunden, direkt am Fuße der Akademie und strahlte mit der Sonne um die Wette. Alame hatte zuerst gezögert, als Maja ihren Wunsch vortrug. Doch als das Mädchen ihr von dem Buch erzählte, an dem Miriam schrieb, und was dieses Buch vielleicht bewirken konnte, da hatte sie eingewilligt. So hatte Maja die Erlaubnis erhalten, einen ganzen Tag mit ihrer Mutter und ihren besten Freunden in der Oberen Welt zu verbringen.
Eigentlich hatte Maja vorgehabt, ihren ganzen Bund für das Leben auf einen Ausflug in die Obere Welt einzuladen, aber das hatte Alame entschieden abgelehnt. Letztendlich hatten sie sich auf zwei Freunde geeinigt und Maja war die Wahl zwar schwer, aber auch nicht zu schwer gefallen. Mark und Kim waren von Anfang an bei diesem Abenteuer an ihrer Seite gewesen und sie hätte sich keine bessere Überraschung vorstellen können, um ihnen zu danken.
Salomir und Milos hatten ihr versprochen, mit Ayla und Ronan, dem Geistführer von Mark, vorbeizuschauen, um den Nach-
 mittag mit ihren Schützlingen zu verbringen, aber im Moment hatten sie die große Wiese noch für sich allein.
Während Miriam sich überwältigt umsah und versuchte, all ihre vielen Eindrücke in Worte zu fassen und zu Papier zu bringen, tobten die drei Freunde lachend über die Wiese. Zerstreut schaute sie den Kindern hinterher. Es war lange her, dass Miriam ihre Tochter so ausgelassen erlebt hatte und sie lächelte, als Majas Lachen zu ihr herüberwehte. Auch wenn ihr Kind eine Alchimar war und vielleicht morgen schon wieder losziehen musste, um ein Stückchen der Unteren Welt zu retten, heute hatte sie frei und durfte einfach nur das siebenjährige Mädchen sein, das sie nur einmal sein würde in diesem Leben.
Übersicht der erschienen & geplanten Buchtitel dieser Reihe:
Band 1: Die Alchimar –Start ins Leben
Band 2: Alchimar – Lernen zu Leben
(in Vorbereitung)
Band 3: Die Alchimar – Mitten im Leben
(in Vorbereitung)
Band 4: Die Alchimar – Gelebtes Leben
(in Vorbereitung)



Die Alchimar freuen sich über Hilfe
Maja und ihre Gefährten haben ihr Leben der Aufgabe gewidmet, das Alte Wissen zu verbreiten und die Menschen zum Nachdenken anzuregen. Dabei können sie jede Menge Unterstützung gebrauchen. Erzähl doch Deinen Freunden von diesem Buch, Schreib eine positive Bewertung im Shop vom Verlag 3.0, auf meiner Autorenseite oder wo auch immer Du denkst, dass es Menschen erreicht, für die das Buch interessant sein könnte.
Der folgende Link führt Dich direkt zu meinem Autorenprofil bei dem Verlag 3.0, wo Du weitere Informationen zu meiner Person, meinen Projekten oder auch Terminen finden kannst.
 
Natalie Jakobi

 
Ich danke Dir für das Lesen meines Buches und hoffe auf ein baldiges Wiedersehen bei Teil zwei, drei und vier der Alchimar. Denn Majas Weg ist noch lange nicht zu Ende, es gibt noch jede Menge zu tun und sicher möchtest auch Du erfahren, was es denn nun mit den Splittern auf sich hat und welche Abenteuer die Alchimar noch erwarten mögen. Wann hat man denn schon die Chance, ein so außergewöhnliches Mädchen auf seinem Lebensweg zu begleiten, mit ihm zu lachen, zu weinen, zu kämpfen und dabei den rätselhaften verschlungenen Irrwegen auf die Spur zu kommen, die das Leben für uns bereit hält?
Halte also die Augen offen, „Die Alchimar – Start ins Leben“ ist nur der Anfang. Mit „Die Alchimar – Lernen zu Leben“ geht die Geschichte bald weiter.
 
Herzliche Grüße, Natalie Jakobi



„Eine Alchimar zu sein ist keine Entscheidung
 die du triffst.
 Du bist als Alchimar in dieses Leben gekommen
 und Du wirst immer Eine sein.“

Unter diesem Motto geht die
 Geschichte der Alchimar weiter:
Nachdem wir Majas Start in ihr neues Leben begleiten durften, treffen wir im zweiten Teil „Die Alchimar – Lernen zu Leben“ auf einen Teenager, der versucht den Spagat zwischen den beiden Welten zu meistern. Wie jeder Heranwachsende sieht Maja sich mit großen und kleinen Alltagsproblemen konfrontiert. Doch als wäre das nicht genug, muss Maja feststellen, dass auch die Obere Welt so ihre Tücken bereit hält und wenig Rücksicht auf die Bedürfnisse eines Teenagers nimmt, der sich viel lieber mit weltlichen Dingen wie Partys oder der ersten Liebe beschäftigen würde.vDoch wie die Alchimar sind auch die Splitter den Kinderschuhen entwachsen und als sich die Ereignisse überstürzen muss Maja eine Entscheidung treffen, die eigentlich gar keine Entscheidung ist.

Auch im dritten Teil „Die Alchimar – Mitten im Leben“ gewährt Maja uns einen Blick hinter die Kulissen. Mittlerweile erwachsen und selbst Mutter hat sie sich in ihrem Leben eingerichtet und Alles könnte so schön sein, wenn da nicht einige hartnäckige Splitter ganze Arbeit geleistet hätten und die Alchimar plötzlich alle Hände voll zu tun bekämen. Das sorgsam gehütete Gleichgewicht zwischen den Welten droht zu kippen und die Obere Welt kann nur ohnmächtig zuschauen, wie die Dinge ihren Lauf nehmen. Zwischen Windeln wechseln und einem Kampf der aussichtslos scheint, stellt sich für Maja irgendwann die Alles entscheidende Frage: Haben die Alchimar versagt?

Im vierten und letzten Teil „Die Alchimar – Gelebtes Leben“ wird Maja uns verraten, wie sie ihr Leben im Rückblick bewertet, welche Gedanken ihr durch den Kopf gehen und warum sie sich freut, endlich die Heimreise antreten zu dürfen. Doch bevor es soweit ist, gibt es noch einige Angelegenheiten zu regeln und auch wenn Majas Freude groß ist, Abschiede tun weh und sich von der Unteren Welt zu lösen ist ein langwieriger Prozess, der viel Fingerspitzengefühl benötigt.




EIN VORGESCHMACK AUF DEN HIMMEL
Ein Buch zum Thema Nahtod und Nachtod



 
Was passiert, wenn wir sterben? Was bleibt von uns übrig? Können Verstorbene mit uns Kontakt aufnehmen? Müssen wir Angst vor dem Tod haben? Was erleben Patienten, die sich im Koma befinden? Geht die Liebe über den Tod hinaus?
Antworten auf diese Fragen fand Conny Niesen, die in ihrem Alltag als Heilerin arbeitet, zunächst durch ihre eigene Nahtoderfahrung. Aber auch Menschen, die ihr auf der Straße begegneten und Patienten berichteten ihr offen von ihren außergewöhnlichen Erfahrungen.
Oft wagen es die Menschen nicht, offen darüber zu sprechen, da sie Angst haben, ausgelacht oder nicht ernst genommen zu werden.
Mit diesem Buch wagt die Autorin Conny Niesen einen Blick hinter den Vorhang und möchte aufzeigen, dass der Tod nicht das Ende ist und dass unser Dasein hier auf dem schönen Planeten Erde einen Sinn hat.
Das Vorwort zu diesem Buch schrieb
Bernard Jakoby.
ISBN 978-3-943138-34-4



JETZT BIN ICH HIER



 
Menschen verlassen ihre Heimat aus den unterschiedlichsten Gründen, aber nur in den seltensten Fällen freiwillig.
Sie fliehen vor Krieg, Folter, Unterdrückung, Fremdbestimmung und Hunger, sie lassen oft alles hinter sich, kämpfen mit Kraft und Mut um das nackte Überleben, um in einer „freien Welt“ anzukommen, die häufig nur aus Vorschriften und Gesetzen besteht und sie als unmündige Kinder behandelt.
Aber in ihrem Reisegepäck bringen sie viele Fähigkeiten mit. Eine davon ist das Schreiben. In ihren Texten lassen und die Autorinnen und Autoren dieser Anthologie teilhaben an ihrer Geschichte, ihren Träumen, ihrem Leben.
Das Buch ist illustriert mit Bildern des Künstlers

Bernard Bieling.
Das Vorwort schrieb der Bandleader der Bluescompany, Todor „Toscho“ Todorovic.
ISBN 978-3-944343-94-5



KEIN MENSCHLICHER MAKEL
 – WEDER GESTERN NOCH HEUTE



 
Ellinor Wohlfeil beschreibt in Form von Erinnerungen eine allgemein wenig bekannte halbjüdische Kindheit in der Nazizeit. Sie ist selbst Halbjüdin – oft als Halbblut bezeichnet – und ihr Werk trägt autobiografische Züge.

Das Schicksal der jungen Ruth weist erstaunlich viele Parallelen zur heutigen Zeit auf und könnte so oder ähnlich überall auf der Welt passieren, denn überall auf der Welt werden Menschen verfolgt aufgrund ihrer Rasse bzw. Nationalität, aber ebensogut wegen ihres Glaubens.
ISBN 978-3-944343-440
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